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„Ich habe mir öfter eine Sammlung 
meiner Texte gewünſcht, — an und für ſich, 
und dann, weil ich meine Mufik nicht gern 
ſchärfer anfehe, beim Lejen der Texte fie mir 
aber bisweilen ganz gern durch den Kopf 
gehen lafje“; jo fprah Brabms zu mir, als 
er in den Pfingfttagen des vergangenen Jahres 
zum letten Male den Rhein bejuchte und dort 
nah Clara Shumann’s Bejtattung im Kreife 
theilnehmender Freunde wenige ftille Tage 
verlebte. 


Dank der Hülfe mehrerer Künftler und 
Gelehrten, jowie dem Entgegenkommen der 
königlichen Bibliotheken von Berlin und Bonn, 
war es mir noch bejchieden, Johannes Brahms 
diefen Wunfch zu erfüllen; er bat das Buch 


- "IM 


in der gleichen Form, in der es jet erjcheint, 
als Manufkript befeffen. Nach feinen Ableben 
riethen mir Freunde des Derjtorbenen von Nah 
und Fern zur Veröffentlichung der Sanımlung. 
Diefer Anregung bin ich gern aefolgt. 


Möge das Buch mit dazıı beitragen, die 
Eigenart und das Seelenleben eines Mannes 
zu zeigen, defjen Lebenswerk die Gewähr der 
Unvergänglichkeit in fi trägt, und deſſen 
urmwüchfige, im jich gefejtigte Perfönlichkeit für 
immer ein Vorbild wahrer Künftler- und 
Menſchengröße bleiben wird. 


Erefeld, im Sommer 1897. 


G. Ophüls. 
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Ein deuffedes Requiem 


nad Worten 


der 
Heiligen Schrift 


für Soli, Chor und Orchefter (Orgel ad libitum). — Op. 45. 


I 


Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
follen getröftet werden. (&o. matthäi, Cap. 5, D. 4.) 


Die mit Thränen ſäen, werden mit Freu- 
den ernten. 

Sie geben bin und weinen, und tragen 
edlen Samen, und kommen mit Freuden und 
bringen ihre Garben. (Pfalm 126, D.5 u. 6.) 


II 


Denn alles Fleifch es ift wie Gras und 
alle Herrlichkeit des Menſchen wie des Graſes 
Blumen. Das Gras ift verdorret und die 
Blume abgefallen. (1. Petri, Cap. 1, D. 24.) 


So ſeid nun geduldig, lieben Brüder, bis 
auf die Zukunft des Herrn. Siehe, ein Acker- 
mann wartet auf die köftliche Frucht der Erde 
und ift geduldig darüber, bis er empfabe den 
Morgenregen und Abendregen. (Jacobi, Cap. 5, v. 2.) 


1# 
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Denn alles Sleiſch es iſt wie Gras und 
alle Herrlichkeit des Menfchen wie des Grafes 
Blumen. Das Gras ift verdorret und die 
Blume abagefallen. 

Aber des Heren Wort bleibet in Ewigkeit. 

(1. Petri, Cap. L, V. 25.) 

Die Erlöjeten des Herrn werden mieder- 
kommen, und gen 3ion kommen mit Jauchzen; 
ewige Freude wird über ihrem Haupte fein; 
Freude und Wonne werden fie ergreifen und 


Schmerz und Seufzen werden weg müſſen. 
(Jefaia, Cap. 35, D. 10.) 


III. 


Herr, lehre doch mich, daß ein Ende mit 
mir haben muß, und mein Leben ein Ziel bat, 
und id davon muß. 

Siebe, meine Tage find einer Hand breit 
vor dir, und mein Leben iſt wie nichts vor 
dir. Ach, wie gar nichts find alle Menjchen, 
die doch fo ficher leben! 

Sie gehen daher wie ein Schemen, und 
machen ihnen viel vergebliche Unrube; fie fam- 
meln und wiffen nicht wer es kriegen wird. 

Nun Herr, wei] ſoll ic mich tröften? Ich 
hoffe auf dic. (Pfalm 39, ©. 5 bis 8.) 


— 5 — 


Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand 


und keine Qual rühret fie an. 
(Weisheit Salomonis, Cap. 5, D. 1.) 


IV. 

Wie lieblih find deine Wohnungen, Herr 
3ebaoth! 

Meine Seele verlanget und febnet ſich nad 
den Dorböfen des Herrn; mein Leib und Seele 
freuen fid in dem lebendigen Gott. 

Wohl denen, die in deinem Haufe wohnen, 
die loben dich immerdar. (pfalms4, v.2, 3 u. 5.) 


v. 

Ihr habt nun Traurigkeit; aber ich will 
euch wieder ſehen und euer Herz joll fich freuen 
und eure Freude joll Nientand von euch nehmen. 

(Ev. Johannis, Cap. 16, D. 22.) 

Sebet mich an: ich habe eine Kleine Zeit 

Mübe und Arbeit gehabt, und babe großen 


Troft funden. (Jefus Sirach, Cap. 51, V. 35.) 
Ih will euch tröften, wie Einen jeine 
Mutter tröjtet. (Iefala, Cap. 66, D. 13.) 
VI. 


Denn wir haben hie keine bleibende Statt, 
jondern die zukünftige fuchen wir. 
(Hebrärr, Cap. 13, D. 14.) 


—— 


Siehe, ich ſage euch ein Geheimniß: Wir 
werden nicht alle entſchlafen, wir werden aber 
alle verwandelt werden; 

Und daſſelbige plötzlich in einem Augen- 
blick zu der Zeit der letzten Poſaune. Denn 
es wird die Poſaune ſchallen und die Todten 
werden auferſtehen unverweslich, und wir wer- 
den verwandelt werden, 

— — — dann wird erfüllet werden das 
Wort, das gefchrieben ftebt: 

Der Tod ift verjchlungen in den Sieg. 
Tod, wo ijt dein Stachel? Hölle, wo ift dein 


Sieg? (1. Corinther, Cap. 15, D. 651 bis 55.) 


Herr, du bift würdig zu nehmen Preis und 
Ehre und Kraft, denn du haft alle Dinge ge- 
ichaffen, und durch deinen Willen haben fie das 
Weſen und find gejchaffen. 


(Offenb. Johannis, Cap. 4, D. Il.) 


vo. 


Selig find die Todten, die in dem Herrn 
fterben, von nun an. Ja der Geift jpricht, 
daß fie ruben von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nad. 

(Offenb. Johannis, Cap. 14, D. 13.) 
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Ave Maria 


für weiblichen Chor mit Orchefter- oder Orgel-Begleitung. - Op. 12. 


Ave Maria, gratia plena, Dominus te cum, 
benedicta tu in mulieribus, 
et benedictus fructus ventris tui, 
Jesus. — 
Sancta Maria! Ora pro nobis! 
(Gegrüßet feift du Maria, du Holdjelige 
Der Herr ift mit dir, du Gebenedeite unter 
den Weibern und gebenedeit ijt die Frucht 
deines Leibes, (Ev. Euch I 28 n. 42.) 
Jeſus. — 
Heilige Maria! Bitt' für uns!) 


* 
Gegraͤbnißgeſang 


für Chor und Blasinſtrumente. — Op. 13. 


Nun laßt uns den Leib begraben, 
Bei dem wir kein’n Zweifel haben, 
Er werd’ am letzten Tag aufjtehn, 
Und unverrücklicy herfür gehn. 


Erd’ ift er und von der Erden, 
Wird auch wieder zu Erd’ werden, 
Und von Erden wieder aufjtehn, 
Wenn Gottes Poſaun' wird angehn. 


— 8— 


Seine Seel' lebt ewig in Gott, 
Der fie allhier aus feiner Gnad’ 
Don aller Sünd' und Miffethat 
Durd feinen Bund gefeget hat. 


Sein’ Arbeit, Trübfal und Elend 
It kommen zu ein'm guten End, 
Er hat getragen Chriſti Joch, 
Iſt geftorben und lebet noch. 


Die Seel’, die lebt ohn' alle Klag’, 
Der Leib ſchläft bis am letzten Taa, 
An welchem ihn Gott verklären 
Und der Freuden wird gewähren. 


Hier ift er in Angſt gewefen, 
Dort aber wird er genefen, 
In ewiger Freude und Wonne 
Leuchten wie die ſchöne Sonne, 


Dun laffen wir ihn bier fchlafen, 

Und gehn allfammt unfer' Straßen, 
Schicken uns auch mit allem Fleiß, 
Denn der Tod kommt uns gleicher Wei". 


3 


Der 13. Pſalm 


für dreifiimmigen Srauen-Chor mit Begleitung der Orgel ober des 
Pianoforte. — Op. 27, 


Herr, wie lange willft du mein fo gar ver- 
geffen? Wie lange verbirgejt du dein Antlit 
vor mir? 


Wie lange fol ich forgen in meiner Seele, 
und mich ängften in meinem Herzen täglich? 
Wie lange foll fih mein Feind über mid, er- 
heben? 


Schaue doch und erböre mich, Herr, mein 
Gott. Erleuchte meine Augen, daß ich nicht 
im Tode entjchlafe. 

Daß nicht mein Feind rühme, er ſei mein 
mächtig worden und meine Widerfacher fich 
nicht freuen, daß ich niederliege. 

Ich hoffe aber darauf, daß du fo gnadig 
biſt; mein Herz freuet fi, daß du fo gerne 
bilft. Ich will dem Herren fingen daß er jo 
wohl an mir thut. 


fe 


Ach Lieber Herre Jeſu EBrift 


(Zr. 6 der vierftimmtig gefegten Dolfslieder). 


Ach lieber Herre Jefu Chrift, 

Weil du ein Kind gewejen bift, 

So gieb auch diefem Kindelein 

Dein Gnad und auch den Segen dein; 
Ah Jeſus, Herre mein, 

Behüt' dies Kindelein. 


Maria, Mutter Jeſu Chrift, 

Seit du deines Kinds gewaltig bift, 

So thu dein Hülf und ſtür dazu, 

Behüt dein Kindlein ſpät und fruh. 
Ah Jefus, Herre mein, 

Behüt' dies Kindelein. 


Dein’r Engel Schaar, die wohn ihm bei, 
Es jchlaf, es wach und wo es fei, 
Das heilig Kreuz behüt es jchon, 
Daß es befiz der Heilgen Kron; 
Ach Jeſus, Herre mein, 
Behüt' dies Kindelein. 


Nun ſchlaf, nun jchlaf, mein Kindelein 
Jeſus, der foll dein Wächter fein, 
Der mwoll, daß dir geträume wohl 
Und werdeſt aller Tugend voll. 
Jefus, der Herre mein, 
Behüt' dies Kindelein. 


— 11 — 


Eine gute Nacht und guten Tag 
Geb dir, der alle Ding vermag. 
Hiermit follft du gefegnet fein, 
Mein herzeliebes Kindelein. 

jefus, der Herre mein, 
Behüt’ dies Kindelein, 
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Motette 


fär fänfftimmigen gemifchten Chor a capella. — Op. 29, Dr. I. 


Es ift das Heil uns kommen ber 
Don Snad’ und lauter Güten: 

Die Werke helfen nimmermehr, 

Sie mögen nicht bebüten! 

Der Slaub’ fieht Jefum Chriftum an: 
Der hat g’nug für uns al’ gethan, 
Er ift der Mittler worden. — — — 
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Motette 


für fünfſtimmigen gemiſchten Chor a capella. — Op. 29 Ur. 2. 


Schafe in mir, Gott, ein rein Herz, und 
gieb mir einen neuen gewiſſen Geift. 


Bene, 


Derwirf mich nicht von deinem Angeficht, 
und nimm deinen heiligen Geift nicht von mir. 

Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe und 
der freudige Geift erhalte mid). 


(Pfalm 51, D. 12 bis 14.) 


3 
Drei geiftliche Choͤre 


für Srauenftimmen ofme Begleitung. — Op. 37. 


I. 


O bone Jesu, miserere nobis, quia tu 
creasti nos, tu redemisti nos sanguine tuo 
praetiosissimo. 


(O Zeſu, lieber Meijter, erbarme dich unfer, 
dieweil du uns erſchaffen und uns erlöjet haft 
mit deinem theuren Blute,) 


IL. 


Adoramus te, Christe, et benedieimus 
tibi, quia per sanctam crucem tuam rede- 
misti Mundum, qui passus est pro nobis. 
Domine, Miserere nobis. 


(Wir beten zu dir, Gefalbter, und lob- 
preifen dich, weil du durch dein heiliges Kreuz 
die Welt erlöfet, der du für uns gelitten haft. 
Herr, erbarme dich unfer.) 
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II. 
Regina coeli laetare, quia quem meruisti 
portare, resurrexit sicut dixit. 
Ora pro nobis Deum, alleluja! 
Regina coeli, gaude et laetare, virgo 
Maria, quia surrexit Dominus vero, alleluja! 


(Himmelskönigin, freue dich, denn der, den 
zu tragen du auserkoren, er iſt erftanden nad) 
feinem Worte. 

Künde du Gott unfer Slehen; Halleluja! 

Himmelskönigin, freue dich und fei fröh- 
ih, Jungfrau Maria, denn wahrlich, der Herr 
it auferftanden; Hallelujal) 


* 


Triumphlied 


für achtſtimmigen Chor und Orcheſter. — Op. 55. 


— — Salleluja! Heil und Preis, Ehre 
und Kraft fei Gott, unſerm Herrn! 

Denn wahrbaftig und gerecht find feine 
Serihte — — — 

— — Lobet unfern Gott, alle feine Knechte, 
und die ihn fürchten, beide Kleine und Große, — 

— — Denn der allmächtige Gott hat das 
Reich eingenommen. 

Lafjet uns freuen und fröhlich fein und 
ihm die Ehre geben; — — — 
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— — Und id ſahe den Himmel aufgethan, 
und fiehe, ein weißes Pferd, und der darauf 
faß, bieß Treu und Wahrbaftig, und richtet 
und ftreitet mit Gerechtigkeit. 

— — — — Umd er tritt die Kelter des 
Weins des grimmigen 3orns des allmächtigen 
Öottes. 

Und hat einen Namen gejchrieben auf 
feinem Kleide und auf feiner Hüfte alfo: Ein 
König aller Könige, und ein Herr aller Herren. 

Halleluja! Amen! (Offenb. Job. Cap. 9.) 


* 


Motette 


für gemiſchten Chor a capella. — Op. 74, Nr. 1. 


Warum ift das Licht gegeben den Müb- 
feligen, und das Leben den betrübten Herzen? 


Die des Todes warten und kommt nicht, 
und grüben ibn wohl aus dem Derborgenen; 

Die fih fait freuen und find fröhlich, daß 
fie das Grab bekommen. 

Und dem Manne, deſſ Weg verborgen tft, 
und Gott vor ihm denjelben bedecket. 

(Bud; BHiob, Cap. 3, D. 20 bis 23.) 
Lafjet uns unfer Herz fammt den Händen 


aufheben zu Gott im Himmel. 
(Klagelieder Jeremiä, Cap. 3, D. 41.) 
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Siehe, wir preiſen ſelig, die erduldet haben. 
Die Geduld Hiob habt ihr gehöret, und das 
Ende des Herrn habt ihr geſehen; denn der 


Herr iſt barmherzig und ein Erbarmer. 
(Jafobusbrief, Cap. 5, D. II) 


Mit Fried und Freud’ ich fahr’ dahin 
In Gottes -Willen, 

Getroft ift mir mein Herz und Sinn 
Sanft und ftille, 

Was Gott mir verheißen hat, 

Der Tod ift mir Schlaf worden. 
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Motette 


für gemiſchten Chor a capella. — Op. 74, Tir. 2. 


D Heiland reif die Himmel auf, 
Herab, herauf vom Himmel lauf, 

Reiß ab vom Himmel Thor und Thür, 
Reiß ab was Schloß und Riegel für. 
D Gott, ein’ Thau vom Himmel gie, 
Im Thau herab, o Heiland, flieg! 

Ihr Wolken breit und regnet aus 
Den König über Jakobs Haus. 


O Erd’ jchlag’ aus, ſchlag' aus o Erd’, 
Daß Berg und Thal grün alles werd’, 
O Erd’, berfür dies Blümlein bring, 
D Heiland aus der Erden jpring. 
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Hie leiden wir die größte Noth, 

Dor Augen fteht der bitt're Tod, 

Ad komm, führ uns mit ftarker Hand 
Don Elend zu dem Vaterland. 


Da wollen wir al’ danken dir, 
Unferm Erlöfer für und für, 

Da wollen wir all’ loben dich, 
Ja allzeit immer und ewiglich. 


Amen! 
3 
Heſt⸗ und GBedenkfprüche 


für vierfiimmigen Doppelchor a capella. — Op. 109. 


I. 
Unfere Däter hofften auf dich; und da fie 
bofften, halfjt du ihnen aus. ſalm 22, ©. 5) 
3u dir fchrieen fie und wurden errettet; 
fie hofften auf dich und murden nicht zu 
Schanden. (Pfalm 22, ©. 6.) 
Der Herr wird feinem Dolk Kraft geben, 
der Herr wird fein Dolk fegnen mit Frieden. 
(Pfalm 29, V. 11) 
II. 


Wenn ein ftarker Gewappneter feinen Palaft 


bewahret, jo bleibet das Seine mit Frieden. 
(Ev, £ucä, Cap. Il, D. 21.) 
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Aber, ein jeglich Reich, ſo es mit ihm 
ſelbſt uneins wird, das wird wüſte, und ein 


Haus fället über das andere. 
(Ev. £ucä, Cap. Il, V. 17. — En. Matthäi, Cap. 12, D. 26.) 


IM. 

Wo ift ein fo herrlich Volk, zu dem Götter 
alfo nahe fih thun als der Herr, unjer Gott, 
jo oft wir ihn anrufen. 

Hüte dich nur und bewahre deine Seele 
wohl, daß du nicht vergefjeft der Gejchichte, 
die deine Augen gejehen haben. Und daf fie 
nicht aus deinem Herzen komme alle dein 
Lebelang. Und jollt deinen Kindern und 
Kindeskindern kundthun. (J. mofe, Cap. 4, d. 9) 

Amen! 


* 


Motette 


für achtſtimmigen Chor a capella. — Op. 110, Nr. I. 


Ich aber bin elend, und mir ift wehe; 
(Pfalm 69, D. 30.) 


— — Serr, Herr Gott, barmberzig, und 
gnadig, und geduldig, und von großer Gnade 
und Treue. 

Der du beweifeft Gnade in taujend Glied, 
und vergiebft Miffethat, Uebertretung und 

2 


— 18 — 


Sünde, und vor welchem Niemand unſchul— 
dig ift; (U. Mofe, Cap. 34, D. 6 und 7.) 
Herr, Herr Gott, 
Deine Hülfe fchüge mich. «piaim 69, v. 30.) 


3 


Motette 


fär vierſtimmigen Chor a capolla. — Op, 110, Hr. 2. 


Ach, arme Welt, du trügeft mich, 
Ja, das bekenn’ ich eigentlich, 
Und kann dich doch nicht meiden. 
Du falſche Welt, du bift nicht wahr, 
Dein Schein vergeht, das weiß ich zwar, 
Mit Weh' und großen Leiden. 

Dein Ehr', dein Gut, du arme Welt, 
Im Tod, in rechten Nöthen feblt, 
Dein Schaf ift eitel faljches Geld, 
Deſſ hilf mir, Herr, zum Frieden. 


s 


Motette 
für achtſtimmigen Chor a capella. — ©p. 110, Xir. 3. 
Wenn wir in böchjten Nöthen fein, 
Und wiffen nicht, wo aus und ein, 
Und finden weder Hülf noch Rath, 
Ob wir gleich forgen früb und fpat: 


— 9 


So iſt das unſer Troſt allein, 
Daß wir zuſammen ingemein 
Dich rufen an, o treuer Gott, 
Um Rettung aus der Angſt und Noth; 


Und heben unfer Augen und Herz 
3u dir in wahrer Reu und Schmerz 
Und ſuchen der Sünd Dergebung 
Und aller Strafen Linderung, 


Die du verheißeft gnädiglich 
Allen, die darum bitten dich 
Im Namen deines Sohnes Jeſu Chrift, 
Der unfer Heil und Fürfpred ift. 


Drum kommen wir, o Herre Gott, 
Und klagen dir all unfre Noth, 
Weil wir jegt ftehn verlaffen gar 
In großer Trübfal und Gefahr, 


Sieh nicht an unfer Sünden groß, 
Sprich uns derfelb'n aus Gnaden los, 
Steh’ uns in unfer'm Elend bei, 
Mad’ uns von aller Trübfal frei; 


Auf daß von Herzen können wir 
Nachmals mit Freuden danken dir, 
Gehorſam fein nach deinem Wort, 
Dich allzeit preifen bier und dort. 
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Mier ernfte Befänge 


für eine Bafftimme, — Op. 121. 


J. 
(Prediger Salomo, Cap. 3.) 

Denn es gehet dem Menfchen wie dem 
Dieb, wie dies ftirbt, jo ftirbt er auch; und 
haben alle einerlei Odem; und der Menſch 
bat nichts mebr denn das Dieh; denn es iſt 
alles eitel, 

Es fährt alles an einen Ort; es ijt alles 
von Staub gemacht, und wird wieder zu Staub. 

Wer weiß, ob der Geift des Menſchen auf- 
wärts fahre, und der Odem des Diebes unter- 
wärts unter die Erde fahre? 

Darum ſahe ich, daß michts beſſer's iſt, 
denn daß der Menjch fröblic fei in feiner 
Arbeit; denn das iſt fein Theil. Denn wer 
will ihn dahin bringen, daß er ſehe, was 
nah ihm gejchehen wird. 


II. 
(Prediger Salomo, Cap. 4.) 

Ih wandte mich und fahe an alle, die 
Unrecht leiden unter der Sonne; und fiehe, da 
waren Thränen derer, die Unrecht litten und 
hatten keinen Tröfter, und die ihnen Unrecht 
thäten, waren zu mächtig, daß fie keinen 
Tröfter haben konnten. 
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Da lobte ich die Todten, die ſchon geſtorben 
waren mehr als die Lebendigen, die noch das 
Leben hatten; 

Und der noch nicht iſt, iſt beſſer als alle 
Beide, und des Böſen nicht innewird, das 
unter der Sonne geſchieht. 


II. 
(Jeſus Sirach, Cap. 41.) 

O Tod, wie bitter bift du, wenn an dic) 
gedenket ein Menfch, der gute Tage und genug 
bat und ohne Sorgen Iebet; 

Und dem es wohl gebt in allen Dingen 
und noch wohl eſſen mag! 

O Tod, wie wohl thuft du dem Dürftigen, 

Der da ſchwach und alt ift, der in allen 
Sorgen fteckt, und nichts Beſſers zu hoffen 
nod zu erwarten hat. 


IV. 
(dl. Eorinther, Cap. 13.) 

Wenn ich mit Menjchen- und mit Engels- 
zungen redete, und hätte der Liebe nicht, fo 
wär" ic ein tönend Erz, oder eine klingende 
Schelle, 

Und wenn ic weifjagen könnte und wüßte 
alle Geheimniffe und alle Erkenntniß, und 
bätte allen Glauben, alfo, daß ich Berge ver- 
fette; und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich 
nichts. 
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Und wenn ich alle meine Habe den Armen 
gäbe, und liege meinen Leib brennen; und hätte 
der Liebe nicht, jo wäre ich nichts. — — — 

Wir feben jet dur einen Spiegel in 
einem Dunkeln Worte, dann aber von An— 
geficht zu Angefichte. Jetzt erkenne ich's ftück- 
weiſe, dann aber werd’ ich's erkennen, gleich- 
wie ic erkennet bin. 

Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diefe drei, aber die Liebe ift die größefte unter 
ihnen. 
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Geiſtliches Lied 


für vierfliimmigen 5* Chor mit u der Orgel ober 


des Pianoforte. — 


Laſſ di nur nichts nicht dauren 
Mit Trauren, 
Sei ftille, 
Wie Gott es fügt, 
So jei vergnügt 
Mein Wille, 


Was willit du beute forgen 
Auf morgen, 
Der Eine 
Steht allem für, 
Der giebt auch dir 
Das Deine, 


Sei nur in allem Handel 
Ohn' Wandel, 
Steh’ fefte, 
Was Gott befchleußt 
Das ift und heißt 
Das Befte. 
Amen! 


s 


„O kiebliche Wangen.“ 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 47, Vie. 4. 


D Tieblihe Wangen, 
Ihr macht mir Derlangen, 
Dies rothe, dies meiße, 
3u ſchauen mit Fleiße. 
Und dies nur alleine 
Iſt's nicht, was ich meine; 
Zu ſchauen, zu grüßen, 
Zu rühren, zu küffen. 

Ihr macht mir Derlangen 
D liebliche Wangen! 


D Sonne der Wonne! 
D Wonne der Sonne! 
D Augen fo faugen 
Das Licht meiner Augen. 
D englifche Sinnen, 
O himmliſch Beginnen! 
O Himmel auf Erden! 
Magſt du mir nicht werden, 
O Wonne der Sonne, 
O Sonne der Wonnel 


O Schönfte der Schönen! 
Benimm mir dies Sehnen. 
Komm eile, komm komme, 
Du füße, du fromme; 
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Ach, Schweſter, ich ſterbe, 
Ich ſterb', ich verderbe, 
Komm komme, komm eile, 
Komm komme, komm eile, 
Benimm mir dies Sehnen, 
D Schönfte der Schönen! 
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An die Stolze. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 107, Urt. 


Und gleichwohl kann ich anders nicht, 
Ih muß ihr günftig fein, 
Obgleich der Augen ftolzes Licht 
Mir mißgönnt feinen Schein. 
Ich will, ich foll, ich muß dich lieben, 
Dadurch wir Beid’ uns nur betrüben, 
Weil mein Wunſch doch nicht gilt 
Und du nicht hören wilt. 


Wie manchen Tag, wie manche Nacht, 
Wie mande liebe 3eit 
Hab’ ich mit Klagen durchgebradht, 
Und du verlachft mein Leid! 
Du weißt, du hörft, du fiehft die Schmerzen, 
Und nimmſt der’ keinen doch zu Herzen, 
So daß ich zweifle faſt 
Ob du ein Herze haft. 
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Biſt du denn harter Stein und Stahl 
Die man doch zwingen kann. 
Zeld, Wiefen, Wälder, Berg und Chal 
Seh'n meine Wehmuth an. 
Die Dögel fenfzen, was ich Klage. 
Der hohle Bufch ruft, was ich fage. 
Du nur, du Stolze du, 
Hältft Ohr und Augen zu, 


Ach denke, denke, was du thuft. 
Ich kann nicht anders jein. 
Ich hab’ an meinen Leiden Luſt, 
Du haſſeſt meine Pein. 
Kann ich denn keine Huld erlangen, 
So laß‘ mich die Gunft nur empfangen 
Und wolle doch mit mir, 
Daß ich ſtracks fterbe hier. 
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Der Ruß. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 19, Nr. 1. 


Unter Blüthen des Man's ſpielt' ich mit 
ihrer Hand, 
Koj'te liebend mit ihr, fchaute mein ſchwebendes 
Bild im Auge des Mädchens, 
Raubt' ihr bebend den erjten Kuß. 


Zucend fliegt nun der Kuß, wie ein ver- 
ſengend Feu'r 
Mir durch Mark und Gebein. Du, die Un— 
ſterblichkeit 
Durch die Lippen mir ſprühte, 
Wehe, wehe mir Kühlung zu! 
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Die Mainacht. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 45, Nr. 2. 


Wann der filberne Mond durch die Ge- 
fträuche blinkt, 
Und fein ſchlummerndes Licht über den Rafen 


ftreut, 
Und die Nachtigall flötet, 
Wand'l ich traurig von Buſch zu Buſch. 
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Selig preiſ' ich di dann, flötende Nachtigall, 
Weil dein Weibchen mit dir wohnet in einem Tieft, 
Ihrem fingenden Gatten 
Tanfend trauliche Küſſe giebt. 


Ueberhüllet vom Laub girret ein Taubenpaar 
Sein Entzücken mir vor; aber ich wende mich, 
Suche dunklere Schatten, 

Und die einjame Thräne rinnt. 


Wann, o läcelndes Bild, welches wie 
Morgenroth 
Durh die Seele mir ftrablt, find’ ih auf 
Erden dich? 
Und die einſame Thräne 
Bebt mir beißer die Wang’ herab. 
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Die Schalke der Mergeffenßeik. 


Cied für eine Singftimme. — Op. 46, Yir. 3. 


Eine Schale des Stroms, welcher Dergeffenheit 
Durch Elyfiums Blumen rollt, 
Bring’, o Genius, bring’ deinem Verſchmach⸗ 
tenden! 
Dort, wo Phaon die Sängerin, 
Dort, wo Orpheus vergaß feiner Euridice, 
Schöpf' den filbernen Schlummerquell! 
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Ha! Dann tauch' ich dein Bild, ſpröde Gebieterin, 
Und die lächelnde Lippe voll 

Lautenklanges, des Haar's jhattige Wallungen, 
Und das Beben der weißen Bruft, 

Und den fiegenden Blick, der mir im Marke zuckt, 
Tauch' ich tief in den Schlummerquell. 


* 
An die Machtigall. 


Cied für eine Singſtimme. — Op, 46, Ur. 4. 


Geuß' nicht fo laut der liebentflammten Lieder 
Tonreihen Schall 

Dom Blüthenaft des Apfelbaums bernieder, 
O Nachtigall! 

Du tönejt mir mit deiner füßen Kehle 
Die Liebe wach; 

Denn ſchon durchbebt die Tiefen meiner Seele 
Dein fchmelzend Ad. 


Dann flieht der Schlaf von neuem diefes Lager, 
Ih ftarre dann, 

Mit naffem Blick und totenbleich und hager 
Den Himmel an. 

Fleuch', Nachtigall, in grüne Finfterniffe, 
In’s Haingefträud, 

Und jpend' im Neft der treuen Gattin Küffe; 
Entfleuch, entfleud! 
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 Än ein Meilen. 


€ied für eine Singſtimme. — Op. 49, Yır. 2, 


Birg, o Deilden, in deinem blauen Kelche, 
Birg die Thränen der Wehmutb, bis mein 
Liebchen 
Dieſe Quelle beſucht! Entpflückt fie lächelnd 
Dich dem Rafen, die Bruft mit dir zu ſchmücken, 
D, dann ſchmiege dich ihr an's Herz, und ſag' ihr, 
Daß die Tropfen in deinem blauen Kelche 
Aus der Seele des treuften Jünglings floffen, 
Der fein Leben vermweinet und den Tod wünſcht. 


s 


Minnefied 


für eine Singftimme. — Op. 7L, Nr. 5. 


Holder klingt der Vogelfang, 
Wenn die Engelreine, 
Die mein Jünglingsherz bezwang, 
Wandelt dur die Haine. 


Röther blühen Thal und Au, 
Grüner wird der Waſen, 
Wo die Finger meiner Fran 
Maienblumen lajen. 


ee 


Ohne fie ijt alles todt, 
Welk find Blüth’ und Kräuter; 
Und kein Frühlingsabendrotb 
Dünkt mir ſchön und heiter. 


Traute, minniglide Frau, 
Wolleft nimmer fliehen, 
Daß mein Herz, gleich diefer Au, 
Mög’ in Wonne blüben! 


ar 


Wolfgang von Goethe 
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Haidenroͤslein. 


Ur. 6 der Dolfs: Kinderlieder mit hinzugefügter Klavierbegleitung. 


Sah ein Knab’ ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Haiden; 
War fo jung und morgenjchön, 
Lief er jchnell, es nah zu jehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


Knabe ſprach: Ich breche dich, 
Röslein auf der Haiden! 
Röslein ſprach: Ich fteche dich, 
Daß du ewig denkft an mid, 
Und ich will’s nicht leiden! 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


Und der milde Knabe brad) 
's Röslein auf der Haiden; 
Röslein wehrte fih und ſtach, 
Half ihm doch kein Weh und Ad, 
Mußt' es eben leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


* 
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„Ss rauſchet das Waſſer.“ 


Duett für Alt und Bariton mit Pianofortebegleitung. — Op, 28, Nr. 3. 


Es raufhet das Waffer 
Und bleibet nicht fteb'n; 
Gar Iuftig die Sterne 
Am Himmel hingeh'n; 
Gar luſtig die Wolken 
Am Himmel hinzieh'n, 

So raufchet die Liebe 
Und fähret dahin. 


Es rauſchen die Waſſer, 
Die Wolken zergeh'n; 
Doc bleiben die Sterne, 
Sie wandeln und geh'n; 
So auch mit der Liebe, 
Der treuen, gefchicht, 
Sie wegt fich, fie regt fich, 
Und ändert fich nicht. 
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Wechſellied zum Tanze. 


Quartett für Soloſtimmen mit Pianoforte. — Op. 31, Vie. 1. 


Die Sleihgältigen. 


Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum 
Tanze; 
Tanzen geböret zum feitlichen Tag. 
Bift du meinSchag nicht, jo kannft du es werden, 
Wirft du es nimmer, jo tanzen wir doc. 
Komm mit, oSchöne, komm mit mir zum Gange; 
Tanzen gehöret zum fejtlichen Tag. 


Die Bärtliden. 


Ohne dich, Liebite, was wären die Fefte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärft du mein Schaf nicht, jo möcht ich nicht 

tanzen, 
Bleibft du es immer, ift Leben ein Feft. 
Ohne dich, Liebite, was wären die Fejte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 


Die Gleihgältigen. 


Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmadtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drebenden Reiben, 
Scleihen die Andern zum dammernden Wald. 
Laß fie nur lieben und laß du uns tanzen, 
Schmadtende Liebe vermeidet den Tanz. 
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Die Zärtlichen. 


Laß ſie ſich drehen und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 
Amor der nahe, der höret ſie ſpotten, 

Rächet ſich einmal und rächet ſich bald. 
Laß fie ſich drehen und laß du uns wandeln, 
Wandeln der Liebe ift himmlifcher Tan. 


3 
Die Ließende feßreißt. 


Kied für eine Singflimme. — Op. 47, Mir. 5. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde, 
Wer davon bat, wie ich, gewifje Kunde, 
Mag dem was ander’s wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ’ ich jtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige: Da fang’ ich an zu weinen. 

Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk’ ich, her, in diefe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen? 


Dernimm das Lispeln diefes Liebeswehens, 
Mein einzig Glück auf Erden ift dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 
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Troſt in Thraͤnen. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 48, Yır. 5. 


Wie kommt’s dag du fo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 
Man fiebt dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 


„And hab’ ich einfam auch gemeint, 
5o iſt's mein eig’ner Schmerz, 
Und Thränen fliegen gar fo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die froben Freunde laden dich, 
O, komm an unfre Bruft! 
Und was du auch verloren baft, 
Dertraue den Derluft. 


„Ihr lärmt und raufcht und ahnet nicht 
Was mic, den Armen, qualt. 
Ach nein, verloren bab’ ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 
In deinen Jahren bat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 
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„Ach nein, erwerben Kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es meilt jo hoch, es blinkt jo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fi ihrer Pradt, 
Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder beitern Nadıt. 


„And mit Entzücken blick’ ich auf 
So manchen lieben Tag, 
Derweinen laßt die Nächte mid, 
So lang ich weinen mag.“ 
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Binafdo. 


Cantate 
für Tenor:Solo, Männer-Chor und Orcheiter. — Op. 50, 


Chor. 


Zu dem Strande, zu der Barke! 
Iſt euch ſchon der Wind nicht günftig, 
3u den Rudern greifet brünftig! 

Hier bewähre fich der Starke: 
So das Meer durchlaufen wir. 
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Rinaldo. 
O, laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wüſte Fels, die waldumwachſ'ne Bucht 
Befangen mich, fie hindern meine Flucht! 
Ihr war't fo jchön, nun feid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz ift fort! 
Was hält mich noch am Schreckensort? 
Mein einzig Glück, bier hab’ ich es verloren. 


Stelle ber der gold’nen Tage 
Paradieje noch einmal; 

Liebes Herz! ja jchlage, ſchlage! 
Treuer Geift, erjchaff' fie wieder! 
Freier Athen, deine Lieder 
Mischen fi mit Luft und Qual! 


Bunte, reichgef[hmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaft. 

Alles webt in Duft und Rötbe, 
Wie du nie geträumet haft. 


Rings umgeben Gallerieen 

Diejes Gartens weite Räume; 
Rojen an der Erde blühen, 

In den Lüften blüh’'n die Bäume! 


Wafferftrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblih rauſcht ein Silberſchwall, 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
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Chor. 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize ſind verſchwunden, 

Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 

Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 

Gutes Wort und Freundesruf. 


Rinaldo. 


Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Wafferftrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln fih nach ihrem Schall. 


Aber Alles verkündet 
Nur fie ift gemeinet; 
Aber Alles verſchwindet 
Sobald fie erjcheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glänzender Pradt! 


Da fchlingen zu Kranzen 
Sich Lilten und Rojen; 
Da eilen und koſen 

In Inftigen Tanzen 

Die laulihen Lüfte, 

Sie führen Gedüfte, 

Sich fliehend und ſuchend, 
Dom Schlummer erwadt. 


—— 


Chor. 
Nein! nicht länger iſt zu ſäumen! 
Werket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamant'nen Schild! 


Rinaldo, 
Weh’ was ſeh' ich, welch’ ein Bild! 


Chor. 
Ja, es joll den Trug entjiegeln. 


Rinaldo. 
Soll ic alſo mich bejpiegeln, 
Mich fo tief erniedrigt ſeh'n? 


Chor. 
Zaffe dich, jo iſt's geſcheh'n. 
Rinaldo. 
Ja, ſo ſei's! Ich will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlaſſen 
Und zum zweiten Mal Armiden, 
Yun fo ſei's! fo ſei's geſchieden! 


Chor. 
Wohl es ſei! Es ſei geſchieden! 


Einige. 
Zurück nur, zurücke, 
Durch günjtige Meere! 
Dem geiftigen Blicke 
Erjcheinen die Fahnen, 
Erjcheinen die Heere, 
Das ftäubende Feld. 


Er 


Chor. 

Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt fi der Held. 
Rinaldo. 

Zum zweitenmale 
Seh’ ich erjcheinen 
Und jammern, weinen 
In diejem Thale 
Die Frau der Frauen! 
Das fol ich fchauen 
Zum zweitenmale? 
Das foll ich hören, 
Und foll nicht wehren, 
Und foll nicht retten? 
Chor. 
Unmwürd’ge Ketten! 
Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh' ich die Holde, 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Damonen, 
Und kein Derjchonen 
Iſt mehr zu hoffen! 
Dom Blit getroffen 
Schon die Palaäfte, 
Die Götterfefte, 
Die Luftgejchäfte 
Der Geifterkräfte 
Mit allem Lieben, 


Ad, fie zerjtieben! 
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Chor. 
Ja, ſie zerſtieben! — 
Schon ſind ſie erhöret, 
Gebete der Frommen. 
Noch ſäumſt du zu kommen? 
Schon fördert die Reife 
Der günjtige Wind. — 
— Gejchmwinde, gejchwind! 


Rinaldo. 
Im Tiefſten zerftöret, 
Ih hab’ Euch vernommen; 
Ihr drangt mich zu kommen. 
Unglückliche Reife! 
Unjeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, gejchwind! 


Shlußdor: 


Auf dem Meere. 


Segel jchwellen, 

Srüne Wellen! 

Weiße Schäume; 

Seht die grünen, 
Weiten Räume, 

Don Delpbinen 

Raſch durchſchwommen. 
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Einer nach dem Andern. 
Wie ſie kommen! 
Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 
Einige. 
Das erfriſchet, 
Das verwiſchet 
Das Vergang'ne, 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefang'ne. 
Rinaldo. 
Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergang'ne, 
Mir begegnet 
Das geſegnet 
Angefang'ne. 
Alle, 
Wunderbar find wir gekommen, 
Wunderbar zurückgefhwonmen: 
Unjer großes 3iel ift da! 
Schalle zu dem heil’gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Sodofred und Solyma! 


> 
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Khapſodie 
für eine Altſtimme, Männerchor und Orcheſter. — Op. 53. 


Aber abfeits wer iſt's? 

In’s Gebüfch verliert fi ſein Pfad, 
Hinter ihm jchlagen 

Die Sträuche zufamment, 

Das Gras fteht wieder auf, 

Die Dede verjchlingt ihn. 


Ach, wer beilet die Schmerzen 
Deſſ, dem Balfam zu Gift ward? 
Der fih Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erft verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlidy auf 
Seinen eignen Werth 
In ung’nügender Selbitfuct. 


Iſt auf deinem Pjalter, 
Dater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlic, 
So erquicke fein Herz! 
Deffne den ummölkten Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem PDurjtenden 
In der Wüſte. 


„Damm'rung fenkfe ſich von oßen.“ 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 59, Hr. 1. 


Dämm'rung fenkte fih von oben, 
Schon iſt alle Nabe fern, 
Doc zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abendftern. 


Alles ſchwankt in’s Ungemijfe, 
Nebel jchleichen in die Höh', 
Schwarzvertiefte Finfterniffe 
Wiederjpiegelnd ruht der See. 


Nun am öjtlichen Bereiche 
Ahn' ich Morgenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 


Durch bewegter Schatten Spiele 
3ittert Luna's Zauberjchein, 
Und durch's Auge fchleicht die Kühle 
Sanftigend in’s Herz hinein. 


s 


— — 


Phaͤnomen. 


Duett für Sopran und Alt. — Op. 61, Nr. 3. 


Wenn zu der Regenwand 
Phöbus fich gattet, 
Gleich fteht ein Bogenrand 
Farbig bejchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh’ ich gezogen, 
Zwar ift der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So follit du, munt'rer Greis, 
Dich nicht betrüben; 
Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirft du lieben. 


3 


Serenade. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 70, Tr. 3. 


Liebliches Kind, 
Kannft du mir jagen, 
Sagen, warum 
Einfam und ftumm 
Zärtliche Seelen 
Immer fi quälen, 
Selbft fich betrüben 
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Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 

Da, wo ſie nicht ſind; 
Rannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 


3 


Unüßerwindeic. 


Kied für eine Singftimme,. — Op, 72, Dr. 5. 


Hab’ ich taufendmal geſchworen 
Diefer Flafche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neugeboren, 
Läßt mein Schenke fern fie fchauen. 
Alles iſt an ibr zu loben, 
Glaseryſtall und Purpurwein; 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie ift leer und ich nicht mein. 


Hab’ ic taufendmal gefchworen, 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doc bin ich neugeboren, 

Läßt fie fich in’s Auge fchauen. 
Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ftärkjten Mann gejchab. 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliebfte Delila! 


s 


Er 


Geſang der Parzen 


für fechsftimmigen Chor und Orcheſter. — Op. 89. 


Es fürchte die Götter 
Das Menfchengefchlecht! 
Sie halten die Herrichaft 
In ewigen Händen 
Und können fie brauden, 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fürchte fie doppelt, 
Den je fie erbeben! 
Auf Klippen und Wolken 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tijche. 


Erhebet ein 3wiſt fich, 
So ftürzen die Gäjte, 
Geſchmäht und gefchändet, 
In nächtliche Tiefen 
Und barren vergebens, 
Im Finftern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


Sie aber, fie bleiben 
In ewigen Fejten 
An goldenen Tifchen. 
Sie fehreiten vom Berge 
3u Bergen bimüber: 
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Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athen 
Erftickter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölle. 


Es wenden die Herrfcher 
Ihr fegnendes Auge 
Don ganzen Gefchlechtern 
Und meiden im Enkel 
Die ehmals geliebten, 
Still redenden Züge 
Des Ahnherrn zu jeh'n. 


So jangen die Parzen; 
Es horcht der Derbannte 
In nächtlichen Höhlen, 
Der Alte, die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und fchüttelt das Haupt! 


* 


Warum? 


Quartett für Soloſtimmen mit Pianoforte. — Op. 92, Ur. 4. 


Warum doch erfchallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
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Blinken und wallen, 
Zögen fih Luna’s 
Lieblih Umarmen, 
3ögen die warmen, 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


5 


Beßerzigung. 


Lied für vierftimmigen gemifchten Chor a capella. - Op. 938, Ur. 6 


Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibifches Zagen, 
Aengitlihes Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei, 


Allen Gemwalten 
Zum Truß fich erhalten, 
Nimmer fich beugen, 
Kraftig fich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei! 


* 


u. 


Göttliher Morpheus, umfonjt bewegjt du die 
lteblichen Mohne, 

Bleibt das Auge doch wach, wenn mir es 
Amor nicht fchlieft. 


(Canon für Frauenſtimmen. — Op. 113, Fir. 1.) 


3 


Graufam erweifet fih Amor an mir! O fpielet, 
ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, fpielend, im Buſen 


erregt. 
(Lanon für $rauenftimnen. — Op. 113, Xir. 2.) 


3 
Zum Schluß. 


Neue Kiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Ye. 15. 


Nun, ihr Mufen, genug! Dergebens ftrebt 
ihr zu fchildern, 
Wie fih Jammer und Glück wechjeln in 
liebender Bruft. 
Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor 
geſchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, 
von euch. 


— 


Johann Heinrich Moß 


& 


Minnelied 


für Frauenchor a capella. — Op. 44 Beft I, Fir. 1. 


Der Holdfeligen 
Sonder Wank 
Sing’ ich fröhlichen 
Minneſang, 
Denn die Reine, 
Die ich meine, 
Winkt mir lieblichen Habedank. 


Ich bin inniglich 
Minnewund, 
Gar zu minniglich 
Küßt ihr Mund, 
Lacht jo grüßlich, 
Lockt fo küßlich, 
Daß mir's bebt in des Herzens Grund. 


Gleich der ſonnigen 
Veilchenau 
Glänzt der wonnigen 
Augen Blau, 
Friſch und ründchen 
Blüht ihr Mündchen 
Gleich der knoſpenden Rof' im Than. 
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Ihrer Wängelein 
Lichtes Roth 
Hat kein Engelein, 
So mir Gott! 
Eial ſäß ich 
Unabläſſig 
Bei der Preislichen bis zum Tod! 


RE 


Friedrich von Schikker 


& 
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Der Abend. 


Quartett für Soloftimmen mit Pianoforte. — Op. 64 Hr. 2. 


Senke, ftrahlender Gott, die Fluren dürften 
Nah erquickendem Thau, der Menſch ver- 


ſchmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe, 
Senke den Wagen hinab. 


Siebe, wer aus des Meers krostall’ner Woge 
Lieblich lachelnd Dir winkt! Erkennt Dein 


Herz fie? 
Rafcer fliegen die Roſſe, 
Thethys, die Göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roffe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die ſüße 
Liebe. Ruhet und liebet! 
Phöbus, der Liebende, ruht. 


s 
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Maͤnie 


für Chor und Orcheſter. — Op. 82. 


Auch das Schöne muß fterben! Das Menfchen 
und Götter bejwinget, 
Nicht die eherne Bruft rührt es des 
fingifchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schatten- 
beherrſcher, 
Und an der Schwelle noch, ſtreng, rief er 
zurück fein Gefchenk. 
Nicht ftillt Aphrodite dem fchönen Knaben 
die Wunde, 
Die in den zierlihen Leib graufam der 
Eber geritt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die un- 
fterbliche Mutter, 
Wann er, am fkätfchen Thor fallend, fein 
Schickſal erfüllt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen 
Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den ver- 
berrlichten Sobn. 
Siehe, da meinen die Götter, es weinen Die 
Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Doll- 
kommene jtirbt. 
Auh ein Klaglied zu jein im Mund der 
Geliebten ift herrlich, 
Denn das Gemeine gebt klanglos zum 
Orkus binab. 


SE 


Friedrich Holderlin 
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Schickſalslied 


für Chor und Orcheſter. — Op. 54. 


Ihr wandelt droben im Licht 
Auf weihem Boden, felige Genien! 
Glänzende Götterlüfte 
Rühren Eud) leicht, 

Wie die Finger der Künftlerin 
Heilige Saiten. 


Scickfallos, wie der jchlafende 
Säugling, athmen die Himmliſchen; 
Keufh bewahrt 
In bejcheid’ner Knojpe 
Blühet ewig 
Ihnen der Geift, 

Und die jeligen Augen 
Blicken in ftiller, 
Ewiger Klarheit. 


Doch uns ift gegeben, 
Auf Keiner Stätte zu ruh'n; 
Es jchwinden, es fallen 
Die leidenden Menſchen 
Blindlings von einer 
Stunde zur andern, 
Wie Wafjer von Klippe 
3u Klippe geworfen, 
Jahrlang in’s Ungewiſſe hinab. 


2 


Zudwig Tiech 


& 
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Romanzen 


ans der Erzäblung: „Liebesgefchichte der jhönen Magelone 
und des Grafen Peter von Probvenze“. 


sür eine Singfiimme. — Op. 33. 


I: 


Keinen hat es noch gereut, 
Der das Roß beitiegen, 
Um in frifcher Jugendzeit 
Durch die Welt zu fliegen. 
Berge und Auen, 
Einſamer Wald, 
Madchen und Frauen 
Prächtig im Kleide, 
Golden Gejchmeide, 
Alles erfreut ihn mit fchöner Geſtalt. 


Wunderlich fliehen 
Geftalten dahin, 
Schwärmerijch glühen 
Wünſche in jugendlich trunkenem Sinn. 


Rubm fireut ihm Roſen 
Schnell in die Bahn, 
Lieben und Kojen. 
Lorbeer und Rojen 
Fübren ihn böber und böher hinan. 
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Rund um ihn Freuden, 
Zeinde beneiden, 
Erliegend, den Held. — 
Dann wählt er beſcheiden 
Das Fräulein, das ihm nur vor allen gefällt. 


Und Berge und Felder 
Und einfame Wälder 
Mißt er zurück. 
Die Eltern in Thränen, 
Ach, alle ihr Sehnen — 
Sie alle vereinigt das lieblichſte Glück, 


Sind Jahre verschwunden, 
Erzählt er dem Sohn 
In traulichen Stunden, 
Und zeigt feine Wunden, 
Der Tapferkeit Cohn. 
So bleibt das Alter jelbft noch jung, 
Ein Lichtftrahl in der Dämmerung. 


I. 


Traun! Bogen und Pfeil 
Sind gut für den Feind, 
Hülflos alleweil 
Der Elende weint; 

Dem Edlen blübt Heil, 

Wo Sonne nur fcheint, 

Die Zelſen find fteil, 

Doch Slück ift fein Freund. 


a 


III. 


Sind es Schmerzen, find es Freuden, 
Die durch meinen Bufen ziehn? 
Ale alten Wünfche fcheiden, 
Taufend neue Blumen blühn. 


Durd die Dammerung der Thränen 
Seh’ ich ferne Sonnen ſtehn, — 
Welches Schmacdten! welches Sehnen! 
Wag’ ich's? ſoll ich näher gehn? 


Ad, und fallt die Thräne nieder, 
Iſt es dunkel um mid, ber; 
Dennoh kömmt kein Wunfch mir wieder, 
Zukunft ift von Hoffnung leer, 


So jchlage denn, jtrebendes Herz, 

So fließet denn, Thränen, herab, 
Ach, Luft ift nur tieferer Schmerz, 
Leben ijt dunkles Grab. — 

Ohne Verſchulden 

Soll ich erdulden? 
Wie iſt's, daß mir im Traum 

Alle Gedanken 

Auf und nieder ſchwanken! 
Ich kenne mich noch kaum. 


O, hört mich, ihr gütigen Sterne, 
O, höre mich, grünende Flur, 
Du, Liebe, den heiligen Schwur: 
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Bleib' ich ihr ferne, 

Sterb' ich gerne. 
Ach, nur im Licht von ihrem Blick 
Wohnt Leben und Hoffnung und Glück! 


IV. 


Liebe kam aus fernen Landen 
Und kein Weſen folgte ihr, 
Und die Göttin winkte mir, 
Schlang mid ein mit füßen Banden. 


Da begann ich Schmerz zu fühlen, 
Thränen dämmerten den Blick: 
Ach! was ift der Liebe Glück, 
Klagt' ich, wozu diefes Spielen? 


Keinen bab’ ich weit gefunden, 
Sagte lieblich die Geftalt, 
Fühle Du nun die Gewalt, 
Die die Herzen ſonſt gebunden. 


Alle meine Wünſche flogen 
In der Lüfte blauen Raum, 
Ruhm fchien mir ein Morgentraum, 
Uur ein Klang der Mleereswogen. 


Ach! wer löſt nun meine Ketten? 
Denn gefefjelt ift der Arm, 
Mich umfleugt der Sorgen Schwarm; 
Keiner, keiner will mich retten? 
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Darf ich in den Spiegel ſchauen, 
Den die Hoffnung vor mir hält? 
Ach, wie trügend iſt die Welt! 
Nein, ich kann ihr nicht vertrauen. 


9, und dennoch laß nicht wanken, 
Was dir nur noch Stärke giebt, 
Wenn die Einz’ge dich nicht liebt, 
Bleibt nur bitt'rer Tod dem Kranken. 


v 


So willſt du des Armen 
Dich gnädig erbarmen? 

So iſt es kein Traum? 
Wie rieſeln die Quellen, 
Wie tönen die Wellen, 

Wie rauſchet der Baum! 


Tief lag ich in bangen 
Gemäuern gefangen, 

Nun grüßt mich das Licht; 
Wie fpielen die Strahlen! 
Sie blenden und malen 

Mein ſchüchtern Geſicht. 


Und ſoll ich es glauben? 
Wird keiner mir rauben 
Den köftlihen Wahn? 
Doch Träume entjchweben, 
Nur lieben heißt leben; 
Willkommene Bahn! 
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Wie frei und wie heiter! 
Nicht eile nun weiter, 
Den Pilgerſtab fort! 
Du haft überwunden, 
Du haft ihn gefunden, 
Den jeligften Drt! 


VI. 
Wie ſoll ich die Freude, 
Die Wonne denn tragen? 
Daß unter dem Schlagen 
Des Herzens die Seele nicht fcheide? 


Und wenn nun die Stunden 
Der Liebe verſchwunden, 
Wozu das Gelüſte, 
In trauriger Wüſte 
Noch weiter ein Iuftleeres Leben zu ziehn, 
Wenn nirgend dem Ufer mehr Blumen erblühn? 


Wie geht mit bleibehang'nen Füßen 
Die Zeit bedachtig Schritt vor Schritt! 
Und wenn ich werde fcheiden müſſen, 
Wie federleicht fliegt dann ihr Tritt! 


Schlage, ſehnſüchtige Gemalt, 
In tiefer, treuer Bruft! 
Wie Lautenton vorüberhallt, 
Entflieht des Lebens jchönfte Luft. 
Ad, wie bald 
Bin ich der Wonne mir kaum noch bewußt. 





Ber. 


Raujche, raufche weiter fort, 
Tiefer Strom der 3eit, 
Wandelft bald aus Morgen Heut, 
Gehft von Drt zu Drt; 
Haft du mich bisher getragen, 
Luſtig bald, dann ftill, 
Will es nun auch weiter wagen, 
Wie es werden will. . 


Darf mich doch nicht elend achten, 
Da die Einz'ge winkt, 
Liebe läßt mich nicht verichmachten, 
Bis dies Leben finkt! 
Nein, der Strom wird immer breiter, 
Himmel bleibt mir immer heiter, 
Fröhlichen Ruderfchlags fahr’ ich hinab, 
Bring’ Liebe und Leben zugleich an das Grab. 


vo. 
Mar es dir, dem diefe Lippen bebten, 
Dir der dargebotne jüße Kuß? 
Gibt ein irdifch Leben jo Genuß? 
Ha! wie Licht und Glanz vor meinen Augen 
jchwebten, 
Alle Sinne nad den Lippen ftrebten! 


In den klaren Augen blinkte 
Sehnfucht, die mir zärtlich winkte, 
Alles klang im Herzen wieder, 
Meine Blicke ſanken nieder, 

Und die Lüfte tönten Liebeslieder. 
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Wie ein Sternenpaar 
Glänzten die Augen, die Wangen 
Wiegten das goldene Haar, 
Blick und Lächeln ſchwangen 
Flügel und die fügen Worte gar 
Weckten das tiefite Derlangen; 
O Kuß, wie war dein Mund fo brennend roth! 
Da ftarb ich, fand ein Leben erjt im jchönften 
To. 


VII. 


Wir müſſen uns trennen, 
Geliebtes Saitenfpiel, 
Zeit ift es, zu rennen 
Nach dem fernen, erwünjchten 3iel. 


Ich ziehe zum Streite, 
3um Raube hinaus, 
Und bab’ ich die Beute, 
Dann flieg’ ich nach Haus. 


Im rötbhlichen Glanze 
Entflieb’ ich mit ihr, 
Es jhüßt uns die Lanze, 
Der Stahlbarnifch bier. 


Kommt, liebe Waffenjtücke, 
Zum Scherz oft angethan, 
Beſchirmet jegt mein Glücke 
Auf diefer neuen Bahn! 


— 8 — 


Ich werfe mich raſch in die Wogen, 
Ich grüße den herrlichen Lauf, 
Schon Mancher ward niedergezogen, 
Der tapfere Schwimmer bleibt oben auf. 


Ha! Luft zu vergeuden 
Das edele Blut! 
Zu ſchützen die Freude, 
Mein köftliches Gut! 
Nicht Hohn zu erleiden, 
Wem fehlt es an Muth? 
Senke die Zügel, 
Glückliche Nacht! 
Spanne die Flügel, 
Daß über ferne Hügel 
Uns jchon der Morgen lacht! 


IX, 
Rube, Süßliebhen, im Schatten 

Der grünen, dämmernden Nadt; 
Es fäufelt das Gras auf den Matten, 
€s fähelt und kühlt dich der Schatten 

Und treue Liebe wadt. 

Sclafe, jchlaf' ein, 
Leifer raujcht der Hain, 
Ewig bin ich dein, 


Schweigt, ihr verjteckten Gefänge, 
Und ftört nicht die ſüßeſte Rub! 
Es laufcht der Dögel Gedränge, 
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Es ruhen die lauten Geſänge, 
Schließ', Liebchen, dein Auge zu. 
Schlafe, ſchlaf' ein, 
Im dammernden Schein, 
Ich will dein Wächter fein. 


Murmelt fort, ihr Melodieen, 
Raufche nur, du ſtiller Bad. 
Schöne Liebesphantafteen 
Sprechen in den Mlelodieen, 
Zarte Träume fchwimmen nad). 
Durch den flüfternden Hain 
Schwärmen goldene Bienelein 
Und fummen zum Schlummer dich ein. 


* 
Verzweiflung. 

So tönet denn, ſchäumende Wellen, 
Und windet euch rund um mich her! 
Mag Unglück doch laut um mich bellen, 
Erboft jein das graufame Meer! 


Ic Iache den ftürmenden Wettern, 
Verachte den Zorngrimm der Fluth; 
O, mögen mich Feljen zerjchmettern! 
Denn nimmer wird es gut. 

Nicht klag’ ich, und mag ich nun fcheitern, 
In wäſſrigen Tiefen vergebn! 
Mein Blick wird fich nie mehr erbeitern, 
Den Stern meiner Liebe zu fehn. 
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So wälzt euch bergab mit Gewittern, 
Und raſet, ihr Stürme, mich an, 
Daß Felſen an Felfen zerſplittern! 
Ih bin ein verlorener Mann. 


xI. 
Wie fchnell verjchwindet 

So Licht als Glanz, 

Der Morgen findet 

Derwelkt den Kranz 


Der geftern glübte 
In aller Pradt, 
Denn er verblühte 
In dunkler Nacht. 


Es ſchwimmt die Welle 
Des Lebens hin, 
Und färbt fich helle, 
Hat's nicht Gewinn; 


Die Sonne neiget, 
Die Rötbe fliebt, 
Der Schatten fteiget 
Und Dunkel zieht. 


So jhwimmt die Liebe 
Zu Wüften ab, 
Ad, daß fie bliebe 
Bis an das Grab! 
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Doch wir erwachen 
Zu tiefer Qual: 
Es bricht der Nachen, 
Es löfcht der Strahl. 


Dom ſchönen Lande 
Weit weggebracdt 
Zum öden Strande, 
Wo um uns Nadt. 


XI. 
Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht? 
Dein, dies nenne ich nicht leben, 
Sterben iſt fo bitter nicht. 


Hör’ ich eines Schäfers Flöte, 
Härme ich mich inniglich, 
Seh’ ich in die Abendröthe, 
Denk’ ich brünftiglich an dich. 


Gibt es denn kein wahres Lieben? 
Muß denn Schmerz und Trennung fein? 
Wär’ ich ungeliebt geblieben, 

Hätt' ich doc noch Hoffnungsſchein. 


Aber jo muß ich nun Klagen: 
Wo iſt Hoffnung, als das Grab? 
Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich bricht das Herz mir ab. 
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XIII. 


Saulima. 
Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Don Sehnſucht und Ruß. 


Es flüftern die Bäume 
Im goldenen Schein, 
Es fchlüpfen mir Träume 
Zum Fenfter herein. 


Ach! kennft du das Schmachten 
Der klopfenden Bruft? 
Dies Sinnen und Trachten 
Doll Anal und voll Luft? 


Beflügle die Eile 
Und rette mich dir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel, fie jchwellen, 
Die Furcht ift nur Tand: 
Dort, jenfeit den Wellen 
Iſt vaterlih Land. 


Die Heimatb entfliehet, 
So fahre fie hin! 
Die Liebe, fie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 
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Horch! wollüſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie hüpfen und ſpringen 
Muthwillig einher, 


Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 
Sie wiſſen, ſie tragen 
Die Liebe von hier. 


XIV, 
Wie froh und friſch mein Sinn fich hebt, 
Zurück bleibt alles Bangen, 
Die Bruft mit neuem Mutbe ftrebt, 
Erwacht ein neu Verlangen. 


Die Sterne fpiegeln fich im Meer, 
Und golden glänzt die Fluth. 
Ich rannte taumelnd hin und her, 
Und war nicht ſchlimm, nicht gut. 


Doch niedergezogen 
Sind Zweifel und wankender Sinn; 
O tragt mic, ihr fhaukelnden Wogen, 
Zur längft erfehnten Heimath hin. 


In lieber, Dämmernder Ferne, 
Dort rufen heimifche Lieder, 
Aus jeglichem Sterne 
Blickt fie mit fanftem Auge nieder, 
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Ebne dich, du treue Welle, 
Führe mich auf fernen Wegen 
3u der vielgeliebten Schwelle, 
Endlih meinem Glück entgegen! 


XV, 


Treue Liebe dauert lange, 
Meberlebet manche Stund', 
Und kein 3weifel macht fie bange, 
Immer bleibt ihr Muth gefund. 


Dräuen gleich in dichten Schaaren, 
Fordern gleich zum Wankelmuth 
Sturm und Tod, ſetzt den Gefahren 
Lieb’ entgegen, treues Blut. 


Und wie Nebel ftürzt zurücke, 
Was den Sinn gefangen balt, 
Und dem heitern Früblingsblicke 
Deffnet fich die weite Welt. 


Errungen, 
Bezwungen 
Don Lieb’ ift das Glück, 
Verſchwunden 
Die Stunden, 
Sie fliehen zurück; 
Und ſelige Luft, 
Sie ftillet, 
Erfüllet 
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Die trunkene, wonneklopfende Bruſt; 
Sie ſcheide 
Von Leide 
Auf immer, 
Und nimmer 
Entſchwinde die liebliche, ſelige, himmliſche Luſt! 


er 


Clemens Brenfano 


& 
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Abendſtaͤndehen. 


Geſang für ſechsſtimmigen Chor a capella. — Op. 42, Ur. l. 


Hör’, es klagt die Flöte wieder, 
Und die kühlen Brunnen raufchen, 
Golden weh'n die Töne nieder; 
Stille, ftille, laß uns laufchen! 


Holdes Bitten, mild Derlangen, 
Wie es ſüß zum Herzen ſpricht! 
Durch die Nacht, die mich umfangen, 
Blickt zu mir der Töne Licht. 


3 
„O kühler Wal * 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 72, Mir. 3. 


O kühler Wald, 
Wo rauſcheſt du, 
In dem mein Liebchen geht? 
O Wiederhall, 
Wo lauſcheſt du, 
Der gern mein Lied verſteht? 
O Wiederhall, 
O ſängſt du ihr 
Die ſüßen Träume vor, 
Die Lieder all, 
O bring ſie ihr, 
Die ich ſo früh verlor! — 
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Im Herzen tief, 
Da rauſcht der Wald, 
In dem mein Liebchen geht, 
In Schmerzen ſchlief 
Der Wiederhall, 
Die Lieder ſind verweht. 


Im Walde bin 
Ich ſo allein, 
O Liebchen, wandre hier, 
Verſchallet auch 
Manch Lied ſo rein, 
Ich ſinge andre dir! 


Mike 


Achim von Arnim 


& 


„O füßer Mai.“ 


Kied für vierfiimmigen gemifchten Chor a capella. — Op. 93a, Xir.3. 


O füher Mai, 
Der Strom ift frei, 
Ich ſteh' verſchloſſen, 
Mein Aug’ verdroſſen; 
Ich ſeh' nicht deine grüne Tracht, 
Nicht deine buntgeblümte Pradt, 
Nicht dein Himmelblau, 
Zur Erd’ ih ſchau'; 
O füßer Mai, 
Mic laſſe frei, 
Wie den Gefang 
An den dunkeln Hecken entlang. 


— 


Adalbert von Chamiſſo 
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Die Muülkerin. 


Cied für Srauen:Chor a capella. — Op. 44, Heft I, Dir. 5. 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Sturm, der ſauſ't darin, 

Und unter der Linde am Hügel, 
Da mweinet die Miüllerin: 


„Laß ſauſen den Wind und braufen, 
Ich habe gebaut auf den Wind, 
Ich habe gebaut auf die Schwüre — 
Da war ich ein thörichtes Kind. 


Noch hat mich der Wind nicht belogen, 
Der Wind, der blieb mir treu, 

Nun bin ich verarmt und betrogen — 
Die Schwüre, die waren nur Spreu. 


„Wo ift, der fie gejchworen? 
Der Wind nimmt die Klagen nur auf. 
Er bat ſich aufs Wandern verloren — 
Es findet der Wind ibn nicht auf.“ 


ie 


(Max von Schenkendorf 


& 
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Frühlingstroſt. 


Cied fär eine Singftimme. — ©p.63, Ir. I, 


Es weht um mic Narziffenduft 
Es fpricht zu mir die Frühlingsluft: 
Geliebter, _ 

Erwach' im rothen Morgenglanz, 
Dein harrt ein blüthenreicher Kranz, 
Betrübter! 


Nur mußt du kämpfen drum und thun 
Und länger nit in Traumen rub'n; 
Laß’ jchwinden! 
Komm, Lieber, komm auf's Feld binaus, 
Du wirft im grünen Blätterhaus 
Ihn finden. 


Wir find dir Alle wohlgefinnt, 
Du armes, liebebanges Kind, 
Wir Düfte; 
Warft immer treu uns Spielgefell, 
Drum dienen willig dir und fchnell 
Die Lüfte. 


Zur Liebſten tragen wir dein Ach 
Und Kkränzen ihr das Schlafgemad 
Mit Blüthen, 

Wir wollen, wenn du von ihr gebit 
Und einfam dann und traurig ftehft, 
Sie hüten. 
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Erwadh’ im morgenrotben Glanz, 
Schon harret dein der Myrthenkranz, 
Seliebter! 

Der Frühling kündet qute Mähr”, 
Und nun kein Ach, kein Weinen mehr, 
Betrübter! 


* 


Srinnerung. 
Cied für eine Singſtimme. — Op. 63, Nr. 2. 


Ihr wunderfchönen Augenblicke, 
Die Lieblichjte der ganzen Welt 
Hat euch mit ihrem ew'gen Glücke, 
Mit ihrem füßen Licht erhellt. 


Ihr Stellen, ihr geweibten Plage, 
Ihr trugt ja das geliebte Bild, 
Was Wunder habt ihr, was für Schäße 
dor meinen Augen dort enthüllt! 


Ihr Gärten al’, ihr grünen Haine, 
Du Weinberg in der fühen 3ier, 
Es nabte ſich die Hehre, Reine, 
In Züchten gar zu freundlich mir. 


Ihr Worte, die fie da geſprochen, 
Du jchönftes, halbverbauchtes Wort, 
Dein Zauberbann wird nie gebrochen, 
Du klingft und wirkeft fort und fort. 
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Ihr mwunderfchönen Augenblicke, 
Ihr lacht und lockt in ew'gem Reiz. 
Ich ſchaue ſehnſuchtsvoll zurücke 
Doll Schmerz und Luft und Liebesgeiz. 


3 


An ein Bil. 


£ied für eine Singſtimme. — Op, 63, Tir. 3, 


Was fhauft du mich jo freundlich an, 
D Bild aus weiter Ferne, 
Und winkeft dem verbannten Mann? 
Er käme gar zu gerne. 


Die ganze Jugend thut fich auf, 
Wenn ich an dich gedenke, 
Als ob ich noch den alten Lauf 
Nach deinem Haufe lenke. 


Gleich einen, der in's tiefe Meer 
Die Blicke läßt verfinken, 
Nicht fiebt, nicht hört, ob um ihn ber 
Diel taufend Schäge winken. 


Gleich einem, der am Firmament 
Nah fernem Sterne blicket, 
Nur diefen kennt, nur diefen nennt 
Und fih an ihm entzücket: 
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Iſt all' mein Sehnen, all' mein Muth 
In dir, o Bild, gegründet, 
Und immer noch von gleicher Gluth, 
Von gleicher Luſt entzündet. 


* 


An die Tauben. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 63, Ylr. 4. 


Fliegt nur aus, geliebte Tauben! 
Euch als Boten ſend' ich hin; 
Sagt ihr, und fie wird euch glauben, 
Daß ih krank vor Liebe bin. 


Ihr könnt fliegen, ihr könnt eilen, 
Tauben, froh bergab und -an; 
Ih muß in der Fremde weilen, 
Ewig ein gequälter ann. 


Auch mein Brieflein joll noch geben 
Heut zu ihr, mein Liebesgruß 
Soll fie fuchen auf den Höben, 
An dem jchönen grünen Fluß. 


Wird fie von den Bergen fteigen 
Endlich in das Niederland ? 
Wird fie mir die Sonne zeigen, 
Die zu lange jchon verjchwand ? 
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Vögel, Briefe, Liebesboten, 
Lied und Seufzer, ſagt ihr's hell: 
Suche ihn im Reich der Todten, 
Liebchen, oder komme ſchnell! 


s 


Todesfeßnen. 


£ied für eine tiefere Stimme. — Op. 86, VUr. 6. 


Ach, wer nimmt von meiner Seele 
Die geheime jchwere Laft, 
Die, je mebr ich fie verhehle, 
Immer mächtiger mich faßt? 


Möcteft Du nur endlich brechen, 
Mein gequältes, banges Herz! 
Findeſt hier mit deinen Schwächen, 
Deiner Liebe, nichts als Schmerz. 


Dort nur wirft du ganz genejen, 
Wo der Sehnſucht nichts mehr fehlt, 
Wo das jchweiterliche Wejen 
Deinem Wejen fi vermählt. 


Hör’ es, Dater in der Höhe, 
Aus der Ferne fleht dein Kind: 
Sieb’, daß er mich bald ummebe, 
Deines Todes Lebenswind, 
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Daß er zu dem Stern mich bebe, 
Wo man keine Trennung kennt, 
Wo die Geifterfprache Leben 
Mit der Liebe Namen nennt. 


— 


Juftinus Kerner 


& 
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Ktofterfräufein. 


Duett für Sopran und Alt. — Op. 61, Nr. 2. 


Ach, ach, ich armes Klofterfränlein! 
O Mutter, was baft du gemadt! 
Lenz ging am Gitter vorüber 
Und hat mir kein Blümlein gebradt! 


Ach, ac), wie weit hier unten 
Zwei Schäflein gehen im Thal. 
Diel Glück, ihr Schäflein, ihr ſahet 
Den Frühling zum erjten Mal. 


Ach, ac, wie mweit hier oben, 
Zwei Döglein fliegen in Ruh! 
Diel Glück, ihr Döglein, ihr flieget 
Der befferen Heimath zu. 


MS 


* 
— —— 


Zudwig GUbland 


u 


Heimkeßr. 


Kied für eine Singftimme — Op. 7, Nr. 6. 


O brich nicht Steg, du zitterft fehr, 
O ſtürz' nicht Fels, du dräueſt jchwer; 
Welt geh nicht unter, Himmel fall nicht ein, 
Bis ih mag bei der Liebften fein! 


’ 


Scheiden und (Meiden. 


kied für eine Singfiimme. — Op. 19, Ur. 2. 


So foll ich dich num meiden, 
Du meines Lebens Luft! 
Du küffeft mich zum Scheiden, 
Ich drücke dich an die Bruft! 


Ach, Liebchen, heißt das meiden 
Wenn man fich berzt und küßt? 
Ah, Liebehen! heit das fcheiden, 
Wenn man fich feit umſchließt? 


3 
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In der Kerne. 


Cied für eine Singftimme. — Op. 19, Hr. 3. 


Will ruhen unter den Bäumen bier, 
Die Döglein bör’ ich fo gerne, 
Wie finget ihr fo zu Herzen mir? 
Don unjrer Liebe was wiffet ihr 
In diejer weiten Ferne? 


Wil ruhen bier an des Baches Rand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. 
Wer hat euch Blümlein bierber gefandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 
Aus der Ferne von meiner Süßen? 


s 


Der Schmied. 


Cied fär eine Sinaflimme. — Op. 19, Nr. 4. 


Ich hör' meinen Schat, 
Den Hammer er fchwinget, 
Das raufchet, das klinget, 
Das dringt in die Weite 
Wie Slockengeläute 
Durch Gaſſen und Plap. 
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Am fchwarzen Kamin 
Da fitet mein Lieber, 
Doch geh’ ich vorüber, 
Die Bälge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen, 
Und lodern um ihn. 


K 
Die Gonne. 


Homanze für frauenchor a capella. — Op. 44, Beft I, Nr. 6 


Im ftillen Kloftergarten 
Eine bleiche Nonne ging; 
Der Mond befchien fie trübe, 
An ihrer Wimper hing 
Die Thräne zarter Liebe. 


„9, wohl mir, daß geftorben 
Der treue Buhle mein! 
Jh darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel fein, 
Und Engel darf ich lieben,“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Marienbild; 
Es ftand in lichtem Scheine, 
Es ſah fo muttermild 
Herunter auf die Reine. 
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Sie fank zu feinen Füßen, 
Sah auf mit Simmelsrub, 
Bis ihre Augenlider 
Im Tode fielen zu; 

Ihr Schleier wallte nieder. 


3 


Maͤrznacht. 


CTied für Frauenchor a capella. — Op. 44, Heft 2, Ir. 6. 


Horch! wie braufet der Sturm und der fchwel- 
lende Strom in der Nacht bin! 

Schaurig jüßes Gefühl! Lieblicher Frühling, 
du nabjt! 


Jofef Frhr. von Sichendorff 


& 
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Mondnacht. 


Cied für eine Singſtimme. — Ohne Opuszahl, 


(Zuerft erfchienen in „Albumblätter“. 8 £ieder mit Pianoforte. 
Göttingen 1854.) 


Es war, als hätte der Himmel 
Die Erde ftill geküßt, 
Daß fie im Blüthenjchimmer 
Don ihm nur träumen müßt. 


Die Luft ging durch die Felder, 
Die Aehren wogten ſacht, 
Es rauſchten leis die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht. 


Und meine Seele ſpannte 
Weit ihre Flügel aus, 
Flog durch die ftillen Räume, 
Als flöge fie nah Baus. 


3 
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Zn der Fremde. 


Cled für eine Singfiimme. — Op. 3, Nr. 5. 


Aus der Heimath hinter den Blitzen roth, 
Da kommen die Wolken ber. 
Aber Pater und Mutter find lange todt, 
Es kennt mic dort keiner mehr. 


Wie bald, ach wie bald kommt die ftille Zeit, 
Da rube ich auch, und über mir 
Rauſcht die ſchöne Waldeinfamkeit, 
Und keiner kennt mich mehr bier. 


* 


Bied 


für eine Singfiimme. — Op. 3, Ir, 6. 


Lindes Raufhen in den Wipfeln, 
Döglein, die ihr fernab fliegt, 
Bronnen don den ftillen Gipfeln, 
Sagt, wo meine Heimath liegt? 


Heut’ im Traum fah ich fie wieder, 
Und von allen Bergen ging 
Soldhes Grüßen zu mir nieder, 
Daß ich an zu weinen fing. 
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Ah! hier auf den fremden Gipfeln: 
Menfchen, Quellen, Fels und Baum — 
Wirres Rauſchen in den Wipfeln 

Alles ift mir wie ein Traum! 


Muntre Dögel in den Wipfeln, 
Ihr Gefellen dort im Thal, 
Srüßt mir von den fremden Gipfeln 
Meine Heimath taujendmal! 


* 


Parole. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 7, Ur. 2, 


Sie ftand wohl am Fenfterbogen 
Und flocht fi traurig das Haar, 
Der Jäger war fortgezogen, 

Der Jäger ihr Liebfter war. 


Und als der Frühling gekommen, 
Die Welt war von Blüthen verfchneit, 
Da bat fie ein Herz fih genommen 
Und ging in die grüne Haid, 


Sie legt das Ohr an den Raſen, 
Hört ferner Hufe Klang — 
Das find die Rehe die grafen 
Am jchattigen Bergeshang. 
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Und Abends die Wälder raufchen, 
Don fern nur fallt noch ein Schuß, 
Da fteht fie ftille zu laufchen: 

„Das war meines Liebften Gruß!“ 


Da fprangen vom Fels die Quellen, 
Da flogen die Döglein in’s Thal. 
„And mwo ihr ihn trefft, ihr Gefellen, 
O, grüßt mir ihn tanfendmall“ 


3 


Anklänge. 


£ied für eine Singitimme — Op. 7, Ve. 3. 


Hoch über ftillen Höhen 
Stand in dem Wald ein Baus; 
So einfam war's zu feben, 
Dort über'n Wald hinaus. 


Ein Mädchen ſaß darinnen 
Bei ftiller Abendzeit, 
Thät ſeid'ne Fäden fpinnen 
Zu ihrem Hochzeitskleid. 


3 


— 17 — 


Der Gärtner. 


Gefang für Frauenchor mit Begleitung von 2 Hörmern und Barfe. — 
Op. 12, Yır. 3. 


Wohin ich geh’ und ſchaue, 
In Feld und Wald und Thal, 
Dom Berg hinab in die Aue: 
Diel fchöne, hohe Fraue, 
Grüß’ ich dich taufendmal. 


In meinem Garten find’ ich 
Diel Blumen, ſchön und fein, 
Diel Kränze wohl d’raus mind’ ich 
Und taufend Gedanken bind’ ich 
Und Grüße mit darein. 


Ihr darf ich keinen reichen, 
Sie ift zu body und jchön, 
Die müffen alle verbleichen, 
Die Liebe nur ohne Gleichen 
Bleibt ewig im Herzen ftehn. 


Ich Schein’ wohl froher Dinge, 
Und jchaffe auf und ab, 
Und ob das Herz zerjpringe, 
Ich grabe fort und finge 
Und grab’ mir bald mein Grab. 


3 


er 
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Die Monne und der Ritter. 


Duett für Alt und Bariton mit Pianoforte. — Op. 28, Fir. 1. 


Da die Welt zur Ruh’ gegangen, 
Wacht mit Sternen mein Derlangen, 
In der Kühle muß ich laufchen, 
Wie die Wellen unten raufchen! 


„Fernher mich die Wellen tragen, 
Die an's Land fo traurig fchlagen, 
Unter deines Fenfters Gitter, 
raue, kennjt du noch den Ritter?“ 


Iſt's doch, als ob jeltjam’ Stimmen 
Durch die lauen Lüfte ſchwimmen; 
Wieder hat's der Wind genommen, — 
Ach, mein Herz ift jo beklommen! 


„Drüben liegt dein Schloß verfallen, 
Klagend in den öden Ballen, 
Aus dem Grund der Wald mich grüßte, 
's war, als ob ich fterben müßte.“ 


Alte Klänge blühend fchreiten; 
Wie aus lang verfunk’nen Zeiten 
Wil mid Wehmuth noch bejcheinen, 
Und ich möcht‘ von Herzen weinen, 
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„Ueber'm Walde bligt's von Weiten, 
Wo um Chrifti Grab fie ftreiten; 
Dorthin will mein Schiff ich menden, 
Da wird Alles, Alles enden!“ 


Geht ein Schiff, ein Mann ftand drinnen, 
Falſche Nacht, verwirrft die Sinne! 
Welt Adel Gott woll’ bewahren, 
Die noch irr' im Dunkeln fahren! 


s 


Der Bräufigam. 


£ied für Srauenchor a capella. — Op. 4, Beft 1, Nr. 2. 


Don allen Bergen nieder 
So fröblih Grüßen ſchallt — 
Das iſt der Frühling wieder, 
Der ruft zum grünen Wald! 


Ein Liedchen ift erklungen 
Herauf zum ftillen Schloß — 

Dein Liebiter hat's gefungen, 
Der hebt dich auf fein Roß. 


Wir reiten fo gejchwinde 
Don allen Menjchen weit — 
Da raujcht die Luft fo linde 
In Waldeseinfamkeit. — 
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Wohin? — im Mondenfchimmer 
So bleich der Wald ſchon fteht, 

Leif" raufcht die Naht — frag’ nimmer, 
Wo Lieb’ zu Ende gebt! 


3 ’ 
Mom Strande. 


Kied für eine Singfliimme. — ©®p. 69, Nr. 6. 
Ic rufe vom Ufer 

Derlorenes Glück, 

Die Ruder nur fchallen 

Zum Strande zurück. 


Dom Strande, lieb’ Mutter, 
Wo der Wellenjchlag geht, 
Da fahren die Schiffe, 

Mein Liebfter drauf ftebt. 
Je mehr ich fie rufe, 

Je Schneller der Lauf, 
Wenn ein Hauch fie entführet, 
Wer hielte fie auf? 

Der Hauch meiner Klagen 
Die Segel nur ſchwellt, 

Je mehr mein Derlangen 
Zurücke fie hält! 

Verhielt' ich die Klagen: 
Es löſt' fich der Schmerz, 
Und Klagen und Schweigen 
3erfprengt mir das Herz. 
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Ich rufe vom Ufer 
Derlorenes Glück, 
Die Ruder nur fchallen 
Zum Strande zurück. 


So flüchtige Schlöffer, 
Wer könnt’ ihn'n vertrau'n 
Und Liebe, die bliebe, 

Mit Freuden d’rauf bau'n? 
Wie Dögel im Fluge, 

Wo ruhen fie aus? 

So eilige Wand’rer, 

Sie finden kein Haus, 
3ertrümmern der Wogen 
Grünen Kroftall, 

Und was fie berühren, 
Derwandelt fi all. 

Es wandeln die Wellen 
Und wandelt der Wind, 
Meine Schmerzen im Berzen 
Beitändig nur find. 


Ich rufe vom Ufer 
Derlorenes Glück, 
Die Ruder nur fchallen 
Zum Strande zurück. 


s 
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Tafellied 
— Dank der Damen — 


für ſechsſtimmigen gemiſchten Chor mit Pianoforte. — Op. 95h 


Die Frauen. 
Gleich wie Echo frohen Liedern 
Fröhlich Antwort geben muß, 
So aud nah'n wir und eriwiedern 
Dankend den galanten Gruß. 


Die Männer, 

d, ihr Güt'gen und Charmanten! 
Für des Echo's holden Schwung 
Nebmt der luſt'gen Mufikanten 
Ganz ergeb'ne Huldigung. 


Die Franen. 
Doch ihr buldigt, will's uns dünken, 
Andern Göttern nebenbei, 
Roth und golden ſeh'n wir's blinken — 
Sagt, wie das zu nehmen fer? 


Die Männer. 
Theure! zierlic mit drei Fingern, 
Sich’rer mit der ganzen Hand — 
Und fo füllt man aus den Dingern 
's Glas nicht halb, nein, bis zum Rand. 
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Die Franen. 

Nun, wir ſehen, Ihr feid Meifter, 
Doch wir find heut’ liberal; 
Hoffentlih, als ſchöne Geifter, 

Treibt Ihr's etwas ideal. 


Die Männer. 

Jeder nippt und denkt die Seine; 
Und wer nichts Beſond'res weiß, 
Nun der trinkt in's Allgemeine 
Friſch zu aller Schönen Preis! 


Alle. 

Recht jo! Klingt denn in die Runde 
An, zu Dank und Gegendank | 
Sänger, Frau'n, wo die im Bunde, 
Da giebt's einen hellen Klang! 


3 


Wenn die Klänge nah'n und fliehen 
In den Wogen ſüßer Luft, 

Ach! nach tiefer'n Melodieen 
Sehnt jich einfam oft die Bruft! 


(Lanon für Frauenſtimmen. — Op. 113, Ir, 2.) 


3 
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Ein’ Gems auf dem Stein, 
Ein Pogel im Flug, 
Ein Mädel das klug, 
Kein Burfch bolt die ein. 


(Canon für Srauenflimmen. — Op, 113, ir. 8.) 


IR 


Friedrich Rückert 


& 
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Geſtillte Sehnſucht. 
Geſang für eine Altſtimme mit Bratſche und Pianoforte. 
Op. 9A, Ar.ı. 
In gold’nen Abendfchein getauchet, 
Wie feierlich die Wälder jtehn! 
In leife Stimmen der Döglein hauchet 
Des Abendwindes leifes Weh'n. 
Was liſpeln die Winde, die Pögelein ? 
Sie lifpeln die Welt in Schlummer ein. 


Ihr Wünfche, die ihr ftets euch reget 
Im Herzen jonder Rajt und Ruh! 
Du Sehnen, das die Bruft bemeget, 
Wann ruheſt du, wann fchlummerft du? 
Beim Lifpeln der Winde, der Dögelein, 
Ihr fehnenden Wünfche, warın fchlaft ihr ein? 
Was kommt gezogen auf Traumesflügeln ? 
Was weht mid an fo bana, fo hold? 
Es kommt gezogen von fernen Hügeln, 
Es kommt auf bebendem Sonnengold. 
Wohl lifpeln die Winde, die Dögelein: 
Das Sehnen, das Sehnen, es fchläft nicht ein. 
Ad, wenn nicht mehr in gold’'ne Fernen 
Mein Geift auf Traumgefteder eilt, 
Nicht mehr an ewig fernen Sternen 
Mit jehnendem Blick mein Auge weilt; 
Dann lifpeln die Winde, die Pögelein, 
Mit meinem Sehnen mein Leben ein. 


3 
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Fahr' wohlk! 


£ied für vierſtimmigen gemiſchten Chor a capella. — Op. 938, Yir. 4. 


Fahr' wohl, 
O Döglein, das nun wandern foll; 
Der Sommer fährt von binnen, 
Du willſt mit ihm entrinnen, 
Fahr" wohl, fahr’ wohl! 
Fahr’ wohl, 
O Blättlein, das nun fallen foll; 
Dich bat roth angeftrablet 
Der Herbit im Tod gemalet, 
Fahr" wohl, fahr’ wohl! 
Fahr‘ wohl, 
D Leben, das nun fterben fol, 
Nicht flerben kann das Leben, 
Wird nen der Gruft entfchweben; 
Fahr’ wohl, fahr’ wohl! 
Fabr' wohl, 
In langen Winternäcten joll 
Mein Geift nun ſchau'n im Traume, 
Was jonft mein Aug’ im Raume; 
Fahr’ wohl, fahr" wohl! 
Fahr’ wohl, 
AU Liebes, das nun fcheiden foll! 
Und ob es fo gefchebe, 
Daß ich nicht mehr dich fehe, 
Fahr’ wohl, fahr’ wohl, 
Fahr" wohl! 


85 
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Mit vierzig Fahren. 


£ieb für eine tiefe Stimme, — Op. 94, Nr. 1. 


Mit vierzig Jahren ift der Berg erftiegen, 
Wir ſtehen till und ſchau'n zurück; 
Dort jeben wir der Kindheit ftilles liegen 
Und dort der Jugend lautes Glück. 

Noch einmal fchau', und dann gekräftigt weiter 
Erhebe deinen Wanderftab! 
Hindehnt ein Bergesrücken fich, ein breiter, 
Und bier nicht, drüben geht's hinab. 

Nicht athmend aufwärts braucht du mehr zu 

fteigen, 

Die Ebene zieht von ſelbſt dich fort; 
Dann wird fie fi mit dir unmerklich neigen, 
Und eb’ du’s denkit, bift du im Port. 


* 


Machtwache. 
I. 
Leife Töne der Bruft, geweckt vom Odem der 
Liebe, 
Hauchet zitternd hinaus, ob ſich euch öffen’ 
ein Obr, 
Deffn’ ein liebendes Herz, und wenn fich keines 
euch öffnet, 
Trag’ ein Nachtwind euch feufzend in meines 
zurück. 


(Erfang für gemifchten Chor a capella. — Op. 104, Ar. 1 
und Canon für Frauenſtimmen. — Op. 113, Air. 10.) 
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U. 


Rub'n fie? rufet das Horn des Wächters drüben 
aus Weiten, 
Und aus dem Dften das Horn rufet entgegen: 
Sie ruh'n! 
Hörft du, zagendes Herz, die flüfternden Stimmen 
der Engel? 
Löfche die Campe getroft, hülle in Frieden 
dich ein. 


Geſang für gemifchten Chor a capella. — Op. 104, Nr. 2.) 


3* 


Ich weiß nicht, was im Hain die Taube girret? 
Ob ſie betrübt wie meine Seele harret 
Des Freundes, der von ihr ſich hat verirret? 
(Canon für Frauenſtimmen. — Op. 113, Ur. it.) 


3 


Einförmig ift der Liebe Sram, 
Ein Lied eintöniger Weife, 
Und immer noch, wo ich's vernahm, 
Mitfummen mußt ich's leife. 
(Canon für $rauenftimmen. — Op. 113, Ne. 15.) 


ER 


Wikhelm Müller 
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Mineta. 


Gefang für fechsfiimmigen Chor a capella. — Op. 42, Ir. 2. 


Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
Klingen Abendglocken, dumpf und matt, 
Uns zu geben wunderbare Kunde 
Don der jchönen alten Wunderftadt. 


In der Flutben Schoß binabgefunken, 
Blieben unten ihre Trümmer ftehn. 

Ihre Finnen laffen gold'ne Funken 
Wiederfcheinend auf dem Spiegel fehn. 

Und der Schiffer, der den Zauberſchimmer 
Einmal ſah im bellen Abendrotb, 

Hac derfelben Stelle jchifft er immer, 
Ob auch rings umber die Klippe droht. 

Aus des Herzens tiefem, tiefem Grunde 
Klingt es mir wie Glocken dumpf und matt. 
Ach, fie geben wunderbare Kunde 
Don der Liebe, die geliebt es hat. 


Eine jchöne Welt ijt da verjunken, 
Ihre Trümmer blieben unten jtehn; 
Laſſen fi als gold'ne Himmelsfunken 
Dft im Spiegel meiner Träume jehn. 
Und dann möcht! ich tauchen in die Tiefen, 
Mich verfenken in den MWunderfchein, 
Und mir ift, als ob mich Engel riefen 
In die alte Wunderjtadt herein. 


3* 
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Die Brauf. 


€ied für Srauenchor a capella. — Op. 44, Heft 2, Yir. 5. 


Eine blaue Schürze haft du mir gegeben, 

Mutter, fhad’ ums Färben, Mutter, jchad’ ums 
Weben! 

Morgen in der Frühe wird fie bleich erfcheinen, 

Will die Nacht fo lange Thränen auf fie weinen, 


Und wenn meine Chränen es nicht jchaffen 
können, 

Wie fie immer ftrömen, wie fie immer brennen, 

Wird mein Liebjter kommen und mir Wafjer 
bringen, 

Wird fich Meereswaffer aus den Locken ringen. 


Denn er liegt da unten in des Meeres 
Grunde, 

Und wenn ihm die Wogen raufchen diefe Kunde, 

Daß ich bier foll freien und ihm treulos werden, 

Aus der Tiefe fteigt er auf zur böjen Erden. 


In die Kirche foll ih — nun, ich will ja 
kommen, 
Will mich fromm gejellen zu den andern 
Frommen, 
Saft mich am Altare ftill vorüberzieben, 
Denn dort it mein Plätichen, wo die Wittwen 
knieen. 


IR 
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Auguſt Graf von (Pfaten 
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J 
Wie rafft ich mich auf in der Nacht, in der 
Nacht, 
Und fühlte mich fürder gezogen, 
Die Gaffen verließ ich vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte jacht 
In der Nacht, in der Nacht, 
Das Thor mit dem gothifchen Bogen. 


Der Mühlbach raufchte durch felfigen Schacht, 
Ich lehnte mich über die Brücke, 
Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten fo jacht 
In der Nacht, in der Nadıt, 
Doch wallte nicht eine zurücke, 


Es drehte ſich oben, unzählig entfacht 
Melodijcher Wandel der Sterne, 
Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht, 
Sie funkelten facht 
In der Nacht, in der Nacht, 
Durch täufchend entlegene Ferne. 


Ich blickte hinauf in der Nacht, in der Nacht, 
Und blickte hinunter auf's Neue: 
D wehe, wie bajt du die Tage verbracht, 
Nun ftille du jacht 
In der Nacht, in der Nacht, 
Im pochenden Herzen die Reue! 


(£ied für eine Singſtimme. — Op. 32, Ye. I.) 
10* 
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II. 

Ich ſchleich' umher 
Betrübt und ſtumm, 
Du fragſt, o frage 
Mich nicht, warum? 
Das Herz erſchüttert 
So manche Pein! 

Und könnt’ ich je 
3u düſter jein? 

Der Baum verdorrt, 
Der Duft vergeht, 

Die Blätter liegen 
So gelb im Beet, 
Es ftürmt ein Schauer 
Mit Macht herein, 
Und könnt’ ich je 
3u düfter fein? 
(Lied für eine Singftimme. — Op. 32, Lir. 5, 


III. 
Der Strom, der neben mir verraufchte, wo 

ift er nun? 

Der Dogel, deffen Lied ich laufchte, wo ift er nun? 

Wo ift die Rofe, die die Freundin am Herzen 
trug 

Und jener Kuß, der michberaufchte, wo tft er nun? 

Und jener Menfch, der ich gewejen und den 
ich längjt 

Mit einem andern Ich vertaufchte, wo ijt er nun? 

(£ied für eine Singftimme. — Op. 32, YIr, 4.) 
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IV. 


Wehe, fo willft du mich wieder, 
Hemmende Feffel, umfangen ? 
Auf, und hinaus in die Luft! 
Ströme der Seele Derlangen, 
Ström’ es in braujende Lieder, 
Saugend aetherifchen Duft! 


Strebe dem Wind nur entgegen 
Daß er die Wange dir kühle, 
Grüße den Himmel mit Luft! 
Werden fich bange Gefühle 
Im Unermeglichen regen? 

Athme den Feind aus der Bruft! 


(£ied für eine Singftimme. — Op. 32, Kir. 5.) 


V. 


Du ſprichſt, daß ich mich täuſchte, 
Beſchworſt es hoch und hehr, 
Ich weiß ja doch, du liebteſt, 
Allein du liebſt nicht mehr! 


Dein ſchönes Auge brannte, 
Die Küffe brannten febr, 
Du liebteft mich, bekenn’ es, 
Allein du liebft nicht mehr! 
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Ich zähle nicht auf neue, 
Getreue Wiederkehr: 
Gefteh’ nur, daß du liebteft, 
Und liebe mich nicht mehr! 


(Kied für eine Singfiimme. — Op. 32 Nr, 6.) 
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„Ss liebt fich fo lieblich im Zenze!“ 


£iedb für eine Singflimme — Op. TI, Ir. 


Die Wellen blinken und fliegen dahin — 
Es liebt fich fo lieblich im Lenze! 
Am Flufje figet die Schäferin 
Und windet die zärtlichjten Kränze. 


Das knojpet und quillt und duftet und blübt — 
Es liebt fich fo lieblich im Lenzel 
Die Schäferin feufzt aus tiefer Bruft: 
„Dem geb’ ich meine Kränze?“ 


Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 
Er grüßet jo blühenden Mutbes! 
Die Schäferin fchaut ibm nach fo bang, 
Zern flattert die Feder des Butes. 


Sie mweinet und wirft in den gleitenden Fluß 
Die Schönen Blumenkränze. 
Die Nachtigall fingt von Lieb’ und Kug — 
Es liebt ſich jo lieblich im Lenze! 


* 
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Sommeraßend. 
€ied für eine Singſtimme. — ©p.85, Nr. 1, 
Dämmernd liegt der Sommerabend 
Ueber Wald und grünen Wiejen; 
Sold'ner Mond im blauen Himmel 
Strablt herunter, duftig labend. 


An dem Bache zirpt die Grille 
Und es regt fich in dem Waſſer, 
Und der Wand’rer hört ein Plätjchern 
Und ein Athmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bach alleine, 
Badet fi die ſchöne Elfe; 
Arm und Nacken, weiß und lieblich, 
Schimmern in dem Mondenjcheine. 


3 
Mondenfeßein. 


Kied für eine Singſtimme. — Op, 85, Nr. 2, 

Nacht liegt auf den fremden Wegen, 
Krankes Herz und müde Glieder; — 
Ad, da fließt, wie ftiller Segen, 
Süßer Mond, dein Licht hernieder; 

Süßer Mond, mit deinen Strablen 
Sceuceft du das nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 
Und die Augen übertbauen. 


3 
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„Der Tod, das ift die kühle Cacht —“ 


Kied für eine Singſtimme. — Op. %, Ur. 1. 


Der Tod, das ift die kühle Nacht, 
Das Leben ift der ſchwüle Tag. 
Es dunkelt ſchon, mic fchläfert, 
Der Tag hat mic müd' gemacht. 


Ueber mein Bett erhebt fih ein Baum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 
Sie fingt von lauter Liebe, 
Ich hör' es fogar im Traum, 


s 


„Ss feßauen die Blumen —“ 


Kied für eine Singſtimme. — Op. %, Ur. 5. 


Es jhauen die Blumen alle 
Zur leuchtenden Sonne hinauf; 
Es nehmen die Ströme alle 
Zum leuchtenden Meere den Lauf. 


Es flattern die Lieder alle 
3u meinem leuchtenden Lieb — 
Nehmt mit meine Thränen und Senfzer, 
Ihr Lieder, wehmüthig und trüb! 


3 


— 156 — 


Meerfahrt. 


£ted für eine Singſtimme. — Op, 96, Nr. 4. 


Mein Liebhen, wir faßen beifammen 
Traulih im leichten Kahn. 
Die Nacht war fill, und wir ſchwammen 
Auf weiter Wafferbahn. 


Die Geifterinfel, die jchöne, 
Sag damm'rig im Mondenglanz; 
Dort klangen liebe Töne 
Und wogte der Nebeltanz. 


Dort klang es lieb und lieber 
Und mogt’ es hin und ber; 
Wir aber ſchwammen vorüber 
Troftlos auf weitem Meer. 


BL 
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Bieße und Srüßling. 


Kieder für eine Singſtimme. — Op. 3, ir. 2 u. 3. 


I 


Wie fih Rebenranken ſchwingen 
In der linden Lüfte Hauch, 
Wie fi weiße Winden fchlingen 
Luftig um den Rofenftraud: 


Alfo fchmiegen fih und ranken 
Frühlingsſelig, ftill und mild, 
Meine Tag- und Nacdtgedanken 
Um ein trautes, liebes Bild. 


II. 

Ih muß binaus, ich muß zu Dir, 
Ih muß es felbjt dir jagen: 
Du bift mein Frühling, du nur mir 
In diefen lichten Tagen. 


Ich will die Rofen nicht mehr ſehn, 
Nicht mehr die grünen Matten; 
Ich will nicht mehr zu Walde gehn, 
Nach Duft und Klang und Schatten. 


Ich will nicht mehr der Lüfte Zug, 
Nicht mehr der Wellen Rauſchen, 
Ich will nicht mehr der Dögel Flug 
Und ihrem Liede laujchen. 
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Ich will hinaus, ich will zu dir, 
Ich will es felbft dir jagen: 
Du bift mein Frühling, du nur mir 
In diefen lichten Tagen. 


3 


„Wie die Wolke nach der Sonne“ 


Kied für eine Singftiimme. — O©®p. 6, Yir. 5. 


Wie die Wolke nach der Sonne 
Doll Derlangen irrt und bangt 
Und durdglüht von Himmelswonne 
Sterbend ihr im Bufen hangt. 


Wie die Sonnenblume richtet 
Auf die Sonn’ ihr Angeficht 
Und nicht eh’r auf fie verzichtet 
Bis ihr eig’nes Auge bricht. 

Wie der Aar auf Wolkenpfade 
Sehnend fteigt ins Himmelszelt 
Und berauſcht vom Sonnenbade 
Blind zur Erde niederfällt: 

So aud muß ich ſchmachten, bangen, 
Späh'n und trachten, dich zu fehn, 
Wil an deinen Blicken bangen 
Und an ihrem Glanz vergebn, 


s 
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„Machtigallen ſchwingen“ 


cied für eine Singſtimme. — Op. 6, Ar, 6. 


Nachtigallen ſchwingen 
Luſtig ihr Gefieder, 
Nadtigallen fingen 
Ihre alten Lieder. 

Und die Blumen alle, 

Sie erwachen wieder 

Bei dem Klang und Scalle 
Aller diefer Lieder. 

Und meine Sehnfucht wird zur Nachtigall 
Und fliegt in die blühende Welt hinein, 
Und fragt bei den Blumen überall, 

Wo mag doh mein, mein Blümchen fein? 

Und die Nachtigallen 
Schwingen ihren Reigen 
Unter Laubeshallen 
Zwiſchen Blüthenzweigen, 
Don den Blumen allen 
Aber ih muß jchmweigen. 
Unter ihnen fteb’ ich 
Traurig finnend till: 
Eine Blume jeb’ ich, 
Die nicht blühen will, 


3 
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Der Fäger und fein Liebchen. 


Duett für Mit und Bariton mit Pianofortebegleitung. — Op. 28, Nr. 4, 


Iſt nicht der Himmel fo blan? 
Steh’ am Fenfter und ſchau'! 
Erft in der Nacht, 
Spät in der Nadıt 
Komm’ ich heim von der Jagd. 


Mädchen, der Himmel ift blau, 
Bleib am Fenfter und ſchau'. 
Bis in der Nacht, 

Spät in der Nacht 
Heim ich kehr' von der Jagd. 


„Anders hab’ ich gedadht, 
Tanzen will ich die Nacht! 
Bleib’ vor der Thür, 
Spät vor der Thür 
Willſt du nicht tanzen mit mir!“ 


„it auch der Himmel fo blau, 
Steh’ ich doch nimmer und ſchau' 
Ob in der Nacht, 
Spät in der Nacht 
Heim du kehrft von der Jagd.“ 


I 


Willibald Alexis 
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Walpurgisnacßt. 


Ballade für zwei Singftimmen mit Pianoforte. — Op. 75, Ar. 4. 


Lieb’ Mutter, heut’ Nacht heulteRegen und Wind. 
— „Iſt heute der erjte Mai, liebes Kind!“ 


Lieb’ Mutter, es donnerte auf dem Brocken oben. 
— „Lieb’ Kind, es waren die Hexen droben.“ 


Liebe Mutter, ich möcht! keine Hexen jeh'n. 
— „Liebes Kind, es ift wohl ſchon oft ge- 
ſcheh'n.“ 


Liebe Mutter, ob im Dorf wohl Hexen ſind? 
— „Sie find dir wohl näher, mein liebes Kind.“ 


Ad, Mutter, worauf fliegen die Hexen zum Berg? 
— „Auf Nebel, auf Raud, auf loderndem 
Werg.“ 


Ach, Mutter, was reiten die Hexen beim Spiel? 
— „Sie reiten, fie reiten den Bejenftiel.“ 


Ach, Mutter, was fegten im Dorfe die Bejen! 
— „Es find auch viel Hexen aufm Berge 
geweſen.“ 


Ad, Mutter, was bat es im Schornftein ge— 
kracht! 
— „Es flog auch wohl Eine hinaus über Nacht.“ 
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Ach, Mutter, dein Beſen war die Nacht nicht 
zu Haus! 

— „Lieb's Kind, fo war er zum Brocken 
binaus.“ 


Ah, Mutter, dein Bett war leer in der Nacht! 
— „Deine Mutter hat oben auf dem Blocksberg 
gewacht.“ 


3 


Entfüßrung. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 97, Air. 3, 


D Lady Judith, fpröder Schatz, 
Drückt dich fo feit mein Arm? 

Je zwei zu Pferd haben fchlechten Plat 
Und Winternacht weht nicht warm. 


Hart ift der Sig und knapp und jchmal, 
Und kalt mein Kleid von Erz, 

Doc kälter und härter als Sattel und Stahl 
War gegen mich dein Herz. 


Sechs Nächte lag ich in Sumpf und Moor 
Und hab’ um dich gewacht, 

Doch weicher, bei Sankt Görg ich's ſchwor, 
Schlaf’ ich die fiebente Nacht! 


Mike 
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Während des Gegens. 


£ied für eine Singftimme, — Op. 58, Ir. 2, 


Doller, dichter tropft um's Dach da, 
Tropfen füßer Regengüffe; 
Meines Liebehens holde Küjje 
Mehren fich, je mehr ihr tropfet! 
Tropft ihr, darf ich fie umfaffen, 
Laßt ihr’s, will fie mich entlaffen; 
Himmel, werde nur nicht lichter, 
Tropfen, tropfet immer dichter! 


in 
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I. 


Don waldbekränzter Höhe 
Werf’ ich dem heißen Blick 
Der liebefeuchten Sehe 
Zur Flur, die did umgrünt, zurück, 


Ich fenk’ ihn auf die Quelle, 
Vermöcht' ich, ad, mit ihr 

3u fließen eine Welle, 
Zurück, o Freund, zu dir, zu dir! 


Ich richt! ihn auf die Züge 
Der Wolken über mir, 


Ad, flög’ ich ihre Flüge, 
Zurück, o Freund, zu dir, zu dir! 


Wie wollt ich dich umſtricken, 
Mein Heil und meine Pein, 

Mit Lippen und mit Blicken, 
Mit Bufen, Herz und Seele dein! 


(£ied für eine Singfiimme. — Op. 57, Yir, 1.) 


Il, 


Ad, wende diefen Blick, (wende) dies An- 
geficht! 
Das Inn’re mir mit ewig neuer Gluth, 
Mit ewig neuem Harm erfülle nicht! 
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Wenn einmal die gequälte Seele rubt, 
Und mit fo fiebrifcher Wilde nicht 
In meinen Adern rollt das heiße Blut — 


Ein Strahl, ein flüchtiger, von deinem Licht, 
Er wecket auf des Weh’s gefammte Wuth, 
Das fchlangengleih mich in das Herze fticht. 


(£ied für eine Singftimme, — Op. 57, \ir. 4.) 


III. 


In meiner Nächte Sehnen, 
So tief allein, 

Mit taufend, taufend Thränen, 
Gedenk’ ich dein. 


Ach, wer dein Antlig ſchaute, 
Wem dein Gemüth 

Die ſchöne Gluth vertraute, 
Die es durchglüht, 


Wem deine Küffe brannten, 
Wem je vor Luft 

AM feine Sinne ſchwanden 
An deiner Bruft — 


Wie rafteten in Frieden 
Ihm Seel’ und Leib, 
Wenn er von dir gejchteden, 

Du göttlich Weib! 


(£ied für eine Singftimme. — ©p.57, Yir. 5. 
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IV. 


Strahlt zuweilen auch ein mildes Licht 
Auf mid bin aus diefem Angefiht — 
Ach, es können aud wohl Huldgeberden 
Machen, daß uns faft das Herze bricht. 
Was die Liebe jucht, um froh zu werden, 
Das verrathen dieje Blicke nicht. 


(£ied für eine Singftimme, — Op. 57, Kr. 6.) 


V. 

Unbemwegte laue Luft, 
Tiefe Ruhe der Natur; 
Durch die ftille Gartennacht 
Plätfchert die Fontäne nur. 
Aber im Gemüthe fchwillt 
Heißere Begierde mir, 
Aber in den Adern quillt 
Leben und verlangt nach Leben. 
Sollten nicht auch deine Bruft 
Sehnlichere Wünfche heben? 
Sollte meiner Seele Ruf 
Nicht die deine tief durchbeben? 
Seife mit dem Aetherfuß 
Saume nicht, daherzufchweben! 
Komm, o komm, damit wir uns 
Himmlifche Genüge geben! 


(£ied für eine Sinaftimme, — Op. 57, ir. 8.) 
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Huf dem See. 


£ied für eine Singfiimme. — Op. 59, Nr. 2, 


Blauer Simmel, blaue Wogen, 
Rebenhügel um den See, 
Drüber blauer Berge Bogen 
Schimmernd weiß im reinen Schnee. 


Wie der Kahn uns bebt und wieget, 
Leichter Nebel fteigt und fallt, 
Süßer Himmelsfriede Tieget 
Ueber der beglänzten Welt. 


Stürmend Herz, thu’ auf die Augen, 
Sieh umber und werde mild: 
Glück und Friede magjt du ſaugen 
Aus des Doppelbimmels Bild. 


Spiegelnd ſieh die Fluth ermwidern 
Thurn und Bügel, Bufh und Stadt, 


Alfo jpiegle du in Liedern, 
Was die Erde Schönjtes bat. 


* 
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An den Mond. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 71, Dr. 2. 


Silbermond, mit bleihen Strahlen 
Pflegft du Wald und Feld zu malen, 
Giebſt den Bergen, giebjt den Thalen 
Der Empfindung Seufzer ein. 

Sei Dertrauter meiner Schmerzen, 
Segler in der Lüfte See: 

Sag’ ihr, die ich trag’ im Herzen, 
Wie mich tödtet Liebesweh. 


Sag’ ihr, über taufend Meilen 
Sehne fih mein Herz nad ihr. 
„Keine Ferne kann es heilen, 
Nur ein holder Blick von dir.“ 
Sag’ ihr, daß zu Tod getroffen 
Diefe Hülle bald zerfällt; 

Nur ein fchmeichlerifches Hoffen 
Sei’s, das fie zufammenbalt. 


IR 
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Der Frühling. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 6, Fir. 2. 


Es lockt und ſäuſelt um den Baum: 
Wach' auf aus deinem Schlaf und Traum, 
Der Winter iſt zerronnen. 

Da ſchlägt er friſch den Blick empor, 
Die Augen ſehen hell hervor 
An's goldne Licht der Sonnen. 


Es zieht ein Wehen ſanft und lau, 
Sejchaukelt in dem Wolkenbau 
Wie Himmelsduft hernieder. 
Da werden alle Blumen wach, 
Da tönt der Vögel fchmelzend Ad, 
Da kehrt der Frühling wieder. 


Es webt der Wind den Blüthenjtaub 
Don Kelch zu Kelch, von Laub zu Laub, 
Durch Tage und durch Nächte. 

Flieg’ auch, mein Herz, und flatt're fort, 
Sud’ bier ein Herz umd ſuch' es dort, 
Du triffft vielleicht das Rechte. 


IR 


Otto Kriedrich Gruppe 
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Das Mädchen fprick: 


£ied für eine Singfiimme, — Op. 107, Mir. 3. 


Schwalbe, fag’ mir an, 
Iſt's dein alter Mann, 
Mit dem du’s Neft gebaut, 
Dder haft du jüngſt erft 
Did ihm vertraut? 


Sag’ was zwitfchert ihr, 
Sag’ was flüftert ihr 
Des Morgens fo vertraut? 
Gelt, du bift wohl auch noch 
Nicht lange Braut? 


Br 
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An eine NAeoksharfe. 


£ied für eine Singftimme — Op. 19, Kir, 5. 


Ungelehnt an die Epheuwand 
Dieſer alten Terraffe, 
Du, einer luftgebor'nen Mufe 
Geheimnisvolles Saitenfpiel, 
Fang’ an, 
Fange wieder an 
Deine melodifche Klage. 


Ihr kommet, Winde, fern herüber, 
Ad, von des Knaben, 
Der mir fo lieb war, 
Friſch grünendem Hügel. 
Und Frühlingsblüthen unterweges ftreifend 
Heberfättigt mit Woblgerüchen, 
Wie füß bedrängt ihr dies Herz! 
Und ſäuſelt her in die Saiten, 
Angezogen von wohllautender Wehmuth, 
Wachſend im 3ug meiner Sehnſucht 
Und hinſterbend wieder. 


Aber auf einmal, 
Wie der Wind heftiger herſtößt, 
Ein holder Schrei der Harfe 
Wiederholt mir zu ſüßem Erſchrecken 
Meiner Seele plötzliche Regung, 
Und hier — die volle Roſe ſtreut geſchüttelt 
All' ihre Blätter vor meine Füße! 


* 
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Hanes. 


Kied für eine Singftimme. — Op. 59, Dir. 5. 


Rofenzeit, wie ſchnell vorbei, 
Schnell vorbei, 
Bift du doc gegangen! 
Wär’ mein Lieb’ nur blieben treu, 
Blieben treu, 
Sollte mir nicht bangen. 


Um die Ernte wohlgemutb, 
Wohlgemuth — 
Schnitterinnen fingen, 
Aber, ah! mir krankem Blut, 
Mir krankem Blut 
Wil nichts mehr gelingen. 


Schleiche jo durch's Wiefentbal, 
So durd's Thal, 
Als im Traum verloren, 
Nach dem Berg, da taufendmal, 
Taujendmal 
Er mir Treu gejchworen, 


Dben auf des Hügels Rand, 
Abgewandt, 
Mein’ ich bei der Linde; 
An dem Hut mein Rojenband 
Don feiner Hand, 
Spielet in dem Winde. 


s 
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Die Schweftern. 


Duett für Sopran und Alt — Op. 61, Mr. 1. 


Wir Schweftern zwei, wir fchönen, 
So gleih von Angeficht, 
So gleicht kein Ei dem andern, 
Kein Stern dem andern nicht. 


Wir Schweitern zwei, wir fchönen, 
Wir haben nußbraun’ Haar; 
Und flihtft du fie in einen Zopf, 
Man kennt fie nicht fürwahr. 


Wir Schweitern zwei, wir fchönen, 
Wir tragen gleih Gewand, 
Spazieren auf dem Wiefenplan 
Und fingen Hand in Hand, 


Wir Schweftern zwei, wir fchönen, 
Wir fpinnen in die Wett’, 
Wir figen an einer Kunkel, 

Wir fchlafen in einem Bett. 


O Schweftern zwei, ihr Schönen! 
Wie hat fi das Blättchen gewend't! 
Ihr liebet einerlei Liebchen — 

Und jet hat das Liedel ein End’! 


le 


Moßert Reinich 
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Liebestreu. 


cied für eine Singſtimme. — Op. 3, Ar. I. 


O verfenk’, o verfenk’ dein Leid, mein Kind, 
In die See, in die tiefe See!“ 
Ein Stein wohl bleibt auf des Meeres Grund, 
Mein Leid kommt ftets in die Höh'. 


„Und die Lieb’, die du im Herzen trägft, 
Bric fie ab, brich fie ab, mein Kind!“ 
Ob die Blum’ auch ftirbt wenn man ſie bricht, 
Treue Lieb’ nicht fo geſchwind. 


„Mnd die Treu', und die Treu’, 's war nur 
ein Wort, 
In den Wind damit hinaus.“ 
O Mutter, und fplittert der Fels auch im Wind, 
Meine Treue, die hält ihn aus. 


3 
Juchhe! 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 6, Ur. 4. 


Wie ift doc die Erde fo ſchön, fo ſchön! 
Das willen die Dögelein; 
Sie heben ihr leicht Gefteder, 
Und fingen fo fröhliche Lieder 
In den blauen Himmel hinein. 
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Wie ift doch die Erde fo ſchön, fo jchön! 
Das wiſſen die Flüff’ und See’n; 
Sie malen im klaren Spiegel 
Die Gärten und Städt‘ und Hügel, 
Und die Wolken, die d’rüber geh'n! 


Und Sänger und Maler wiffen es, 
Und es wiſſen's viel and're Leut', 
Und wer's nicht malt, der fingt es, 
Und wer's nicht fingt, dem klingt es 
Im Herzen vor lauter Freud’! 


LEE 


Friedrich Ruperti 
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„Ss toͤnt ein voller Harfenklang“ — 


Gefang für Frauenchor 
mit Begleitung von 2 Börnern und Harfe. — Op.17, Ir. 1 


Es tönt ein voller Yarfenklang, 
Den Lieb und Sehnſucht fchwellen, 
Er dringt zum Herzen tief und bang 
Und laßt das Auge quellen. 


D rinnet, Thränen, nur herab, 
D ſchlage Herz, mit Beben! 
Es janken Lieb’ und Glück in's Grab, 
Derloren ift das Leben! 


Friedrieh Halm 
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„Steig' auf, geliebter Schatten“ — 


Cied für eine tiefe Stimme, — Op. 94, Nr. 2, 


Steig’ auf, geliebter Schatten, 
Dor mir in todter Nacht, 
Und lab’ mich Todesmatten 
Mit deiner Nähe Macht! 


Du haſt's gekonnt im Leben, 
Du kannit es aud im Tod. 
Sich nicht dem Schmerz ergeben, 
War immer dein Gebot. 


So komm’, jtill’ meine Thränen, 
Gieb meiner Seele Schwung, 
Und Kraft den welken Sehnen, 
Und mad’ mich wieder jung. 


3 


„Kein Haus, Reine Heimatß“ — 


£ied für eine tiefe Stimme. — Op. 94, Dir. 5. 


Kein Haus, keine Heimath, 
Kein Weib und kein Kind, 
So wirbl' id, ein Strohbalm, 
In Wetter und Wind! 
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Well’ auf und Well’ nieder, 
Bald dort und bald bier; 
Welt, fragft du nach mir nicht, 
Was frag’ ich nad dir? 


* 


„Wet dir find meine Gedanken —“ 


Kied für eine Singflimme. — Op. 95, Ir. 2, 


Bei dir find meine Gedanken 
Und flattern um dich her; 
Sie jagen, fie hätten Heimweh, 
Hier litt es fie nicht mehr. 


Bei dir find meine Gedanken 
Und wollen von dir nicht fort; 
Sie jagen, das wär’ auf Erden 
Der allerfchönfte Ort. 


Sie fagen, unlösbar bielte 
Dein Zauber fie fetgebannt; 
Sie hätten an deinen Blicken 
Die Flügel fih verbrannt. 


5 
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Beim Abſchied. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 95, Nr. 3. 


Ih müh' mich ab und kann's nicht ver 
Schmerzen 

Und kann's nicht verwinden in meinem Herzen, 
Daß ich den und jenen foll fehen, 
Im Kreis um mich ber fich drehen, 
Der mich nicht machte froh noch trübe, 
Ob er nun ging oder bliebe, 
Und nur die Eine ſoll von mir wandern, 
Für die ich ertragen all’ die Andern. 


* 
Der Jaͤger. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 95, Air. 4. 
Mein Lieb ift ein Jäger, 
Und grün ift fein Kleid, 
Und blau iſt fein Auge, 
Nur jein Herz ift zu weit. 
Mein Lieb ift ein Jäger, 
Trifft immer in’s 3iel, 
Und Madchen berückt er, 
So viel er nur mill. 
Mein Lieb ift ein Jäger, 
Kennt Wege und Spur, 
3u mir aber kommt er 
Durch die Kirchthüre nur. 


Se 


Stanz Rugler 


& 
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Ständen. 


Cied für eine Singftimme. — Op. 106, Ar. 1. 


Der Mond fteht über dem Berge, 
So recht für verliebte Leut'; 
Im Garten riefelt ein Brummen, 
Sonft Stille weit und breit. 


Neben der Mauer im Schatten, 
Da fteh’n der Studenten drei 
Mit Flöt’ und Geig’ und Zither 
Und fingen und fpielen dabei. 


Die Klänge fchleihen der Schönften 
Sacht in den Traum hinein, 
Sie ſchaut den blonden Geliebten 
Und lispelt: „Dergig nicht mein!“ 


3 
Sehnſucht. 
Quartett fär Soloſtimmen mit Pianoforte. — Op. 112, Ar. 1. 


Es rinnen die Waffer Tag und Nacht, 
Deine Sehnſucht wacht. 


Du gedenkeft der vergangenen Zeit, 
Die liegt jo weit. 


Du fiehft hinaus in den Morgenfchein 
Und bift allein. 


Es rinnen die Waffer Tag und Nacht, 
Deine Sehnſucht wadt. 


3 
Aäcßtens. 


Quartett fär Soloftimmen mit Pianoforte. — Op. Il2, Ar. 2, 


Nächtens wachen auf die irren, 
Lügenmächt'gen Spukgeftalten, 
Welche deinen Sinn vermwirren. 


Nächtens ift im Blumengarten 
Reif gefallen, daß vergebens 
Du der Blumen würdeft warten. 


Nächtens haben Gram und Sorgen 


In dein Herz fich eingeniftet, 
Und auf Thränen blickt der Morgen. 


RI 


Eduard Ferrand 
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Treue Liebe. 


€ied für eine Singfimme. — Op. 7, Hr. 1. 


Ein Mägdlein faß am Meeresitrand 
Und blickte voll Sehnjucht in's Weite: 
„Wo bleibt du, mein Liebjter, wo weilft du 
jo lang? 
Nicht ruhen läßt mich des Herzens Drang. 
Ah kämft du, mein Liebfter, doch heute!“ 


Der Abend nahte, die Sonne fank 
Am Saum des Himmels darnieder. 
„So trägt dich die Welle mir nimmer zurück ? 
Dergebens fpäht in die Ferne mein Blick. 
Wo find’ ich, mein Liebjter, dich wieder?“ 


Die Waffer umfpülten ihr fchmeichelnd den 
Zuß, 
Wie Träume von feligen Stunden, 
Es zog fie zur Tiefe mit ftiller Gewalt; 
Nie ftand mehr am Ufer die holde Geftalt, 
Sie hat den Geliebten gefunden! 


e = = 


C. Reinbofd 


& 
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Machtigall. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 97, Hr. 1. 


O Nachtigall, 
Dein ſüßer Schall, 
Er dringet mir durch Mark und Bein. 
Nein, trauter Dogel, nein! 
Was in mir jchafft jo füße Pein, 
Das ift nicht dein, — 
Das ift von andern, himmelſchönen, 
Nun längſt für mich verklung’nen Tönen, 
In deinem Lied ein leifer Wiederhall! 


3 
Auf dem Seiffe. 


£ied für eine Singfiimme. — Op. 97, Yır. 2. 


Ein Dögelein 
Zltegt über den Rhein 
Und wiegt die Flügel 
Im Sonnenschein, 
Sieht Rebenhügel 
Und grüne Flutb 
In gold’ner Sluth. — 
Wie wohl das thut, 
So hoch erhoben 
Im Morgenhaud! 
Beim Döglein droben, 
O, wär’ ich auch! 


s 
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Auf dem See. 


£ied fär eine Singſtimme. — Op. 106, He. 2, 


Un dies Schifflein fchmiege, 
Holder See, dich ſacht! 
Frommer Liebe Wiege, 
Nimm fie wohl in Acht! 

Deine Wellen rauchen; 
Rede nicht jo laut! 

Laß mich ihr nur laujchen, 
Die mir viel vertraut! 
Deine Wellen leuchten, 
Spiegeln uns zurück 
Tauſendfach die fenchten 
Augen boller Glück, 

Deine Wellen zittern 
Don der Sonne Gluth; 

Ob fie's heimlich wittern, 
Wie die Liebe thut? 

Weit und weiter immer 
Rück’ den Strand hinaus! 
Aus dem Himmel nimmer 
Laß mic, fteigen aus! 

Fern von Menjchenreden 
Und von Menjchenfinn, 
Als ein jchwimmend Eden 
Trag dies Schifflein bin! 


3 


Ein Wandrer. 


£ied für eine Singfimme. — Op. 106, Nr. 5, 


Hier, wo fih die Straßen ſcheiden, 
Wo nun geh’'n die Wege hin? 
Meiner ift der Weg der Leiden, 

Dei ich immer ficher bin. 


Wand’rer, die des Weges gehen, 
Fragen freundlih: Wo binaus? 
Keiner wird mich doch veritehen, 
Sag’ ich ihm, wo ich zu Baus. 


Reiche Erde, arme Erde, 
Haft du keinen Raum für mich? 
Wo ich einjt begraben werde, 
An der Stelle lieb’ ich dich. 


IR 


Friedrieh Hebbel 
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in der Baffe. 


£ied fär eine Singftimme. — Op. 58, Nr. & 


Ich blicke hinab in die Gaffe, 
Dort drüben hat fie gewohnt; 
Das öde, verlaffene Zenfter, 

Wie bell bejcheint's der Mond. 


Es giebt fo viel zu beleuchten; 
O bolde Strahlen des Lichts, 
Was webt ihr denn gejpenftifch 
Um jene Stätte des Nichts! 


3 


Morüßer. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 58, Ylr. 7, 


Ic Iegte mich unter den Lindenbaum, 
In dem die Nachtigall fchlug; 
Sie fang mich in den füßeften Traum, 
Der mwährte auch lange genug. 


Denn nun ich erwache, nun ift fie fort, 
Und welk bedeckt mich das Laub, 
Doch leider noch nicht, wie am dunklern Drt, 
Derglühte Ajche der Staub. 


3 
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Abendlied. 


Quartett für Solofiimmen mit Pianoforte. — Op. 92, Nr. 3, 


Friedlich bekämpfen 
Naht fih und Tag; 
Wie das zu dämpfen, 
Wie das zu löfen vermag. 


Der mich bedrückte, 
Schläfſt du fchon, Schmerz ? 
Was mid, beglückte, 
Sage, was war's do, mein Herz? 


Freude wie Kummer, 
Fühl' ich, zerrann, 

Aber den Schlummer 
Führten fie leife heran. 


Und im Entjchweben, 
Immer empor, 
Kommt mir das Leben 
Ganz wie ein Schlummerlied vor. 


— 


Hodoff 
Friedrich Braf von Schack 


& 
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Herbftgefüßt. 


Cied für eine Singfiimme — Op. 48, Hr. 7. 


Wie wen vom froft'gen Windhauch tödtlich 
Des Sommers lette Blüthe Kkrankt, 
Und bier und da nur, gelb und rötblich, 
Ein einzles Blatt im Windhauch fchwankt, 


So fchauert über mein(em) Leben 
Ein nächtig trüber kalter Tag, 
Warum noch vor dem Tode beben, 
D Herz, mit deinem ew'gen Schlag! 


Sieh’ rings entblättert das Geftäude! 
Was jpielft du, wie der Wind am Strauch, 
Noch mit der leiten welken Freude? 

Gieb’ dich zur Ruh’ — bald ftirbt fie aud. 


3 


Abenddämmerung. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 49, Ur. 5. 


Sei willkommen, 3wielichtftunde! 
Dich vor allen lieb’ ich Längft, 
Die du, lindernd jede Wunde, 
Unf're Seele mild umfängft. 


—— — — — 


— 216 — 


Hin durch deine Dämmerhelle, 
In den Lüften, abendfeucht, 
Schweben Bilder, die der grelle 
Schein des lauten Tags geſcheucht. 


Träume und Erinnerungen 
Nahen aus der Kinderzeit, 
Zlüftern mit den Geifterzungen 
Don vergang'ner Seligkeit, 


Und zu Jugendluft-Genoffen 
Kehren wir in's Daterhaus; 
Arme, die uns einft umfchloffen, 
Breiten neu fi) nach uns aus. 


Nah dem Trennungsfchmerz, dem langen, 
Dürfen wir noch einmal nun 
Denen, die dahingegangen, 
Am geliebten Herzen ruh'n; 


Und indeff' zum Augenlide 
Sanft der Schlummer niederrinnt, 
Sinkt auf uns ein fel’ger Friede 
Aus dem Land, wo Jene find. 


3 
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Serenade. 


cied für eine Singftimme. — Op. 58, Ir. 8, 


Seife, um dich nicht zu wecken, 
Raufcht der Nachtwind, theure Frau! 
Seife in das Marmorbecken 
Sieft der Brunnen feinen Than. 


Wie das Waffer, niedertropfend, 
Kreife neben Kreife zieht, 
Alfo zittert, leiſe klopfend, 
Mir das Herz bei diefem Lied. 


Schwingt euch, Töne meiner Zither, 
Schwingt euch aufwärts, flügelleicht; 
Durch das rebumkränzte Gitter 
In der Schönen Kammer jchleicht. 


„Sit denn, liebliche Dolores“, 
Alfo fingt in ihren Craum — 
„In der Mufchel deines Ohres 
Für kein Perlenwörtchen Raum? 


Denk der Laube, dicht vergiitert, 
Wo, umrankt von Duftgefträud, 
Ihr in Seligkeit gezittert, 

Wie die Bilder über end! 


War der Plag doch fill und ficher 
Und kein Zeuge hat gelauſcht; 
Selten, daß ein abendlicher 
Dogel dur die Luft geranfct. 
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Haft du ihn fo ganz vergefjen? 
Einfam harrt er am Balkon, 
Ueber'm Wipfel der Cypreſſen 
Bleicht des Mondes Sichel jchon. 


Wie das Waffer, niedertropfend, 
Kreife neben Kreife zieht, 
Alfo zittert, leiſe Klopfend, 
Ihm das Herz bei diefem Lied.“ 


DIREE 


Emanuel Geibel 


& 
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Frühlingslied. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 86, Nr. 5, 


Mit geheimnißvollen Düften 
Grüßt vom Hang der Wald mich ſchon, 
Ueber mir in hohen Lüften 
Schwebt der erfte Lerchenton. 


In den füßen Laut verfunken 
Wal’ ich hin durch's Saatgeftld, 
Das noch halb vom Schlummer trunken 
Sanft dem Licht entgegenjchmillt. 


Welch' ein Sehnen! welch' ein Traumen! 
Ach, du möchtet vor'm Derglüh'n 
Mit den Blumen, mit den Bäumen, 
Altes Herz, noch einmal blüh'n. 


3 


„Mein Berz ift feßwer“ — 


Cied für eine tiefe Stimme. — Op. 94, Ar. 3, 


Mein Berz ift fchwer, mein Auge wadt, 
Der Wind fährt feufzend durch die Nacht; 
Die Wipfel raufchen weit und breit, 

Sie raufhen von vergang'ner 3eit, 
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Sie raufhen von vergang’ner 3eit, 
Don großem Glück und Herzeleid, 
Dom Schloß und von der Jungfrau d’rin — 
Wo ift das Alles, Alles bin? 


Wo ift das Alles, Alles hin, 
Leid, Lieb’ und Luft und Jugendfinn? 
Der Wind fährt feufzend durch die Nacht, 
Mein Herz ift ſchwer, mein Auge wacht. 


ILER 


Kart Eandidus 
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Schwermufß. 


£ted für eine Singftimme. — Op. 58, Nr. 5. 


Mir ift fo weh um’s Herz, 
Mir ift, als ob ich weinen möchte 
Dor Schmerz! 
Gedankenſatt 
Und lebensmatt 
Möcht' ich das Haupt hinlegen in die Nacht 
der Nächte! 


3 


Zägerkied. 


Duett für Sopran und Alt mit Pianoforte. — Op. 66, Fir. 4. 


Jäger, was jagft du die Häfelein — 
Die Hafelein? 
Häſelein jag’ ich, das muß fo fein — 
Das muß fo fein. 
Jäger, was fteht dir im Auge dein — 
Im Auge dein? 
Thränen wohl find es, das muß jo fein — 
Das muß jo fein! 
Jäger, was haft du im Herzelein — 
Im Berzelein? 
Liebe und Leiden, das muß jo fein — 
Das muß fo fein. 


— — 
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Jäger, wann holjt du dein Liebchen heim — 
Dein Liebehen heim? 

Dimmer, ach nimmer, das muß fo fein — 
Das muß fo fein! 


5 


Tambourliedehen. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 69, Nr. 6, 


Den Wirbel fchlag’ ich gar fo ftark, 
Daß euch erzittert Bein und Mark! 
Drum denk’ ich an’s ſchön Schäßelein. 
Blaugrau, 

Blau, 

Blaugrau, 

Blau 

Iſt feiner Augen Schein. 


Und denk’ ich an den Schein jo bell, 
Don felber dämpft das Trommelfell 
Den wilden Ton, klingt hell und rein. 
Blaugrau, 

Blau, 

Blaugrau, 

Blau 

Sind Liebehens Aeugelein. 


3 


15 


Eerchengeſang. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 70, Ir. 2. 


Aetheriſche ferne Stimmen, 
Der Lerchen himmlische Grüße, 
Wie regt ibr mir jo füße 
Die Bruft, ihr lieblichen Stimmen! 
Ich ſchließe Leif’ mein Auge, 

Da zieh'n Erinnerungen 
In fanften Dammerungen 
Durchweht vom Frühlingshaude. 


s 


Beßeimniß,. 


Kied für eine Singftimme. — Op. 71, Ne. 3. 


O Frühlingsabenddämmerung! 
O laues, lindes Weh'n! 
Ihr Blüthenbäume, ſprecht, was thut 
Ihr ſo zuſammenſteh'n? 


Vertraut ihr das Geheimniß euch 
Von unſ'rer Liebe ſüß? 
Was flüſtert ihr einander zu 
Von unſ'rer Liebe ſüß? 


8* 
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Alte Liebe. 


£ied für eine Singftimme, — Op. 72, Nr. 1. 


Es kehrt die dunkle Schwalbe 
Aus fernem Land zurücd, 
Die frommen Störche kehren 
Und bringen neues Glück. 


An diefem Frühlingsmorgen, 
So trüb’, verhängt und warn, 
Iſt mir, als fand’ ich wieder 
Den alten Liebesharm. 


Es ift, als ob mich leife 
Wer auf die Schulter fchlug, 
Als ob ich fäufeln hörte, 
Wie einer Taube Flug. 


Es klopft an meine Thüre 
Und iſt doch niemand draus; 
Jh athme Jasmindüfte 
Und babe keinen Strauß. 


Es ruft mir aus der Ferne, 
Ein Auge fieht mich an, 
Ein alter Traum erfaßt mich 
Und führt mich jeine Bahn. 


* 


15% 


Sommerfäden. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 72, Dir. 2. 


Sommerfäden hin und wieder 
Fliegen von den Himmeln nieder; 
Sind der Menſchen Hirngefpinnte, 
Feen goldner Liebesträume, 

An die Stauden, an die Bäume 
Haben fie fich dort verfangen; 
Hochjelbfteigene Gewinnſte 
Sehen wir darunter bangen. 


er 


Theodor Storm 


Weber die Haide. 


£ied für eine tiefere Stimme. — Op. 86, Yir. 4, 


Ueber die Haide hallet mein Schritt; 
Dumpf aus der Erde wandert es mit. 


Herbit ift gekommen, Frühling ift weit, — 
Gab es denn einmal felige 3eit? 


Brauende Nebel geiften umber, 
Schwarz ift das Kraut und der Himmel fo leer. 


Wär’ ich nur bier nicht gegangen im Mai! 
Leben und Liebe — wie flog es vorbei! 


Mlke 


Friedrieh von Wodenftedf 


& 


Bied aus dem Bedichk: „Joan“ 


für eine Singfiimme, — Op. 3, Yir, 


Weit über das Feld durch die Lüfte hoch 
Nach Beute ein mächtiger Geier flog. 


Am Stromesrande im friſchen Gras 
Eine junge weißflüglige Taube ſaß; 


D verftecke dih, Täubchen, im grünen Wald! 
Sonft verfchlingt dich der lüfterne Geier bald! 


Eine Möve hoch über der Wolga fliegt, 
Und Beute ſpähend im Kreis fich wiegt. 


O, balte dich, Fifchlein, im Waſſer verfteckt, 
Daß dich nicht die ſpähende Möve entdeckt! 


Und fteigft du hinauf, fo jteigt fie herab, 
Und macht dich zur Beute und führt dich zum 
Grab. 
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Ach, du grünende feuchte Erde du! 
Thu' dich auf, leg' mein ſtürmiſches Herz 
zur Ruh’! 
Blaues Himmelstuh mit der Sternlein 3ier, 
O trockne vom Auge die Thräne mir! 
Hilf, Himmel, der armen, der duldenden Maid! 
Es bricht mir das Herz vor Weh und Leid! 


Mike 


Klaus Groth 


& 
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Begentied. 


Gefang für eine Singfimme, — Op. 59, Tir. 5. 


Malle, Regen, walle nieder, 
Wecke mir die Träume wieder, 
Die ich in der Kindheit träumte, 
Wenn das Maß im Sande fchäumte! 


Wenn die matte Sommerjchwüle 
Läſſig ftritt mit frifcher Küble, 
Und die blanken Blätter thauten, 
Und die Saaten dunkler blauten. 


Welche Wonne, in dem Fliegen 
Dann zu ftehn mit nackten Füßen, 
An dem Grafe hin zu ftreifen 
Und den Schaum mit Händen greifen. 


Dder mit den heißen Wangen 
Kalte Tropfen aufzufangen, 
Und den neuerwachten Düften 
Seine Kinderbruft zu lüften! 


Wie die Kelche, die da troffen, 
Stand die Seele athmend offen, 
Wie die Blumen, düftetrunken, 
In dem Himmelsthau verfunken. 
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Schauernd kühlte jeder Tropfen 
Tief bis an des Herzens Klopfen, 
Und der Schöpfung heilig Weben 
Drang bis in's verborg'ne Leben. 


Walle, Regen, walle nieder, 
Wecke meine alten Lieder, 
Die wir in der Thüre fangen, 
Wenn die Tropfen draußen klangen! 


Möchte ihnen wieder laufchen, 
Ihren fügen, feuchten Raufcen, 
Meine Seele janft bethauen 
- Mit dem frommen Kindergrauen. 


3 


Machklang. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 59, Nr. 4. 


Regentropfen aus den Bäumen 
Fallen in das grüne Gras, 
Thränen meiner trüben Augen 
Machen mir die Wange naß. 


Wenn die Sonne wieder ſcheinet, 
Wird der Raſen doppelt grün: 
Doppelt wird auf meinen Wangen 
Mir die heiße Thräne glühn. 


3 
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Mein wundes Herz verlangt nach milder 
Ruh, 
O hauche fie ihm ein! 
Es fliegt dir mweinend, bange jehlagend zu — 
O hülle du es ein! 


Wie wenn ein Strahl durch ſchwere Wolken 
bricht, 
So winkejt du ihm zu: 
O lächle fort mit deinem milden Licht! 
Mein Pol, mein Stern bift du! 


(£ied für eine Singfiimme. — Op. 59, De. 7.) 


s 


Dein blaues Auge hält fo ftill, 
Ich blicke bis zum Grund. 
Du fragft mich, was ich jehen will? 
Ich jebe mich gejund. 


Es brannte mich ein glühend Paar, 
Noch jchmerzt das Nachgefühl: 
Das deine ift wie See jo klar 
Und wie ein See jo kühl. 


(Cied für eine Singftimme. — Op. 59, Ux. 8.) 


3 
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ji 
Heimweh. 
Drei £ieder für eine Singſtimme. — Op. 63, Nr. ? bis 9. 


I 


Wie traulih war das Flecken, 
Wo meine Wiege ging, 
Kein Bäumen war, kein Heckchen, 
Das nicht voll Träume hing. 


Wo nur ein Blümchen blühte, 
Da blühten gleich fie mit, 
Und Alles fang und glübte 
Mir zu bei jedem Schritt. 


Ich ware nicht gegangen, 
Nicht für die ganze Welt! — 
Mein Sehnen, mein Derlangen, 
Hier ruht's in Wald und Feld. 


I. 
D wüßt' ich doch den Weg zurück, 
Den lieben Weg zum Kinderland! 
D warum fucht ich nach dem Glück 
Und ließ der Mutter Hand? 


D wie mich jehnet auszuruh'n, 
Don keinem Streben aufgeweckt, 
Die müden Augen zuzutbun, 

Don Liebe janft bedeckt! 
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Und nichts zu forfchen, nichts zu ſpäh'n, 
Und nur zu träumen leicht und lind, 

Der Zeiten Wandel nicht zu jeh'n, 
Zum zweiten Mal ein Kind! 

D zeigt mir doch den Weg zurück, 
Den lieben Weg zum Kinderland! 
Dergebens ſuch' ih nad dem Glück — 
Ringsum ift öder Strand! 


II. 

Ich ſah als Knabe Blumen blüh'n — 
Jh weiß nicht mehr, was war es doch? 
Ich jah die Sonne drüber glüh'n — 
Mich dünkt, ich ſeh' es nod. 

Es war ein Duft, es war ein Glanz, 
Die Seele ſog ihn durftend ein. 
Ich pflücte fie zu einem Kranz — 
Wo mag er blieben jein? 

Ich ſuch' an jedem Blümchen nad 
Um jenen Schmelz, um jenes Licht, 
Ich forjche jeden Sommertag — 
Doc jolche find’ ich nicht. 

Ihr wußtet nimmer, was ich trieb? 
Ih ſuchte meinen alten Kranz. 
Er war fo frifch, fo licht, jo lieb — 
Es war der Jugendglanz. 


3 
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Klänge. 


Zwei Duette fär Sopran und Alt mit Pianoforte. — Op. 66, Mr. iu. 2. 


I 


Aus der Erde quellen Blumen, 
Aus der Sonne quillt das Licht, 
Aus dem Herzen quillt die Liebe 
Und der Schmerz, der es zerbricht. 


Und die Blumen müſſen welken, 
Und dem Lichte folgt die Nacht, 
Und der Liebe folgt das Sehnen, 
Das das Herz jo düſter madıt. 


I. 


Wenn ein müder Leib begraben, 
Klingen Glocken ihn zur Ruh', 
Und die Erde ſchließt die Wunde 
Mit den jchönjten Blumen zu! 


Wenn die Liebe wird begraben, 
Singen Lieder fie zur Ruh', 
Und die Wunde bringt die Blumen, 
Doch das Grab erjt fchließt fie zu! 


s 
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Romm bald. 


£ied für eine Singſfimme. — Op. 97, Nı.5 


Warum denn warten 
Don Tag zu Tag? 
Es blüht im Garten 
Was blühen mag. 


Wer kommt und zählt es, 
Was blüht jo ſchön? 
An Augen fehlt es, 
Es anzufeh'n. 


Die meinen wandern 
Dom Straudh zum Baum; 
Mir fcheint, auch Andern 
Wär's wie ein Traum. 


Und von den Lieben, 
Die mir getreu, 


Und mir geblieben, 
Wär’ft du dabei! 


8* 
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Im Herbſt. 


Gefang für gemifchten Chor a capella. — Op. 104, Hr. 5. 


Ernft ift der Herbſt, 

Und wenn die Blätter fallen, 

Sinkt auch das Herz zu trübem Weh berab, 
Still ift die Flur, 

Und nad dem Süden wallen 

Die Sänger ftumm, wie nad) dem Grab. 


Bleich ift der Tag, 

Und blaffe Nebel fchleiern 

Die Sonne wie die Herzen ein. 
Früh kommt die Nadıt: 

Denn alle Kräfte feiern, 

Und tief verfchloffen ruht das Sein. 


Sanft wird der Menſch. 

Er fieht die Sonne finken, 

Er ahnt des Lebens wie des Jahres Schluß. 
Feucht wird das Aug’, 

Doc in der Thräne Blinken 

Erftrömt des Herzens feligfter Erguß. 
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„Wie Mekodieen zieht es“ — 


£ied für eine tiefere Stimme. — Op. 105, Hr. 1. 


Wie Melodien zieht es 
Mir leife durch den Sinn, 
Wie Frühlingsblumen blübt es, 
Und ſchwebt wie Duft dahin. 


Doch kommt das Wort und faht es 
Und führt es vor das Aug’, 
Wie Nebelgrau erblaft es 
Und ſchwindet wie ein Haud. 


Und dennoch rubt im Reime 
Derborgen wohl ein Duft, 
Den mild aus ftillem Keime 
Ein feuchtes Auge ruft. 


* 
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„Ss Bing der Reif‘ — 


£ied für eine Singfiimme. — Op. 106, ir. 3. 


Es hing der Reif im Lindenbaum, 
Wodurdy das Licht wie Silber floß. 
Ich ſah dein Haus, wie hell im Traum 
Ein bligend Feenſchloß. 


Und offen ftand das Fenfter dein, 
Ich konnte dir in’s Zimmer fehn — 
Da tratft du in den Sonnenjcein, 
Du dunkelfte der Feen! 


Ich bebt’ in feligem Genuß, 
So frühlingswarm und wunderbar: 
Da merkt’ ich gleih an deinem Gruß, 
Daß Zroft und Winter war. 


ie 


Gottfried Reller 


& 


Salome. 


Kied für eine Singfimme, — Op. 69, Nr, 8, 


Singt mein Schatz wie ein Fink, 
Sing’ ich Nachtigallenfang; 
Iſt mein Liebiter ein Luchs, 
D fo bin ich ein Schlang’. 


D ihr Jungfrau'n im Land, 
Don dem Berg und über See! 
Ueberlaßt mir den Schönften, 
Sonjt thut ihr mir weh! 


Er foll fih unterwerfen 
Zum Ruhm uns und Preis! 
Und er foll fich nicht rühren, 
Nicht laut und nicht leif'! 


D ihr theuren Geſpielen! 
Ueberlaßt mir den theuren Mann! 
Er foll jeh'n, wie die Liebe 
Ein feurig Schwert werden kann! 
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Abendregen. 


Kied für eine Singfiimme. — Op. 70, Ur. 4. 


Langſam fchimmernd fiel ein Regen, 
In den die Abendfonne fchien; 
Der Wandrer ſchritt auf engen Wegen 
Mit düft'rer Seele drunter bin. 


Er jah die großen Tropfen blinken 
Im Fallen dur den goldnen Strabl; 
Er fühlt es kühl auf's Haupt ihm finken 
Und fprad mit fchauernd füßer Qual: 


Nun weiß ich, daß ein Regenbogen 
Sich hoch um meine Stirne zieht, 
Den auf dem Pfad, fo ich gezogen, 
Die heit're Ferne fpielen fiebt. 


Und die mir bier am nächſten ftehen, 
Und wer mic jcharf zu kennen meint, 
Sie können felber doch nicht ſehen, 

Wie er verjöhnend ob mir jcheint. 


So wird, wenn and’re Tage kamen, 
Die jonnig auf dies Heute jeh'n, 
Ob meinem fernen, bleihen Namen 
Der Ehre Regenbogen ſteh'n. 


3 


Tperefe. 


£ied für eine tiefere Stimme. — Op. 86, Ar, 1. 


- Du mildjunger Knabe, 
Wie jchauft du mich an? 
Was haben deine Augen 
Für eine Frage gethan! 


Alle Rathsherrn in der Stadt 
Und alle Weifen der Welt 
Bleiben ftumm auf die Frage, 
Die deine Augen geftellt! 


Eine Meermufchel Liegt 
Auf dem Schrank meiner Baſ': 
Da halte dein Ohr dran, 
Dann hörft du etwas! 


Er 


Hermann von Zingg 


& 
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„jmmer feifer wird mein Schlummer“ — 
Kied für eine tiefere Stimme. — Op, 105, Ur. 2, 


Immer leifer wird mein Schlummer, 
Nur wie Schleier liegt mein Kummer 
3itternd über mir. 
Oft im Traume hör’ ich dich 
Rufen draus vor meiner Thür, 
Niemand wacht und öffnet dir, 
Ich erwach' und weine bitterlic. 


Ja, ich werde fterben müffen, 

Eine Andre wirft Du küffen, 
Wenn ich bleich und kalt, 

Eh’ die Maienlüfte weh'n, 

Eh’ die Droffel fingt im Wald: 

Willſt du mich noch einmal feh'n, 
Komm’, o komme bald! 


IR 


Dermann Allmers 


& 
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Heldeinfamkeit. 


Kied für eine tiefere Stimme, — Op. 86, N. 2. 


Ich rube ftill im hohen grünen Gras 
Und jende lange meinen Blick nach oben, 
Don Grillen rings umſchwirrt ohn’ Unterlaf 
Don Himmelsbläue wunderfam ummoben. 


’ 


Die jchönen weißen Wolken zieh'n dahin 
Durch's tiefe Blau, wie ſchöne ftille Träume; 
Mir ift, als ob ich längft geftorben bin 
Und ziehe felig mit durch ew'ge Räume, 


* 


Spaͤtherbſt. 


Quartett für Soloſtimmen mit Pianoforte. — Op. 92, Ne. 2. 


Der graue Nebel tropft fo ftil 
Herab auf Feld und Wald und Haide, 
Als ob der Himmel weinen will 
In übergroßem Leide. 


Die Blumen wollen nicht mehr blüh'n, 
Die Vöglein fchweigen in den Hainen, 
Es ftarb jogar das letzte Grün, 

Da mag er auch wohl weinen, 


15 


Alfred (Meißner 


& 


Machwirkung. 


Lied für eine Singftimme. — Op. 6, \ir. 3. 


Sie ift gegangen, die Wonnen verfanken, 
Nun glühen die Wangen, nun rinnen Die 
Thränen, 
Es ſchwanken die kranken, 
Die heißen Gedanken, 
Es pocht das Herz in Wünfchen und Sehnen. 


Und hab’ ich den Tag mit Andacht begonnen, 
Tagüber gelebt in ftillem Entzücken, 
So leb' ich jet träumend, 
Die Arbeit verfäumend 
Don dem, was fie fchenkte in Worten und 
Blicken. 


So hängen noch lang nach dem Scheiden 
des Tages 
In fäufelnder Nadıtluft, beim fäufelnden Winde 
Die Bienlein, wie trunken 
Und mwonneverfunken 
An zitternden Blüthen der duftenden Linde. 


in 


Hermann Höftp 


& 
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Am Strande. 


Duett für Sopran und Alt mit Pianoforte. — Op. 66, Nr. 3, 


Es fprechen und blicken die Wellen 
Mit fanfter Stimme, mit freundlichem Blick 
Und wiegen die träumende Seele 
In ferne Tage zurück. 


Aus fernen verklungenen Tagen 
Spricht's heimlich mit janften Stimmen zu mir, 
Schaut's heimlich mit freundlichen Blicken 
Zum Wandrer am Strande bier. 


Mir ift, als hätten die Stimmen, 
Die je die Seele mir ſanft bewegt, 
Und alle die freundlichen Blicke 

Sich in die Wellen gelegt. 


TR 


Paul Heyſe 
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Bieder 


aus der Märdenjammlung: 
„Der Zungbrunnen“. 


$: 
Nun fteh'n die Rofen in Blüthe, 
Da wirft die Lieb’ ein Netzlein aus. 
Du fchwanker, lojer Falter, 
Du hilfft dir nimmer heraus. 


Und wenn ich wäre gefangen 
In diefer jungen Rojenzeit, 
Und wär's die Haft der Liebe, 
Jh müßte vergehen vor Leid. 


Ih mag nicht jehnen und forgen, 
Durch blühende Wälder ſchweift mein Lauf. 
Die Iuftigen Lieder fliegen 
Bis in die Wipfel hinauf, 


(£ied für Srauenchor a capella. — Op. 44, Heft 2, ir. 1.) 


U. 

Die Berge find jpik, 
Und die Berge find kalt, 
Mein Schaf fteigt zu Berge 
Und id in den Wald. 
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Da tröpfelt das Laub 
Von Regen und Thau, 
Ob die Augen da tröpfeln, 
Wer fieht es genau. 


(£ied für Srauenchor a capella. — Op. 44, Beft 2, Ur. 2.) 


III. 


Am Wildbah die Weiden 
Die ſchwanken Tag und Nacht. 
Die Liebe von uns Beiden 
Hat Gott fo feit gemadht. 


Am Wildbach die Weiden 
Die haben nicht Wort und Ton. 
Wenn fich die Augen befprecen, 
So wifjen die Herzen davon, 
Cied für Srauenchor a capella. — Op. 44, Heft 2, ir. 3.) 


IV. 


Und gebjt du über den Kirchhof, 
Da find’ft du ein friiches Grab; 
Da jenkten fie mit Thränen 
Ein fchönes Herz hinab. 


Und fragjt du, woran’s geftorben, 
Kein Grabſtein Antwort giebt; 
Doch leije flüftern die Minde, 

Es hatte zu beiß geliebt. 


(£ied für Frauenchor a capella. — Op. 44, Heft 2, Ye. 4) 
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V. 


Waldesnacht. 


Cied für gemiſchten Chor a capella. — Op, 62, Ur. 3. 


Waldesnacht du wunderkühle, 
Die ich taufend Male grüß‘, 
Nach dem lauten Weltgewüble, 

O, wie ift Dein Raufchen füß! 
Träumerifch die müden Glieder 
Berg’ ich weich in's Moos, 

Und mir ift, als würd’ ich wieder 
AU der irren Qualen los. 


Fernes Flötenlied, vertöne, 
Das ein weites Sehnen rübrt, 
Die Sedanken in die jchöne, 
Ach, mißgönnte Ferne führt. 
Laß die Waldesnacht mich wiegen, 
Stillen jede Pein, 
Und ein feliges Genügen 
Saug’ ich mit den Düften ein. 


In den heimlich engen Kreifen 
Wird dir wohl, du wildes Herz, 
Und ein Friede ſchwebt mit leifen 
Flügelfhlägen niederwarts. 
Singet, bolde Dögellieder, 

Mich in Schlummer fact! 
Irre Qualen, löſ't euch wieder, 
Wildes Herz, nun gute Nadıt! 


VI 


„Dein Herztein mir“, 


Kied für gemifchten Chor a capella. — Op. 62, Yır. 4 


Dein Berzlein mild, 
Du liebes Bild, 
Das ift noch nicht erglonmen, 
Und drinnen rubt 
Derträumte Gluth, 
Wird bald zu Tage kommen. 


Es hat die Nacht 
Ein’n Thau gebracht 
Den Knospen all’ im Walde, 
Und Morgens drauf 
Da blüht's zubauf 
Und duftet durch die Halde. 


Die Liebe jacht 
Hat über Nacht 
Dir Thau in’s Herz gegoffen, 
Und Morgens dann, 
Man ſieht dir's an, 
Das Knösplein iſt erfchloffen! 
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VII. 


„All' meine Herzgedanken“. 


£ied für gemifchten Chor a capella. — Op. 62, Nr. 5. 


AT meine Herzgedanken 
Sind immerdar bei dir; 
Das ift das ftille Kranken, 
Das innen zehrt an mir. 
Da du mic einft umfangen haft, 
Iſt mir gewichen Ruh’ und Raſt; 
A meine Herzgedanken 
Sind immerdar bei dir. 


Der Maflieb und der Rojen 
Begehr' ich fürder nicht, 
Wie kann ich Luft erlofen, 
Wenn Liebe mir gebricht! 
Seit du von mir gejchieden bift, 
Hab’ ich gelacht zu keiner Zrift. 
Der Maßlieb und der Rofen 
Begehr' ich fürder nicht. 


Gott wolle die vereinen, 
Die für einander find! 
Don Grämen und von Weinen 
Wird ſonſt das Auge blind. 
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Treuliebe ftebt in Himmelshut, 
Es wird noch Alles, Alles gut. 
Gott wolle die vereinen, 

Die für einander find. 


VII. 
„Es geht ein Weben“. 


£ied für gemifchten Chor a capella. — Op. 62, Lir. 6. 


Es geht ein Wehen durch den Wald, 
Die Windsbraut hör’ ich fingen. 
Sie fingt von einem Buhlen gut 
Und bis fie dem in Armen rubt, 
Muß fie noch weit mit bangem Muth 
Sich durch die Lande jchwingen. 


Der Sang, der klingt fo fchauerlich, 
Der klingt jo wild, fo trübe, 
Das heiße Sehnen iſt erwacht, 
Mein Schat zu taufend gute Nacht! 
Es kommt der Tag, eh’ du's gedacht, 
Der eint getreue Liebe! 
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Maͤdchenlieder 


für eine Singſtimme. 


I. 


Das Ufer ift jo morgenftill, 
Nod kaum ein Fifchlein fpringen will. 
Am Bänkden jchon, in Rohr und Ried, 
Ein Wäjchermägdlein emſig kniet. 


O Jugendblut, kanm fünfzehn Jabr, 
Verſchlafen noch ihr Augenpaar, 
Das Röckchen dürftig, hochgeſchürzt, 
Mit Singen fie die Zeit fih kürzt, 


„Am jüngften Sag ich auferſteh' 
Und gleich nad meinem Liebften jeb', 
Und wenn ich ihn micht finden kann, 
Leg’ wieder mich zum Schlafen dann. 


D Herzeleid, du Ewigkeit! 
Selbander nur ift Seligkeit! 
Und kommt mein Liebjter nicht hinein, 
Mag nicht im Paradieje fein! 


(Op. 95, ir, 6.) 


II. 


Auf die Nacht in der Spinnjtub'n, 
Da fingen die Mädchen, 
Da lachen die Dorfbub'n, 
Wie flink geh'n die Rädchen! 
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Spinnt Jedes am Brautſchatz, 
Daß der Liebſte ſich freut. 
Nicht lange, ſo giebt es 
Ein Hochzeitgeläut. 


Kein Menſch, der mir gut iſt, 
Will nach mir fragen; 
Wie bang mir zu Muth ift, 
Wem ſoll ich's klagen? 


Die Thränen rinnen 
Mir über's Gefiht — 
Wofür ſoll ich fpinnen? 
Ich weiß es nicht! 


(Op. 107, Er 5.) 


Kart Lemeche 


& 
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Freiwillige Ber! 


€ied für vierffimmigen Männerdor. — Op. 41, Nr. 2. 


Freiwillige her! Freiwillige ber! 
Don der Memel bis zum Rbein, 
Don den Alpen bis zum Meer, 

Freiwillige ber! 
Schwarz, Rotb, Gold ift das Panier, 
Für dich, Deutjchland, kämpfen wir! 

Freiwillige ber! Freiwillige ber! 
Nehmt die Büchfen, zielet gut! 

Auf zu Roß mit Schwert und Speer! 
Freiwillige ber! 

Schwarz, Roth, Gold ijt bedroht! 

Daterland! Sieg oder Tod! 

Freiwillige ber! Freiwillige ber! 
Duldet ihr des Feindes Spott? 

Iſt der Fluch noch nicht zu ſchwer? 
Freiwillige ber! 

Dänen, Wälſche, wer es jei, 

Nieder mit der Tprannei! 


Freiwillige ber! Freiwillige ber! 
Durch das Volk, da braujt der Sturm: 
Einig! Keine Trennung mehr! 

Freiwillige ber! 
Einig! ruft's im Schlachtenroth! 
Deutjches Dolk, Sieg oder Tod! 
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Geleit. 


Cied für vierſtimmigen Männerchor. — Op. al, Ir 3. 


Was freut einen alten Soldaten? 
Drei Salven über ſein Grab. 
Die geben die Kameraden, 
Die Musketen werden geladen, 
Senkt man den Sarg hinab. 


Du Bruderherz, den wir tragen, 
Du freuft dich wohl zur Stund; 
Daß tapfer du einjt gefchlagen, 
Die lauten Musketen es jagen 
Mit ihrem Eifenmund. 


Du Bruderherz, den wir tragen, 
Beſtell' mir nun Quartier; 
Wir haben zufammen gejchlagen, 
Bald werden fie mich auch tragen, 
Kamerad', bald folg’ ich dir. 
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Marſchieren. 


Cied für vierſtimmigen Männerchor. — Op. al, Tr. 4. 


Jetzt hab’ ich fchon zwei Jahre lang 

In der verdammten Ki, Ko, Ka, 
In der Kafern gelegen. 

Nun fchlage Doch der Teufel drein, 
Kajernjoldat will ich nicht fein! 
Corporal, Sergeant, 
Hauptmann, Oberftlieutenant, 
Wir Soldaten wollen marjcieren. 


Es wird uns ja die Zeit jo lang 

In der verdammten Ki, Ko, Ka, 
In der Kafern zu liegen. 

Des Abends, fchon um halber neun, 
Da ijt mein Mädel ganz allein. 
Corporal, Sergeant, 
Hauptmann, Oberftlientenant, 
Wir Soldaten wollen marfcieren. 


Ic ftieg wohl aus dem Fenfter 'naus, 

Aus der verdammten Ki, Ko, Ka, 
Aus der Kafern zu kommen. 

Zu meinem Schatz wollt‘ ich die Nacht, 
Sie haben mich auf die Wach’ gebracht. 
Corporal, Sergeant, 
Hauptmann, Oberjtlientenant, 
Wir Soldaten wollen marſchieren. 
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Die Trommeln drummen: Kamrad, kumm ! 
Aus der verdammten Ki, Ko, Ka, 
Aus der Kaſerne ziehen. 
Hurrahl Soldaten zieh'n in’s Feld, 
Soldaten gehört die ganze Welt! 
Corporal, Sergeant, 
Hauptmann, Oberftlieutenant, 
Wir Soldaten wollen marfchieren. 


Nun lebe wohl, du Teufelshaus, 

Ei du verdammte Ki, Ko, Ka, 
Kajfern, die Fahnen wehen. 

Wir zieh'n zur Schlacht mit frohem Sinn, 
Mein Schaf ijt Marketenderin. 
Corporal, Sergeant, 
Hauptmann, Oberftlieutenant, 
Wir Soldaten wollen marſchieren. 


3 
Gebt Acht! 


Cied fär vierſtimmigen Männerchor, — Op. al, Ur. 5. 


Gebt Acht! Gebt Acht! 
Es harrt der Feind, 
Der ſchlimm es meint, 
Ihr Brüder wacht! 
Im Weiten, Süden, im Dften, Nord 
Sind wir uns ſelbſt der einz’ge Hort, 
Gebt Acht! 
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Gebt Acht! Und baut 
Auf Sott und auf 
Des Schwertes Streich, 
Sonft Niemand traut! 
Man triebe gern ein jchnödes Spiel, 
Nur unfre Schwäche ijt ihr 3iel, 
Gebt Acht! 


Gebt Acht! Seid feit 
In aller Roth 
Bis in den Tod! 
Gott nicht verläßt, 
Wer treu für Recht und Wahrbeit ficht, 
In Ehr' und Daterlandes Pfliht — 
Gebt Acht! 


Gebt Acht! Es tagt — 
3um Kampf bereit 
Mit Schwert und Kleid 
Seid unverzagt! 
Und ob der Feind wie Mleeresjand, 
Wir retten doch das Paterland! 
Gebt Acht! 


Weber die See. 


Kied für eine Singftiimme. — Op. 69, Ar. 7. 


Ueber die See, 
Fern über die See 
Iſt mein Schaf gezogen, 
Iſt ihm mein Herz 
Doll Ach und Weh, 
Bang ihm nachgeflogen. 


Braujet das Meer, 
Wild braufet das Meer, 
Stürme dunkel jagen, 
Sinket die Sonn’, 

Die Welt ift leer, 
Muß mein Herz verzagen. 


Bin ich allein, 
Ad, immer allein, 
Meine Krafte jchwinden. 
Muß ich zurück 
In matter Dein, 
Kann dich nimmer finden. 


* 


13* 
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Im Garten am Seegeftade. 


Cied für eine Singftimme. — Op. 70, Hr. 1. 


Im Garten am Seegeftade 
Uralte Bäume ſteh'n, 
In ihren hoben Kronen 
Sind kaum die Dögel zu jeh'n. 


Die Bäume mit hohen Kronen, 
Die raufhen Tag und Nacht, 
Die Wellen jchlagen zum Strande, 
Die Döglein fingen fact. 


Das giebt ein Muficieren 
So füß, fo traurig bang, 
Als wie verlor'ner Liebe 
Und ewiger Sehnſucht Sang. 


3 
„Willſt du, daß ich geh’ ?“ 


Lied für eine Singftimme. — Op. TI, Ar. 4. 


Auf der Haide weht der Wind — 
Herzig Kind, berzig Kind — 

Willft du, daß trog Sturm und Graus 
In die Nacht ich muß hinaus — 
Willſt du, daß ich geh’? 
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Auf der Haid' zu Bergeshöh' 
Treibt der Schnee, treibt der Schnee; 
Feget Straßen, Schlucht und Teich 
Mit den weißen Flügeln gleich. 

Willft du, daß ich geh’? 


Horch, wie klingt’s herauf vom See 
Wild und web, wild und weh! 
An den Weiden fit die Fei 
Und mein Weg gebt dort vorbei — 
Wilft du, daß ich geh’? 


Wie ift’s hier in deinem Arm 
Traut und warn, traut und warn; 
Ad, wie oft hab’ ich gedadit: 

So bei dir nur eine Nacht — 

Willſt du, daß ich geh’? 


s 
Derzagen. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 72, Dir. 4 
Ich fit’ am Strande der raufchenden See 
Und fuche dort nach Rub', 
Ich fchaue dem Treiben der Wogen 
Mit dumpfer Ergebung zu. 


Die Wogen rauchen zum Strande hin, 
Sie ſchäumen und vergeb'n, 
Die Wolken, die Winde darüber, 
Die kommen und verweh'n, 


— ⸗— — 
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Du ungeftümes Herz fei ftill 
Und gieb dich doch zur Ruh’, 
Du jollft mit Winden und Wogen 
Dich tröften, — was weineſt du? 


* 


In Waldeseinfamkeit. 


Cied für eine Singftiimme. — Op. 85, Nr. 6, 


Ich ſaß zu deinen Füßen 
In Waldeseinfamkeit; 
Windesathmen, Sehnen 
Ging durch die Wipfel breit. 


In ſtummem Ringen fenkt' ich 
Das Haupt in deinen Schoß, 
Und meine bebenden Hände 
Um deine Knie ich fchlof. 


Die Sonne ging hinunter, 
Der Tag verglübte all, 
Ferne, ferne, ferne 
Sang eine Nachtigall. 


* 
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DMerratß. 


£ied für eine tiefere Stimme, — Op. 105, Lir. 5. 


Ich ftand in einer lauen Nacht 
An einer grünen Linde, 
Der Mond fchien hell, der Wind ging fact, 
Der Gießbach floß gejchwinde. 


Die Linde ftand vor Liebehens Haus, 
Die Thüre hört’ ich Knarren. 
Mein Schaf ließ ſacht' ein Mannsbild 'raus: 
„Laß morgen mich nicht barren; 


Laß mich nicht harren, füßer Mann, 
Wie hab’ ich dich fo gerne! 
An’s Fenjter klopfe leiſe ar, 
Mein Schaf ift in der Ferne!“ 


Laß ab vom Druck und Kuß, Feinslieb, 
Du Schöner im Sammetkleide, 
Nun fpute dich, du feiner Dieb, 
Ein Mann barrt auf der Haide, 


Der Mond fcheint hell, der Rafen grün 
Iſt gut zu unferm Begegnen, 
Du trägjt ein Schwert und nickft jo kübn, 
Dein’ Liebjchaft will ich fegnen! — 


Und als erjchien der lichte Tag, 
Was fand er auf der Haide? 
Ein Todter in den Blumen lag 
Zu einer Faljchen Leide. 


s 


Salamander. 


£led für eine Singjtimme. — Op, 107, Nr. 2. 


Es faß ein Salamander 
Auf einem kühlen Stein, 
Da warf ein böfes Mädchen 
In’s Feuer ihn hinein. 


Sie meint, er foll verbrennen, 
Ihm ward erjt wohl zu Muth, 
Wohl wie mir kühlem Teufel 
Die heiße Liebe thut. 


Detlev Sehr. von Liliencron 


& 


Huf dem Kirchhofe. 


£ied für eine tiefere Stimme. — Op. 105, Hr. 4. 


Der Tag ging regenſchwer und ſturmbewegt, 
Ich war an manch vergeſſ'nem Grab gemejen, 
Derwittert Stein und Kreuz, die Kranze alt, 
Die Namen überwachen, kaum zu lejen. 


Der Tag ging fturmbewegt und regenſchwer, 
Auf allen Gräbern fror das Wort: gemwefen. 
Wie fturmestodt die Särge jchlummerten, 
Auf allen Gräbern thaute ftill: Genefen. 


s 
Maienkägchen. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 107, Dir. 4. 


Maienkätchen, erfter Gruß, 
Ic breche euch und ftecke euch 
An meinen alten Hut. 


Maienkägchen, erjter Gruß, 


Einſt brach ich euch und fteckte euch 
Der Liebiten an den Hut. 


IR 


Mar Ralbeck 


* 
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Machtwandler. 


Lied für eine tiefere Stimme. — Op. 86, Nr. 3. 


Störe nicht den leifen Schlummer 
Dei, den lind ein Traum umfangen! 
Laß ihm feinen fügen Kummer! 
Ihm jein jchmerzliches Verlangen! 

Sorgen und Gefahren drohen, 

Aber keine wird ihn fchrecken, 
Kommſt du nicht, den Schlafesfrohen 
Durch ein hartes Wort zu wecken. 

Still in feinen Traum verfunken 
Gebt er über Abgrundtiefen 
Wie vom Licht des Dollmonds trunken, 
Web’ den Lippen, die ihn riefen! 


3 
Bestes Glück. 


Gefang für gemifchten Chor a capella. — Op. 104, Nr. 3. 
Leblos gleitet Blatt um Blatt 
Still und traurig von den Bäumen; 

Seines Hoffens nimmer fatt, 

Lebt das Herz in Frühlingsträumen. 
Noch vermweilt ein Sonnenblick 

Bei den fpäten Bagerofen — 

Wie bei einem leßten Glück, 

Einem füßen, hoffnungslofen. 


ER 


Helix Schumann 


& 
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Zunge Zieder. 


I 


Meine Liebe ift grün wie der Fliederbufc 
Und mein Lieb ift ſchön wie die Sonne; 
Die glänzt wohl herab auf den Fliederbujch 
Und füllt ihn mit Duft und mit Wonne, 


Meine Seele hat Schwingen der Nachtigall 
Und wiegt fich in blühendem Zlieder, 
Und jauchzet und finget vom Duft beraufcht 


Diel liebestrunkene Lieder. 
(Kied für eine Singflimme. — Op. 63, Nr. 5.) 


II. 


Wenn um den Hollunder der Abendwind kojt 
Und der Falter um den Jasminenftraud, 
Dann kof’ ich mit meinen Lieben aud) 
Auf der Steinbank fchattig und weich bemooft. 


Und wenn vom Dorfe die Glocke erjcallt 
Und der Lerche jubelndes Abendgebet, 
Dann ſchweigen wir auch und die Seele zergeht 
Dor der Liebe heiliger Gottesgewalt. 


Und blickt dann vom Himmelder SterneSchaar 
Und das Glühwürmchen in der Lilie Schoß, 
Dann lafje ich fie aus den Armen los 
Und küffe ihr feheidend das Augenpaar. 


(Kied für eine Singfiimme. — Op. 63, Ur. 6.) 


s 


Merfunßen. 


Kied für eine tiefere Stimme, — Op. 86, Nr. 5. 


Es braufen der Liebe Wogen 
Und ſchäumen mir um das Herz; 
Zwei tiefe Augen zogen 
Mich mächtig niederwärts. 


Mich lockte der Nizen Gemunkel, 
Die wunderliebliche Mähr', 
Als ob die Erde dunkel 
Und leuchtend die Tiefe wär’! 


Als würde die feligfte Ferne 
Dort unten reizende Näh', 
Als könnt’ ich des Himmels Sterne 
Dort greifen in blauer See. 


Yun braufen und fchäumen die Wogen 
Und büllen mich allmärts ein, 
Es ſchimmert in Regenbogen 
Die Welt von ferne herein. 


ED 
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Adolf Frey 
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Meine Bieder. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 106, Yir.4. 


Wenn mein Herz beginnt zu klingen 
Und den Tönen löft die Schwingen, 
Schmweben vor mir her und wieder 
Bleihe Wonnen, unvergefjen 
Und die Schatten von Cypreſſen — 
Dunkel klingen meine Lieder! 


fe 


Dans Schmidt 


& 


Sommeraßen?d. 


cied für eine oder zwei Stimmen mit Pianoforte. — Op, 84, Ir. 


Geh’ fchlafen, Tochter, jchlafen! 
Schon fällt der Thau auf's Gras, 
Und wen die Tropfen trafen, 
Weint bald die Augen naß! 


„Laß weinen, Wlutter, weinen! 
Das Mondlicht leuchtet beil, 
Und wem die Strahlen jcheinen, 
Dem trocnen Thränen jchnell!“ 


Seh’ fchlafen, Tochter, jchlafen! 
Schon ruft der Kauz im Wald, 
Und wen die Töne trafen, 

Muß mit ihm klagen bald! 


„Laß klagen, Mutter, klagen! 
Die Nachtigall fingt hell, 
Und went die Lieder fchlagen, 
Dem fchwindet Trauer ſchnell!“ 


* 
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Ber Kranz. 


Cied für eine oder zwei Stimmen mit Pianoforte. — Op. 84, Ar. 2. 


Mutter, hilf mir armen Tochter, 
Sieh’ nur, was ein Knabe that: 
Einen Kranz von Rojen flocht er, 

Den er mich zu tragen bat! 

„Ei, fei deßhalb unerjchrocken, 
Helfen läßt fich dir gewiß! 

Nimm den Kranz mur aus den Locken, 
Und den Knaben den vergif.“ 


Dornen bat der Kranz, o Mutter, 
Und die halten feſt das Haar! 
Worte jprad der Knabe, Mutter, 
An die denk’ ich immerdar! 


3 


An den Beeren: 


€ied für eine oder zwei Stimmen mit Pianoforte. — Op. 84, Ur. 3. 


Singe, Mädchen, hell und klar, 
Sing’ aus voller Kehle, 
Daß uns nicht die Spagenjchaar 
Alle Beeren ftehle! 

„Mutter, mag auc weit der Spatz 
Flieh'n vor meinem Singen, 
Fürcht' ich doch, es wird den Schatz 
Um fo näher bringen.“ 
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Freilich, für fo dreiften Gauch 
Braudt es einer Scheuche, 
Warte nur, ich komme auch 
In die Beerenfträuce! 


„Mutter! nein, das hat nicht Noth: 
Beeren, ſchau, find tbeuer, 
Doc der Küffe, reif und roth, 
Giebt es viele heuer!“ 


3 
Sapphiſche Ode. 


£ied für eine tiefe Stimme, — Op. 9, Yir. 4. 


Rofen brah ih Nachts mir am dunkeln 
Hage; 
Süßer bauten Duft fie, als je am Tage; 
Doch verftreuten reich die bewegten Aefte 
Thau, der mich näßte. 


Auch der Küffe Duft mich wie je berückte, 
Die ih Nachts vom Strauch Deiner Lippen 
pflückte: 
Doc aud) dir, bewegt im Gemüth gleich jenen, 
Thauten die Thränen! 


2 


Melehior Grohe 


& 


„O Romme, holde Sommernacht!“ 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 68, Nr. 4. 


D komme, holde Sommernacht, 
Verſchwiegen; 

Dich hat die Liebe recht gemacht 
Zum Siegen! 


Da brechen manche Knofpen los, 
Derftoblen, 

Da öffnen ihren füßen Schoß 
Diolen; 


Da neigt ihr Haupt im Dämmerſchein 
Die Rofe, 

Da wird mein Liebehen auch noch mein, 
Das loſe! 


Mile 


€, ©. Sternau 
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An die Heimath. 
Quartett für Soloflimmen mit Pianoforte. — Op. 64, Ir. 1. 

Heimath! 
Wunderbar tönendes Wort! 
Wie auf befiederten Schwingen 
Ziehſt Du mein Herz zu dir fort. 
Jubelnd, als müßt ich den Gruß 
Jeglicher Seele dir bringen, 
Trag’ ich zu dir meinen Fuß, 
Freundliche Heimath! 

Heimath! 
Bei dem fanftklingenden Ton 
Wecken mid alte Gejänge, 
Die in der Ferne mich floh’n; 
Rufen mir freudenvoll zu 
Heimatblich lockende Klänge: 
Du nur allein bijt die Ruh', 
Schützende Heimath! 

Heimath! 
Gib mir den Frieden zurüchk, 
Den ich im Weiten verloren, 
Gib mir dein blübendes Glück! 
Unter den Bäunen am Bad, 
Wo ich vor Zeiten geboren, 
Gib mir ein ſchützendes Dad, 
Tiebende Heimath! 


Der Abend dämmert, das Mondlicht fcheint, 
Da find zwei Herzen in Liebe vereint 
Und halten fich jelig umfangen. 


(Motto zum Undante der Llavierfonate F-moll. — Op. 5.) 


IR 


Unbekannter Dichter 


& 


Die Meere. 


Duett für Sopran und Alt mit Pianofortebegleitung. — Op. 20, Tir. 3. 


Ale Winde fhlafen auf dem Spiegel der 
Zlutb; 
Kühle Schatten des Abends decken die Müden zu. 
Luna hängt fi Schleier über ihr Geficht, 
Schwebt in dammernden Träumen über die 
Waſſer bin. 


Alles, alles jtille auf dem weiten leer! 
Nur mein Herz will nimmer mit zur Rube 
geh'n. 
In der Liebe Fluthen treibt es ber und hin, 
Wo die Stürme nicht ruhen bis der Rachen finkt. 


RI 
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I. 
Die componirten Mofkskieder 


2 


Mofksfied 


für eine Singftimme. — Op. 7, Tir. 4. 


Die Schwälble ziehet fort, ziehet fort, 
Weit an en andre Drt; 
Und i fit do in Traurigkeit, 
Es ifch a böfe, fchwere Zeit. 


Könnt i no fort durch d’ Welt, fort durch 
d’ Welt, 
Weil mir’s hie gar net, gar net g’fällt! 
O Schmwälble komm, i bitt, i bitt! 
Zeig mir de Weg und nimm mi mit! 


3 


Die Trauernde. 


€ied für eine Sinaftimme. — Op. 7, Ylr, 5. 


Mei Mueter mag mi net, 
Und kein Schat han i net, 
Ei warum fterb’ i net, 

Was thu i do? 


Geftern ift Kirchweih g'wä, 
Mi hot mer g’wiß net g'ſeh, 
Denn mir iſch's gar jo meh, 

J tanz ja net. 


Laßt die drei Rofe jtehn, 
Die an dem Kreuzle blühn: 
Hant ihr das Mädle kennt, 

Die drunter liegt? 


s 
Mor dem Senfter. 


Romanze für eine Singſtimme. — Op. 14, Hr. I, 


Soll ſich der Mond nicht heller fcheinen, 
Soll fi die Sonn’ nicht früh’ aufgeb'n, 
So will ich diefe Nacht geh'n freien, 
Wie ich zuvor auch hab’ gethan. 
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Als er wohl auf die Gaſſe trat, 
Da fing er an ein Lied und ſang, 
Er ſang aus ſchöner, aus heller Stimme, 
Daß fein fein's Lieb zum Bett ausſprang. 


Steh’ ftill, ſteh' ftill, mein feines Lieb, 
Steh ftill, fteh’ ſtill umd rühr' dich nicht, 
Sonjt weckft du Dater, fonft weckft du Mutter, 
Das iſt uns beiden nicht wohl gethan. 


Was frag’ ich nach Dater, was frag’ ich 
nach Mutter, 
Dor deinem Schlaffenfter muß ich fteh'n, 
Ih will mein fchönes Lieb anfchauen, 
Um daß ich muß jo ferne geh'n. 


Da ſtanden die zwei wohl bei einander 
Mit ihren zarten Mündelein, 
Der Wächter blies wohl in fein Hörnelein, 
Ade, es muß gefchieden fein. 


Sceiden, Scheiden über Scheiden, 
Sceiden thut meinem jungen Herzen weh', 
Daß ich mein fchön Herzlieb muß meiden, 
Das vergeß' ich nimmermehr. 


5 


Mom verwundelen Knaben. 


Romanze für eine Sinaftimme — Op. 14, Yir. 2, 


Es wollt‘ ein Mädchen früh auffteh'n 
Und in den grünen Wald jpazieren geh'n. 


Und als fie nun in den grünen Wald kam, 
Da fand fie einen verwund'ten Knab'n. 


Der Knab, der war von Blut jo roth, 
Und als fie fich verwandt, war er jchon todt. 


Wo krieg ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein fein’s Lieb zu Grabe wein'n? 


Wo krieg ich nun fechs Reuterknab’n, 
Die mein fein’s Lieb zu Grabe trag'n? 


Wie lang fol ich denn trauern geh'n? 
Bis alle Wafjer zufanmengehn? 


Ja alle Waffer geh'n nicht zuſamm'n, 
So wird mein Trauern kein Ende ban. 


s 
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Trennung. 
Romanze für eine Singſtimme. — Op. 14, Nr. 5. 


Wach' auf, wach’ auf, du junger Geſell', 
Du haft jo lang gejchlafen. 
Da draußen fingen die Dögel hell, 
Der Fuhrmann lärmt auf der Straßen! 


Wach’ auf, wach’ auf, mit heller Stimm’ 
Hub an der Wächter zu rufen, 
Wo zwei Herzlieben beiſammen find, 
Da müſſen fie jein gar kluge, 


Der Knabe war verjchlafen gar, 
Er jchlief jo lang’, jo ſüße, 
Die Jungfrau aber weiſe war, 
Wect ihn dur ihre Küffe! 


Das Scheiden, Scheiden thuet noth, 
Wie Tod it es jo harte, 
Der ſcheid't auch manches Mündlein roth 
Und manche Buhlen zarte. 


Der Knabe auf fein Rößlein jprang 
Und trabte jchnell von dannen, 
Die Jungfrau ſah ihm lange nad), 
Groß Leid that fie umfangen! 


3 


Bang zur Bießften. 


€ied für eine Sinaftinnme. — Op. 14, Yır. 6. 


Des Abends kann ich nicht fchlafen geh'n, 
Zu meiner Herzliebiten muß ich geh'n, 
3u meiner Herzliebjten muß ich geh'n, 
Und jollt' ich an der Thür bleiben jteh'n, 
Ganz heimelig! 


Wer ift denn da? Wer klopfet an, 
Der mich fo leif’ aufwecken kann? 
Das ift der Herzallerliebfte dein, 
Steh’ auf, mein Scha, und laß mic ein, 
Ganz heimelig! 


Wenn alle Sterne Schreiber gut, 
Und alle Wolken Papier dazu, 
So follten fie fchreiben der Lieben mein, 
Sie bradten die Lieb in den Brief nicht ein, 
Ganz heimelig! 


Ach, hätt! ich Federn wie ein Hahn 
Und könnt’ ich Schwimmen wie ein Schwan, 
So wollt ich ſchwimmen wohl über den Rbein, 
Hin zu der Herzallerliebften mein, 
Ganz beimelig! 


* 
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Ständeßen. 


Lied für eine Singflimme. — Op. 14, Nr. 7. 


Gut’ Nacht, gut’ Nacht, mein liebſter Schatz, 
Gut’ Nacht, ſchlaf' wohl, mein Kind! 
Daß dich die Engel hüten all’, 
Die in dem Himmel find! 
Gut’ Nacht, gut’ Nacht, mein lieber Schaf, 
Schlaf du, von nachten Iind. 


Schlaf’ wohl, jchlaf' wohl und träumevon mir, 
Traum’ von mir heute Nacht! 
Daß, wenn ich aud da fchlafen thu', 
Mein Herz um dich doch wacht; 
Daß er in lauter Liebesgluth 
An dich der Zeit gedacht. 


Es fingt im Buſch die Nachtigall 
Im klaren Mondenfchein, 
Der Mond fcheint in das Fenfter dir, 
Guct in dein Kämmterlein; 
Der Mond fchaut dich im Schlummer da, 
Doch ich muß zieh'n allein! 


’ 
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Sehnſucht. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 14, Yir. 8. 


Mein Schaf ift nicht da, 
Iſt weit über'm See, 
Und fo oft ich dran denk’, 
Shut mir's Herze jo wehl 


Schön blau ift der See 
Und mein Herz thut mir weh, 
Und mein Herz wird nicht g'ſund, 
Bis mein Scha wiederkommt. 


* 
Marienlieder 
für gemiſchten Chor a capella. — ®p. 22, 
1. 
Der engliſche Bruß. 


Gegrüßet Maria, du Mutter der Gnaden! 
So fangen die Engel der Jungfrau Maria 
In ihrem Gebete, darinnen fie rang. 


Maria, du ſollſt einen Sohn empfangen! 
Darnach thun Himmel und Erde verlangen, 
Daß du die Mutter des Herren follit fein. 
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O Engel, wie mag ich das erleben; 
Ich babe mich noch keinem Manne ergeben 
In diefer weiten und breiten Welt. 


Wie Thau kommt über die Blumenmatten 
So foll dich der beilige Geift überjchatten, 
So ſoll der Heiland geboren fein. 


Maria, die höret folches gerne; 
Sie fprah: Ic bin eine Magd des Herren, 
Nach deinem Worte gejchehe mir. 


Die Engel fanken auf ihre Knie, 


Sie fangen alle: Maria, Maria, 
Sie fangen Maria den Lobgejang. 


Die Engel ſchwebten ſchon höher und höber, 
Willkommen mir feied, ihr bimmlifchen Boten, 
Sagt, wie euch die Jungfrau empfangen hat. 


Maria, die hat uns gar wohl empfangen, 
Nach ihr die Erden und Himmel verlangen, 
Sie ift die auserkorene Brant. 


Maria, wie bift du nun fröhlich geweſen, 
Don allen den Frauen du auserlejen, 
Des Allerhöchſten Mutter zu jein. 


Maria, du wolleft für uns bitten, 
Auf dag wir gelangen zu himmliſchen Hütten, 
Und mit dir mögen doll Freuden fein. 


Der Herr wird folches dir nicht verjagen, 
Wird mild erhören unf're Klagen, 
Und führen uns in das Bimmelreic. 


Nun wollen wir danken und preifen und loben 
Den ewigen Dater im Himmel oben, 
Daß er uns alle erlöjet hat. 
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IE 

Maria’s KRirchgang. 
Maria wollt zur Kirche geb’n, 
Da kam fie an den tiefen See. 


Als fie wohl an den See binkam 
Der Schiffmann jung ftand fertig da. 


Ah Schiffmann, ſchiff mich über das Meer, 
Ich geb’ dir, was dein Herz begehrt. 

Ich jchiffe dich wohl über das Meer, 

Wenn du willſt meine Hausfrau fein. 

Soll ich erft deine Hausfrau fein, 

Diel lieber ſchwimm' ich über das Meer. 


Als fie wohl in die Mitte kam, 
Zingen alle Slöcklein zu läuten an. 


Sie lauten groß, fie läuten klein, 
Sie läuteten wobl alle zugleich. 


Maria knie't auf einem Stein, 
Dem Schiffmann fprang fein Herz entzwei. 


II. 
Maria's Walffaßrt. 
Maria ging aus wandern, 


:: So fern in’s fremde Land, :,: 
Bis fie Gott den Herren fand. 
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Sie hat ihn ſchon gefunden, 
:,: Wohl vor des Herodes Haus, ;,: 
Er jah jo betrüblich aus. 


Das Kreuz, das mußt’ er tragen, 
:: Dach Jerufalem wohl vor die Stadt, :,: 
Wo er gemartert ward. 
Was trug er auf fein'm Haupte? 
:: Ein’ Scharfe Dornenkron', ;,: 
Das Kreuz, das trägt er fchon. 
Daran ſoll man bedenken, 
:. Ein Jeder jung o’r alt, :;: 
Daß das Himmelreich leid't Gewalt! 


IV. 
Der Fäger. 


Es wollt’ gut Jäger jagen, 
Wollt‘ jagen von Himmelshöh'n; 
Was begegn’t ihm auf der Haiden? 
Maria, die Jungfrau ſchön. 

Der Jäger, den ich meine, 
Der iſt uns wohlbekannt; 

Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt. 

Der Engel blies fein Hörnlein 
Das laut fich aljo wohl: 

Gegrüßt feift du, Maria, 
Du bift aller Snaden voll! 


— 


Gegrüßt ſeiſt du, Maria! 
Du edle Jungfrau fein! 
Dein Schooß ſoll hegen und tragen 
Ein Kindlein zart und klein. 


Dein Schooß ſoll begen und tragen 
Ein Kindlein zart und klein, 
Das Himmel und auch Erden 
Einftmals wird nehmen ein. 


Maria, die viel reine, 
Fiel nieder auf ihre Knie, 
Dann fie bat Gott vom Himmel, 
Sein Wille gejcheben joll. 


Dein Will’, der fol gejcheben 
Ohn' ſonder Pein und Schmerz. 
Da empfing fie Jeſum Ehrijtum 
In ihr jungfräulich' Herz. 


V. 
Ruf der (Maria. 


Did, Mutter Gottes, ruf’ wir aıt, 
Bitt' für uns, Maria! 

Thu uns in Angſten nicht verlan. 

Jeſum, dein Sohn, der Noth ermahn, 

Die er um menschlich” Geſchlecht wollt‘ ban, 
Bitt' für uns, Maria! 
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Daß wir vollkommen werden gar, 
Bitt' für uns, Maria! 

Leib, Ehr' und Gut auf Erd bewahr, 

Daß wir in Zeit viel guter Jahr’ 

Dort leben mit der Engel Schaar, 
Bitt’ für uns, Maria! 


Du bift der Brunn’, der nicht verfeicht, 
Bitt’ für uns, Maria! 

Daß uns der heilig’ Geiſt erleucht’ 

3u wahrer Reu’ und ganzer Beicht'! 

Jefus, dein Sohn, dir nicht verzeicht, 
Bitt’ für uns, Maria! 


v1. 
Magdalena. 


An dem öfterlihen Tag 
Maria Magdalena ging zu dem Grab. 
Was fand fie in dem Grabe fteh’n? 
Einen Engel wohlgethan. 


Der Engel grüßt fie in der Zeit: 
„Den da fuchet das vieljelige Weib, 
Er ijt erjtanden von dem Tod, 

Den du falben wollteſt.“ 


„Maria! ruft er ibr zu bant, 
Da erkennt fie ibren Heiland, 
Sie ſah an aller der Gebärde, 
Sam er ein Gärtner wäre. 
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vo. 
Maria’s Lob. 


Maria, wahre Simmelsfreud’, 
Der Welt Ergöglichkeit! 
Wer wollt’ dich nicht lieben, 
Du ſtehſt mir gefchrieben, 
Ja bift mir gegraben 
Mit tiefen Buchitaben 
In meinem Serzelein! 


Wie jchmelzet ein Karfunkelftein 
Im Lorbeerkrängelein, 
So geht es mir eben, 
Mein Seel’ und mein Leben 
Dor Lieb’ ſich zertrennen 
Und in fich verbrennen 
Bei deinem Nennen. 


Wenn ich deine Schönheit recht betracht, 
Mein Herz vor Lieb’ verſchmacht; 
Deine Lippen find Rofen, 
Sind Honigſchoſen, 
Daraus thut mir fpriegen, 
Mir lieblich entfließen 
Ein feliges Grüßen. 


Deine Augen find zwei ſchöne Stern’, 
Die leuchten nah und fern; 
Die Strahlengewalten 
Das Herze mir jpalten, 
Wenn fie mich erblicen, 
Muß ftets mich erquicken 
Ein freudig Entzücken, 
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Der ganzen Schöpfung reiche Zier 
Dergleicht fich nicht mit dir. 
Es dürfen die Blumen 
Ihr’ Schönheit nicht rühmen, 
Sie müfjen fi ſchämen, 
Du thueft benehmen 
Al ihre 3ierlichkeit. 
Ob auch die Lilien keuſch und rein, 
Die Königinnen allein, 
Sie müſſen fi neigen, 
Wilft du did nur zeigen. 
Läßt du dich nicht jehen, 
Die Düfte verwehen 
Und nichts mag bejtehen! 


Des Himmels Sternen-Angeftcht 
Und aller Sonnen Licht 
Sammt Edelgefteinen, 
Sie dürfen nicht fcheinen, 
Die Perlen, Korallen, 
Gold, Silber, fie fallen 
Dor dir in Finjtermiß. 


Maria, o mein’ böchjte Freud‘, 
Die Welt ift mir verleid’t, 
Ich fuche zu jterben, 
Du wollit mir erwerben 
Nur Gottes Gnaden, 
Auf höheren Pfaden, 
So fcheid’ ich fröhlich hin. 


3 
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Mor der Tür. 


Duett für Alt und Bariton mit Pianoforte. — Op. 28, ir, 2, 


Tritt auf, den Riegel von der Thür, 
Wie gern kam’ ich herein, 
Um dich zu küffen. 
„Sch laſſ dich nicht herein 
Scleih immer ganz ſacht 
Auf deinen Füßen,“ 


Wohl kann ich jchleichen ſacht 
Wie Mondenfchein, 
Steh nur auf, laß mich ein; 
Das will ich von dir haben, 
D Maägdlein, deinen Knaben 
Laß ein! 
3 


„Ich ſchwing' mein Horn — «44 


Cied für vierſtimmigen Männerchor a capella. — Op. #1. Ur. 1 und 
Gefang für eine Singſtimme. — Op. 45, Nr. 3. 


Ich are mein Horn in's Jammtertbal, 
Mein Freud ift mir verſchwunden, 

Ich bab gejagt, muß abelabı, 

Das Wild lauft vor den Hunden. 

Ein edel Thier in diefem Feld 

Hatt' ich mir auserkoren, 

Das fchied von mir, als ich wohl fpür, 
Mein Jagen ift verloren. 
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Fahr’ bin, Gewild, in Waldes Luft! 
Ich will dir nimmer fchrecken 
Mit Jagen dein ſchneeweiße Bruft, 
Ein Ander muß dich wecken 
Mit Jägers Schrei und Hundebiß, 
Daß du nit magſt entrinnen; 
Halt di in Hut, mein Thierle gut! 
Mit Leid jcheid ich von binnen. 

Kein Hochgewild ich fahen kann, 

Das muß ich oft entgelten, 
Noch balt ich ſtät' auf Jägers Bahn, 
Wie wohl mir Glück kommt jelten. 
Mag mir nit g’bürn ein Hochwild ſchön, 
So laß ich mich begnügen 
An Bafenfleifch, nit mehr ich heifch, 


Das mag mich nit betrügen. 


3 
Das Lied vom Herrn von Safkenfkein. 


Cied für eine Singflimme. — Op. 45, Hr. a. 


Es reit’ der Herr von Falkenftein 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide, 


„Bott grüße euch, Herrn von Falkenitein! 
Seid ihr des Lands ein Herre, 
Ei jo gebt mir wieder den Gefangenen mein 
Um aller Jungfrauen Ebre!“ 
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‚Den Gefangenen mein, den geb’ ich nicht, 
Im Thurm muß er verfaulen! 
Zu Falkenftein fteht ein tiefer Thurm, 
Wohl zwifchen zwei hohen Mauren.‘ 


„Steht zu Falkenftein ein tiefer Thurm 
Wohl zwijchen zwei hoben Mauren, 
So will ih an die Mauren ftehn, 
Und will ihm helfen trauren.“ 


Sie ging den Thurm wohl um und iwieder um: 
„Zeinslieb bift du darinnen? 
Und wenn ich dich nicht ſehen kann, 
So komm ich von meinen Sinnen.“ 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt fie auffchließen: 
„Und wenn die Nacht ein Jabr lang wär”, 
Kein Stund’ thät mich verdrießen!“ 


„Ei, dörft ich Scharfe Meffer trag'n, 
Wie unfer's Herrn fein’ Knechte, 
So thät ich mit Dem von Falkenftein 
Um meinen Herzliebften fechten!“ 


‚Mit einer Jungfrau fecht' ich nicht, 
Das wär' mir eine Schande! 
Ih will dir deinen Gefang’'nen geb’n, 
Zieh mit ihm aus dem Lande.‘ 
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Wohl aus dem Land da zieh’ ich nicht, 
Hab’ Niemand was gejtohlen; 
Und wenn ich was hab’ liegen lahı, 
So darf ich's wieder holen. 


3* 


Sonntag. 


£ied für eine Singſtimme. — ©p.47, ir. 3. 


So hab ich doc die ganze Woche 
Mein feines Liebchen nicht gejehn, 
Ich ſah es an einem Sonntag 
Wohl vor der Thüre ſtehn: 

Das taufendichöne Jungfräulein, 
Das taufendfchöne Herzelein, 
Wollte Gott, ich wär’ heute bei ihr! 


So will mir doch die ganze Woche 
Das Lachen nicht vergehn, 
Ich fah es an einem Sonntag 
Wohl in die Kirche gebn: 
Das taufendfhöne Jungfräulein, 
Das taufendfchöne Herzelein, 
Wollte Gott, ich wär’ heute bei ihr! 


s 


21 
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Der Meberkäufer. 


Kied für eine Singftimme — Op. 4, Ir, 2. 


In den Garten wollen wir gehen 
Wo die jchönen Rojen fteben, 
Da ſteh'n der Rofen gar zu viel, 
Brech' ich mir eine wo ich will. 


Wir baben gar öfters beifammen gefeffen, 
Wie ift mir mein Schag fo treu geweſen! 
Das hätt! ich mir nicht gebildet ein, 

Daß mein Scha fo falſch könnt’ fein. 

Hört ihr nicht den Jäger blajen 
In dem Wald auf grünem Rafen, 

Den Jäger mit dem grünen Hut, 
Der meinen Scha verführen thut. 
Hört ihr nicht den Trompeter blafen, 
In der Stadt anf der Parade? 


Den Trompeter mit dem Federbuic, 
Der meinen Schag verratben thut. 


3 
Bießeshlage des Mädchens. 


£ied für eine Singflimme. — ©p.48, ir. 3. 


Wer ſehen will zween lebendige Brunnen, 
Der foll mein’ zwei betrübte Augen feh'n, 

Die mir vor Weinen ſchier find ausgerumnen, 
Wer feben will viel groß’ und tiefe Wunden, 
Der ſoll mein fehr verwund'tes Herz befeh'n, 
So hat mich Liebe verwund’t im tiefiten Grunde. 


s 
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„Dergangen iff mir Glück und Heil —“ 


£ied für eine Singftimme. — ©p.48, Nr. 6 und 
£ied für gemifchten Chor a capella. — Op. 62, Hr. 7. 


Dergangen ift mir Glück und Beil 
Und alle Freud’ auf Erden; 
Elend bin ich verloren gar, 
Mir mag nit befjer werden. 
Bis in den Tod 
Leid’ ich groß’ Noth, 

So ich dich, Lieb, muß meiden, 
Gejchieht mir, Ach, 

D weh der Sad’! 

Muß ich mich dein verjehen, 
Sroß Leid wird mir gefchehen. 


Erbarmen thu' ich mich jo bart, 
Das kommt aus Bublers Hulde, 
Die mich in Angjt und Noth hat bradt, 
Und mwilliglich das dulde. 

Um dich allein, 
Herzliebite mein, 
Iſt mir kein Bürd’ zu fchwere, 
Wär's noch jo viel, 
Ich dennoch will 
In deinem Dienit erjterben, 
Nach fremder Lieb’ nit werben. 
21° 
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Um Hülf ich ruf’, mein höchfter Hort, 
Erhör' mein jehnlih’ Klagen! 
Schaff' mir, Herzlieb, dein’ Botfchaft ſchier, 
Ih muß fonjt vor Leid verzagen! 
Mein traurig’s Herz, 
Leid’t großen Schmerz, 
Wie joll ich's überwinden ? 
Ich forg’, daß fchier 
Der Tod mit mir 
Will ringen um das Leben, 
Thu’ mir dein Trofte geben. 


3 
Wiegentied. 


Kied für eine Singſtimme. — Op. 49, Ur, 4. 


Guten Abend, gut’ Nacht, 
Mit Rofen bedacht, 
Mit Näg’lein befteckt 
Schlupf unter die Deck’: 
Morgen früb, wenn Gott mill, 
Wirſt du wieder geweckt. 


Guten Abend, gut’ Nacht, 
Don Englein bewacht, 
Die zeigen im Traum 
Dir Ehriftkindleins Baum: 
Schlaf nun felig und füß, 
Schau im Traum ’s Paradies. 


3 
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Rosmarin. 
£ied für gemifchten Chor a capella. — Op. 62, Ar. 1. 


Es wollt’ die Jungfrau früh aufftehn, 
Wollt’ in des Daters Garten gehn. 
Roth’ Röslein wollt’ fie brechen ab, 
Davon wollt’ fie fih machen 
Ein Kräanzelein wobl jchön. 


Es ſollt' ihr Hochzeitskränglein fein: 
„Dem feinen Knab’, dem Knaben mein. 
Ihr Röslein roth, ich brech' euch ab, 
Davon will ich mir mwinden 
Ein Kränzelein jo ſchön.“ 


Sie ging im Grünen ber und bin, 
Statt Röslein fand fie Rosmarin: 
„So bift du, mein Getreuer, bin! 
Kein Röslein ift zu finden, 

Kein Kranzelein jo ſchön!“ 


Sie ging im Garten ber und bin, 
Statt Röslein brach fie Rosmarin: 
„pas nimm du, mein Getreuer, bin! 
Lieg’ bei dir unter Linden, 

Mein Todtenkränzlein ſchön.“ 


* 


Mon alten Liebesliedern. 


£ied für gemifchten Chor a capella. — Op. 62, Nr. >. 


Spazieren wollt’ ich reiten 

Der Liebiten vor die Thür, 

Sie blickt nach mir von weiten 
Und fprad mit großer Freud’: 
„Seht dort mein’s Herzens 3ier, 
Wie trabt er ber zu mir! 
Trab, Rößlein, trab, 

Trab für und für.‘ 


Den 3aum, den ließ ich ſchießen 
Und fprengte hin zu ihr, 
Ich thät fie freundlich grüßen 
Und ſprach mit Worten füß: 
„Mein Schat, mein höchſte Zier, 
Was madt ibr vor der Thür? 
Trab, Röflein, trab, 
Trab ber zu ihr.‘ 


Dom Röflein mein id jprange 
Und band es an die Thür, 
Thät freundlich fie umfangen, 
Die Zeit ward uns nicht lang, 
Im Garten gingen wir 
Mit liebender Begier; 
Trab, Röflein, trab, 
Trab leiſ' berfür. 


u u — ur Zn — — — — —— ————— — —— —————— 
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Wir ſetzten uns danieder 
Wohl in das gtüne Gras 
Und ſangen her und wieder 
Die alten Liebeslieder, 

Bis uns die Aeuglein naß 
Von weg'n der Kläffer Haß. 
Trab, Rößlein, trab, 

Trab, trab fürbaß. 


3 
„Hüt' du dich“. 


Duett für Sopran und Alt mit Pianoforte. — Op. 66, Yır. 5. 


Ich weiß ein Mäd’lein hübfch und fein, 
Hüt’ du dich! 
Es kann wohl falfch und freundlich fein, 
Hüt' du dih! Hüt' du did! 
Dertrau’ ihr nicht, fie narret dic. 

Sie hat zwei Aeuglein, die find braun, 
Hüt' du dich! 
Sie werden dich verliebt anſchau'n, 
Hüt' du dih! Hüt' du dich! 
Dertrau’ ihr nicht, fie narret did. 

Sie bat ein lichtgoldfarb’nes Haar, 
Hüt' du dich! 
Und was fie red’t, das ift nicht wahr, 
Hüt’ du dich! Hüt' du dich! 
Dertrau’ ihr nicht, fie narret dich. 
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Sie hat zwei Brüftlein, die find weiß, 
Hüt’ du dich! 
Sie legt’s hervor mit allem Fleig! 
Hüt’ du dih! Hüt' du dich! 
Dertran’ ihr nicht, fie narret dich! 
Sie giebt dir'n Kränzlein fein gemacht, 
Hüt' du dich! 
Für einen Narr'n wirft du geacht'! 
Hüt' du dich! Hüt' du dich! 
Dertrau’ ihr nicht, fie narret dich. 


3 
Buter Rath. 


Romanze für zwei Singfiimmen mit Pianoforte. — Op. 75, Yle. 2. | 


Ach Mutter, liebe Mutter, 
Ach, gebt mir einen Rath! 
Es reitet mir alle Frübmorgen 
Ein hurtiger Reuter nad). 


„Ah Tochter, liebe Tochter! 
Den Rath, den geb’ ich dir: 
Laß du den Reuter fahren, 
Bleib’ noch ein Jahr bei mir!“ 


Ah Mutter, liebe Mutter, 
Der Rath der ift nicht gut; 
Der Reuter, der ift mir lieber 
Als alle dein Hab und Gut. 
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„ft dir der Reuter lieber 
Als alle mein Hab und Gut, 
So bind’ deine Kleider zufanmen 
Und lauf’ dem Reuter nad!“ 


Ah Mutter, liebe Mutter, 
Der Kleider hab’ ich nicht viel; 
Gieb mir nur hundert Thaler, 
So kauf’ ich, was ich will. 


„Ach Tochter, liebe Tochter, 
Der Thaler hab’ ich nicht viel; 
Dein Dater hat alles verraujchet 
In Würfel- und Kartenjpiel.“ 


Hat mein Pater alles verraujcet 
In Würfel- und Kartenfpiel, 
So fei es Gott geklaget, 
Daß ich fein’ Tochter bin. 


Wär ich ein Kırab’ geboren, 
Ich wollte zieh’n über Feld, 
Ich wollte die Trommel rühren 
Dem Kaifer wohl um fein Geld. 


3 


Dergebliches Ständchen. 


€ied für eine oder zwei Stimmen mit Planoforte. — Op. 84, Dir. 4. 


Guten Abend, mein Schat, 
Guten Abend, mein Kind! 
Ich komm’ aus Lieb’ zu dir, 
Ah, mad’ mir auf die Thür, 
Mach’ mir auf die Thür! 


„Aline Thür ift verjchloffei, 
Ich laß dich nicht ein; 
Mutter die räth” mir klug, 
Wär'ſt du herein mit Fug, 
Wär’s mit mir vorbei!“ 


So kalt ift die Nacht, 
So eifig der Wind, 
Daß mir das Herz erfriert, 
Mein’ Lieb’ erlöjchen wird; 
Deffne mir, mein Kind!“ 


„Löſchet dein Lieb’, 
Laß’ fie löfchen nur! 
Löfchet fie immer zu, 
Seh’ heim zu Bett zur Ruh), 
Gute Naht, mein Knab’!“ 


s 


Spannung. 


Rontanze fär eine oder zwei Stimmen mit Pianoforte. — 
Op. 84, Tr. 5. 


Gut'n Abend, gut'n Abend, mein taufiger 


Schatz, 
Ich ſag' dir guten Abend; 
Komm’ du zu mir, ich komme zu dir, 
Du follft mir Antwort geben, mein Engel! 


Ich kommen zu dir, du kommen zu mir? 
Das wär’ mir gar keine Ehre; 
Du gebft von mir zu andern Jungfrauen, 
Das hab’ ich wohl vernommen, mein Engel! 


Ach nein, meinSchaß, und glaub’ es nur nicht, 
Was faljche Zungen reden, 
Es geben fo viele gottlofige Leut', 
Die dir und mir nichts gönnen, mein Engel! 


Und giebt es jo viele gottlofige Leut', 
Die dir und mir nichts gönnen, 
So ſollteſt du jelber bewahren die Treu’ 
Und machen zu Schanden ihr Reden, mein Engel! 


Leb' wohl, mein Schatz, ich hör’ es wohl, 
Du haft einen Anderen lieber, 
So will ich meiner Wege geh'n, 
Gott möge dich wohl behüten, mein Engel! 
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Ach nein, ich hab' kein’ Anderen lieb, 
Ich glaub’ nicht gottlofigen Leuten, 
Komm’ du zu mir, ich komme zu dir, 
Wir bleiben uns beide getreue, mein Engel! 


* 


Maria's Wiegenlied. 


Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Hilf mir wieg'n mein Kindelein, 
Gott, der wird dein Lohner ſein, 
Im Himmelreich, 

Der Jungfrau Kind, Maria. 


3 
Der Bucklichte Fiedker. 


Romanze für vierftiimmigen gemifchten Chor a capella. — 
Op. 93a, Ar. 1. 


Es wohnet ein Fiedlerzu Frankfurt am Main, 
Der kehret von Iuftiger Zeche heim, 
Und er trat auf den Markt, :,;: was ſchaut 
er dort? ;,: 
Der jchönen Frauen jehmauften gar viel an 
dem Dre! 


Du bucklichter Fiedler, nun ftedle uns auf, 
Wir wollen dir zahlen des Lohnes vollauf! 
Einen feinen Tanz :,: behende gegeigt! :,: 
Walpurgisnacht wir heuer gefei'rt. 
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Der Geiger ftrih einen fröhlichen Tanz, 
Die Frauen tanzten den Rojenkranz; 
Und die erfte fprad: :,: Mein lieber Sohn, :,: 
Du geigteft fo frifeh, hab’ nun deinen Cohn! 


Sie griff ihm behend unter's Wamms jofort 
Und nahm ihm den Höcker vom Rücken fort: 
So gebe nun hin, :,: mein fchlanker Sefell, :,: 
Dich nimmt nun jedwede Jungfrau zur Stell! 


3 


„Work in den Weiden —“ 


£ied für eine Singfimme. — Op. 97, ir. 4. 


Dort in den Weiden fteht ein Haus, 
Da jchaut die Magd zum Fenjter 'naus! 
Sie ſchaut ftromauf, fie fchaut ftromab: 
Iſt noch nicht da mein Herzensknab'? 
Der ſchönſte Burſch' am ganzen Rhein, 

;,: Den nenn’ ich mein! :;: 


Des Morgens fährt er auf dem Fluß 
Und fingt berüber feinen Gruß, 
Des Abends, wenn's Glühwürmchen fliegt, 
Sein Nahen an das Ufer wiegt, 
Da kann ich mit dem Burfchen mein 

:: Beifammen fein! ;;: 
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Die Nachtigall im Sliederſtrauch, 
Was ſie da ſingt, verſteh' ich auch, 
Sie ſaget: Ueber's Jahr iſt Zeſt, 
Hab' ich, mein Lieber, auch ein Neſt, 
Wo ich dann mit dem Burſchen mein 

Die Frob’ft am Rhein! ;,: 


s 


Trennung. 
Cied für eine Singftimme — Op. 97, Hr. 6. 


Da unten im Thale 
Läuft's Waffer jo trüb, 
Und i kann dir's net fagen, 
J hab di fo lieb. 

Sprichſt all'weil von Liebe, 
Spricht all'weil von Treu, 
Und a biffele Falfchheit 
Js auch wohl dabei. 

Und wenn i dir's zehnmal jag’, 
Daß i di lieb’ und mag, 
Und du willit nit verfteben, muß i 
Halt weiter geh'n! 

Für die Zeit, wo du g’liebt mi haft, 
Da dank’ ich dir jchon, 
Und i wünfch', daß dir’s anderswo 
Beſſer mag geh'n. 


3 
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Klage. 


Kied für eine tiefere Stimme. — Op. 105, Nr. 3. 


Fein's Lieben, trau’ dur nicht, 
Daß er dein Herz nicht bricht! 
Schön’ Worte will er geben, 

Es koftet dein jung’ Leben, 
Slaub’s ficherlich! 


Jch werde nimmer frob, 
Denn mir ging es aljo: 
Die Blätter vom Baum gefallen 
Mit den jchönen Worten allen, 
Iſt Winterzeit! 

Es ift jetzt Winterzeit, 
Die Pögelein find weit, 
Die mir im Lenz gejungen, — 
Mein Herz ift mir gejprungen 
Dor Liebesleid. 


3 


„Sit a ſchoͤn's Wögerk auf'm 
Dannabaum — 


(Siehe unten Seite 409.) 
(Canon für Srauenftimmen. — Op. 113, ir. 3.) 


3 
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„Schlaf', Rindkein, ſchlaf'!“ 
(Siehe unten Seite 417.) 
(Canon für Srauenfimmen. — Op. 113, Nr. 4.) 


3 


„Wille wille will der Mann ift 
Rommen —“ 


(Siehe unten Seite 411.) 
(Canon für Srauenfiimmen, — Op. Us, Air, 5.) 
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I. 
Die für vierffimmigen Chor geſetzten 
Mofkafieder 
& 


]; 
Don edler Art, 


Don edler Art, 
Auch rein und zart, 
Bift du ein Kron, 
Der ih mid han 
Ergeben gar, 

Glaub mir fürwahr; 
Das Herz in mir 
Krankt fich nad) Dir, 
Darum ich b’gehr’ 
Auf all! dein? Ehr': 
Hilf mir, ich hab’ 
Nicht Troftes mehr. 

Wie ich ihm thu', 
Hab’ ich kein’ Ruh), 
Ohn' dein’ Seftalt, 
Die mich mit G'walt 
Gefangen bat: 
Herzlieb, gieb Rath, 
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Des ich mich doch 
Zu dir verfich 
In Hoffnung viel, 
Nit mehr ich will, 
Allein ſetz' mir 
Ein gnädig's Ziel. 
Seit du die biſt, 
Gen der ih Lift 
Nit brauden joll, 
Das weißt du wohl: 
Ohn' allen Scherz 
Wil dir mein Herz 
In Treuen fein, 
Darum ich dein 
Kein’ Stund’ im Tag 
Dor Leid und Klag 
Auch rechter Lieb 
Dergefjen mag. 


II. 
Mit Luft tBär ich ausreiten. 


Mit Luft thät ich ausreiten 
Durch einen grünen Wald, 
;: Darin, da hört’ ich fingen 
Drei Dögelein mwohlgeftalt. :,: 


So jein es nit drei Dögelein, 
Es jein drei Fräulein fein, 
;; Sollt mir das ein’ nicht werden, 
So gilt es das Leben mein. :,;: 
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Das erſte heißet Urſulein, 
Das andre Bärbelein, 
:: Das dritt’ bat keinen Namen, 
Das foll des Jägers fein, ;,: 

Er nahm fie bei den Händen, 
Bei ihrer fchneeweißen Hand, 
;: Er fübrt's des Wald’s ein Ende, 
Da er ein Hüttlein fand. ;;: 


IM. 
Bei nächtlicher Weil, 


Bei nächtlicher Weil an ein’s Waldes Born 
Thät ein Jäger gar trauriglich ftehen, 

An der Hüfte hängt ftumm ein güldenes Horn, 
Wild im Winde die Haare ihm weben, ja wehen! 
Die du dich in Träumen gezeiget mir, 

Traute Nize, ſchaff' Rub meiner Seelen, 

Du meines Lebens alleinige 3ier, 

Was willft du mich ewiglich qualen, ja quälen. 
So klagt er und raufchend tönt’s hervor 

Aus des Quelles tiefunterften Gründen 

Wie ein Menjchenlaut zu des Jägers Ohr: 

Komm berein, jo thuſt Ruhe du finden, ja finden. 
Da ftürzet der Jäger fich ftracks hinein 

In die Tiefe, bald ift er verfchwunden, 

Dort unten empfabt ihn das Liebehen fein, 

Seine Ruh’ hat er endlich gefunden, ja funden! 

22% 
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iv. 

Dom heiligen Maͤrtyrer Emmerano, 

Giſchoffen zu Regensburg. 
Komm Mainz, komm Bahyrn, komm Defterreich, 

Komm Aquitan, komm ganz Frankreid. 
Ruft alle an Sankt Emmeran, 
Sein Dorbitt uns geleit 
Zu der ewigen Seligkeit. 


Zu Piktavis, da du geborn, 
Zum Biſchoff erjtlich wirſt erkorn. 
Ruft alle an Sankt Emmeran, 
Sein Vorbitt uns geleit 
Zu der ewigen Seligkeit. 


Dein Eifer aber da nicht bleibt, 
Don dan'n gen Regenspurg dich treibt. 
Ruft alle an Sankt Emmeran, 

Sein Dorbitt uns geleit 
3u der ewigen Seligkeit. 


Bayern dein ander Bisthum war, 
Mandy Seel errett'ft aus Noth und G'fabr. 
Ruft alle an Sankt Emmeran, 

Sein Dorbitt uns geleit 
Zu der ewigen Seligkeit. 

Dein Tod ſolch's g’nug bezeugen tbut, 
Zahlſt fremde Schuld mit deinem Blut. 
Ruft alle an Sankt Emmeran, 

Sein Dorbitt uns geleit 
3u der ewigen Seligkeit. 


— 341 — 


v. 
Taäublein weiß. 
Es flog ein Täublein weiße 
Vom Himmel herab 
In engeliſchem Kleide 
Zu einer Jungfrau zart; 
Es grüßet ſie ſo hübſch und ſäuberlich, 
Ihr' Seel' war hoch gezieret, 
Geſegnet ward ihr Leib. 
Kyrie eleiſon! 
Der Himmel ward erſchloſſen 
Durch Gottes Schlüſſel klar, 
Maria iſt der Garten, 
Da er gewachſen war, 
Der heilig Geiſt den Garten beſſer hat, 
Gar ſchön iſt er gezieret 
Mit göttlicher Majeſtät. 
Kyrie eleiſon! 
So hat der Ruf ein Ende 
Wohl hie zu dieſer Stund, 
So woll'n wir Gott nur bitten 
Aus Herzens Grund, 
Daß er uns Allen wolle gnädig fein, 
Er woll uns auch behüten 
Dor der heißen Höllen Pein. 
Kyrie eleifon! 
vi. 
Ach kieber Herre Jeſu Chriſt. 
(Text ſiehe oben Seite 10.) 


En. 


vo. 
Sankt Rapßaek. 

Tröft’ die Bedrängten 
Und bilf den Kranken, 
Sankt Raphael, 

Breiten und Schaden 
Uns überladen, 
O hilf, o Hilf, Sankt Raphael. 


Wann wir uns legen, 
Chu unfer pflegen, 
Sankt Rapbael, 
Unfere Schmerzen 
Nehme zu Herzen, 
O hilf, o hilf, Sankt Raphael. 


Hin zum Derderben 
Laß Niemand fterben, 
Sankt Raphael, 
Beichten und büßen 
Ale wir müffen, 
9 hilf, o hilf, Sankt Raphael. 


XIII, 


In ſtiller Macht. 
In filler Nacht, zur erften Wacht, 
Ein’ Stimm’ begunnt zu Klagen, 
Der nächt'ge Wind bat ſüß und [ind 
3u mir den Klang getragen; 
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Don herbem Leid und Traurigkeit 
ft mir das Herz zerfloifen, 

Die Blümelein, mit Thränen rein 
Hab’ ich fie all begoſſen. 


Der fchöne Mond will untergahn, 
Für Leid nicht mehr mag jcheinen, 
Die Sterne lan ihr Glitzen ftahn, 
Mit mir fie wollen weinen. 
Kein Dogelfang, noch Freudenklang 
Man höret in den Lüften, 
Die wilden Thier traur'n auch mit mir 
In Steinen und in Klüften. 


IX. 
Ab ſchiedslied. 


Ich fahr' dahin, wenn es muß ſein, 
Ich ſcheid' mich von der Liebſten mein, 
Zuletzt laß ich ihr Herze mein, 

Dieweil ich leb'; ſo ſoll es ſein. 
Ich fahr' dahin, ich fahr' dahin! 


Das ſag' ich ihr und Niemand mehr: 
Mein'm Herzen g'ſchah noch nie ſo weh. 
Sie liebt mich je länger je mehr; 

Durch Meiden muß ich leiden Pein. 
Ich fahr' dahin, ich fahr' dahin! 
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Ich bitt' dich, liebſte Fraue mein, 
Wann ich dich mein’ und anders kein’, 
Wann ich dir gieb mein Lieb allein, 
Gedenk’, daß ich dein eigen bin. 

Ic fahr” dahin, ich fahr” dahin! 


Nun halt’ die Treu’ als jtet als ich! 
So wie du willt, jo find’it du mid). 
Halt’ dich in Hut, das bitt’ ich dich! 
Geſegn' dich Gott, ich fahr’ dahin! 

Ich fahr” dahin, ich fahr” dahin! 


x. 
Der todte Knabe. 


Es pochet ein Knabe fachte 
An Feinsliebehens Feniterlein: 
FZeinslieb, jag, bift du darinnen? 
Steh’ auf, und laß mich ein! 


Ich kann mit dir wohl fprechen, 
Doch dich einlaffen nicht; 
Ich bin mit Jemand verfprochen, 
Einen Zweiten mag ich nicht! 


Mit dem, jo du verfprocen, 
Zeinsliebehen, der bin ich; 
Reich mir dein Händelein weiße, 
Dielleicht erkennft du mid. 


— 


Du riecheſt gar nach Erde, 
Sag', Liebſter, biſt du todt? 
Soll ich nach Erde nicht riechen, 
Da ich in dem Grabe geruht? 


Weck' Vater auf und Mutter, 
Weck’ deine Freund’ all’ auf, 
Grün, Kränzelein jollft du tragen 
Mit mir in den Himmel hinauf. 


xI. 
Die Wolluſt in den (Mapen. 


Die Wolluft in den Mayen, 
Die Zeit hat Freuden bradt, 
Die Blümlein mancherleien, 
Ein jeglih’s nad ſein'r G'ſtalt, 
Das find die rothen Köfelein, 
Der Feyl, der grüne Klee, 

Don herzer Lieb fcheiden, 
Das thut weh. 


Der Vögelein Gefange, 
Die 3eit hat Freuden bradt, 
Ihr’ Lieb’ thät mich bezwingen, 
Freundlich fie zu mir fprad: 
Sollt, ſchönes Lieb, ich fragen dich, 
Wollit fein berichten mid. 
Genad' mir, fchöne Frauen, 


So ſprach id. 
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Diel Kurzweil konnt fie machen 
Dem jungen Herzen mein, 
Dor Freud’ muß ich noch lachen, 
Wie wohl mein Herz leid't Pein. 
Ich bitt' dich, auserwählte Fran, 
Hilf mir aus folder Noth, 
Schleuß auf dein rothes Mündlein, 
Dein Miündlein roth. 


Ob mir daraus mag werden 
Gar ein freundlicher Kuß 
Zür Frend'n anf diefer Erden 
Würd’ mir mein Herz getröft't. 
Mein Herz muß Kummer dulden 
Bis dag mir widerfahrt, 
Sott a’fegne dich, du feines 
Fräulein zart. 


Nah mandem Seufzer fchwere 
Komm ich wohl wieder dar, 
Nah Jammer und nad Leide 
Seh’ ich dein’ Neuglein Klar, 
Sch bitt’ dich, Auserwählte mein, 
Laß dir befohlen fein 
Das treue, junge Herze, 
Das Herze mein. 


Die Fran war bleicher Farbe, 
Bleih war ihr Miündelein, 
Sie ſchrie mit heller Stimme, 
Komm, kleines Cödelein, 
Und führ' mid bald von binnen, 
Dieweil ich elend bin, 
Mein Croft fährt gar don hinnen, 
Fährt gar dahin. 
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XI, 


Morgengefang. 
Wach auf, mein Kind, fteh’ auf geſchwind, 
Sobald der Hahn die Flügel jchwingt, 
Und dir von vier od’r fünfen kräht; 
Der kommt zu jpät, der fich lang dreht 
Und mwälzet in den Federn um, 
Faullenzend hier und dort herum. 


Bei deinem lichten, weißen Kleid 
Der Unfchuld denk’ und Reinigkeit, 
Und wann dein’ Seel ift rein und weiß, 
Dor Flecken hüt' dich aller Sleiß, 
Waſch' dich in Reu' und Herzenleid, 
So bleibt jchneeweig dein bimmlifch Kleid. 


Wer blindlich rothe Rojen bricht, 
Gar leicht fih in die Dornen jticht, 
Was vorgethban und nachbedacht, 

Hat Manchem großen Schaden bradt; 
Denk’ alles vor, thu’ alles wohl, 
Als wenn's dein letztes Wort fein joll. 


XII. 
Schnitter Tod. 
Es ift ein Schnitter, beißt der Tod, 
Hat S’walt vom höchſten Gott; 


Heut wett er das Meſſer, 
Es jchneid’t ſchon viel befjer, 
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Bald wird er drein fehneiden, 
Wir müfjen’s erleiden — 
Hüt' dich, ſchönes Blümelein! 


Was heut nod grün und frijch daftebt, 
Wird morgen hinweggemäht, 
Die edlen Narzifjen, 
Die Zierden der Wiefen, 
Die ſchön'n Hyazinthen, 
Die türkiſchen Binden — 
Hüt' dich, ſchönes Blümelein! 
Diel hundert tauſend ungezählt 
Was nur unter die Sichel fällt, 
Ihr Roſen, ihr Lilgen, 
Euch wird er austilgen, 
And die Kaiſerkronen 
Wird er nicht verfchonen — 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 
Der bimmelfarb’ne Ehrenpreis, 
Die Tulipanen weiß, 
Die filbernen Glocken, 
Die goldenen Flocken, 
Sinkt Alles zur Erden, 
Was wird daraus werden? 
Hüt’ dich, Schönes Blümelein! 
Ihr hülbſch Lavendel, Rogmarein, 
Ihr vielfarbige Röjelein, 
Ihr ſtolze Schwerdtlilgen 
Ihr kranfe Bafiljen, 
Ihr zarte Diolen, 
Man wird euch bald holen — 
Hüte dich, du ſchönes Blümelein! 
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Trotz, Tod! komm her, ich fürcht' dich nit, 
Trotz eil daher in ein'm Schritt, 
Werd' ich auch verletzet, 
So werd' ich verſetzet 
In den himmliſchen Garten 
Auf den alle wir warten, 
Freu’ dich, Schönes Blümelein! 


XIV, 


Der engliſche Fäger. 

Es wollt’ gut Jäger jagen, 
Wollt’ jagen von Himmelsböhn, 
Was begegnet ibm auf der Baiden, 
Maria, die Jungfrau jchön. 


Der Jäger, den ich meine, 
Der it uns mwohlbekannt, 
Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt. 


D heilige Maria, 
Nun bitt’ für uns dein Kind, 
Daß er uns wolle gnädig jein 
Und verzeihen unſre Sind’. 


I 


III 


Die für eine Singſtimme mit 
Clavierbegleitung Berausgegeßenen 


Mofksfieder 
& 


I. 


„Sagt mir, o feßönfte Schäferin‘ — 
Sagt mir, o fhönfte Schäfrin mein, 

Der Augen edle Bier! 

Darf ich bei euch nicht kehren ein 

Als ein getreuer Hirt? 

Ic ſteh' jchon lang vor eurer Thür, 

D Schaferin, eröffne mir 

Die Pfort’, die Pfort’, die Pfort'. 


„Wer da? wer klopft vor meiner Thür 
Und will zu mir herein? 
Mein Hüttlein ich eröffne nicht, 
Ic lajje Niemand ein, 
Und wenn er aud der Schönfte wär”, 
So macht er mir mein Berz nicht fchwer, 
Umfonft, umſonſt, umſonſt!“ 
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Die finſtre Nacht hat mich verführt 
In'n Wald, mein trautes Kind! 
Drum bitt' ich, ſchlagt's euch aus dem Sinn, 
Und macht mir auf geſchwind; 
Ich hab' mich allzeit aufgeführt 
Wie's einem treuen Hirt'n gebührt, 
Allzeit, allzeit, allzeit! 


Ich komm nicht her aus Liebsbegier, 
Wiewohl ihr liebenswerth, 
Die finſtre Nacht hat mich verführt, 
Wie ihr zuvor gebört. 
Weil ich kein Haus, kein' Hütt' mehr find, 
Darum macht auf, herzliebſtes Kind, 
Macht auf, macht auf, macht auf! 


„so will ih aus Erbarmen dann 
Erbören deine Bitt’, 
Die Pforte jtehet offen jchon, 
Komm nur in meine Hütt’. 
Ah Schat, wie ſeh' ich euch hier ſtehn? 
Wie tugendfam, wie zart, wie jchön 
Seid ihr, jeid ihr, ſeid ihr!“ 


„Ach, wie war ich fo unbedacht, 
D edler, jchöner Hirt! 
Daß ich nicht eh'r bab aufgemacht, 
Du hajt mein Herz gerührt. 
Komm nein, o jchönfter Schäfer mein, 
Ich will allzeit dein eigen fein, 
Ich will, ich will, ich will!“ 
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„DO werther Schäfer! Mad’ dein Hütt’ 
Nur alfobald bei mir; | 
So wahr ich leb’, ich mach’ kein’ Schritt 
Jetzund mehr ab von dir. 

Mein Herz ift dein, o werther Hirt, 
Bis es der Liebe machen mwird 
Ein End’, ein End’, ein End'!“ 


II, 
„&rlauße mir“ — 


Erlaube mir, fein’s Mädchen, 
In den Garten zu geh'n, 
Daß ich dort mag fchauen, 
Wie die Roſen jo jchön. 
Erlaube fie zu brechen, 
Es iſt die höchſte Zeit; 
Ihre Schönheit, ihr’ Jugend 
Hat mir das Herz erfreut. 


D Mädchen, o Mädchen, 
Du einfames Kind, 
Wer bat den Gedanken 
In's Herz dir gezinnt, 
Daß ich joll den Garten, 
Die Rofen nicht jeh’n; 
Du gefällt meinen Augen, 
Das muß ich geiteh’n. 
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u. 
„Bar kieblich Bat ſich geſellet —“ 
Gar lieblich hat ſich geſellet 
Mein Herz in kurzer Friſt 
Zu einer, die mir gefället, 
Gott weiß wohl, wer fie ift. 
Sie liebet mich ganz inniglic, 
Die allerliebite mein, 
Mit Treuen ich fie mein’! 
Wohl für des Maien Blüthe 
Hab’ ich fie mir erkor'n, 
Sie erfreut mir mein Gemüthe, 
Mein'n Dienft hab’ ich ihr gejchwor'n, 
Den will ich halten ftetiglich, 
Sein ganz ihr unterthan, 
Dieweil ich's Leben ban. 
Ich gleich’ fie einem Engel, 
Die Herzallerliebite mein, 
Ihr Härlein kraus als ein Sprengel, 
Ihr Mündlein roth als Rubein, 
Zwei blanke Aermlein, die find jchmal, 
Dazu ein rotber Mund, 
Der lacht zu aller Stund'. 


Mit Denus Pfeil’n durchſchoſſen 
Das junge Herze mein; 
Schön’s Lieb, jei unverdrojjen, 
Set’ deinen Willen drein. 
Geſeg'n dich Gott, mein jchönes Lieb, 
Jh joll und muß von dir, 
Du ſiehſt mich wieder jchier. 
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IV. 


„Guten Abend —“ 
(Siehe oben Seite 331.) 


v. 
„Die Sonne ſcheint nicht mehr — 


Die Sonne ſcheint nicht mehr 

So ſchön als wie vorher, 

Der Tag ift nicht fo heiter, 

So lieblih gar nicht mehr. 
Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeffen, 

Das Feuer brennt jo jehr, 

Die Liebe noch viel mehr. 


Mein Herz ift nicht mebr mein, 

O könnt’ ich bei dir fein, 

So wäre mir geholfen 

Don aller meiner Pein. 

Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergefien, 

Das Feuer brennt fo jehr, 

Die Liebe noch viel mehr. 


VI. 


„Da unten im Thale —“ 
(Siehe oben Seite 334.) 
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vor. 
„Bunßide —“ 


Gunhilde lebt’ gar ftille und fromm 
In ihrem Klojterbann, 
Bis fie ihr Beichtiger verführt, 
Bis fie mit ihm entrann. 


Er zog mit ihr wohl durch die Welt, 
Sie lebten in Saus und Braus; 
Der Mönch verübte Spiel und Trug, 
Ging endlich auf den Raub. 


Gunhilde, ach, du armes Weib, 
Gunhild', was fängft du an; 
Sie ftebt allein im fremden Land, 
Am Galgen hängt ibr Mann. 


Sie weinet roth die Aeugelein: 
D weh, was ich gethan! 
Ih will nah Haus und Buße thun, 
Der Sünden Straf’ empfah’n. 


Sie bettelte fich durch das Land, 
Almojen fie da nabm, 
Bis fie zum Rheine in den Wald, 
Wohl vor das Klofter kam. 


Sie pochet an das Kloftertbor, 
Das Thor wird aufgetban; 
Sie gebt wohl vor die Aebtin fteh'n 
Und fängt zu weinen an. 
PR 
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Hier nehmet das verlor'ne Kind, 
D Mutter, das entrann, 
Und laßt es harte Buße thun 
In fchwerem Kirchenbann. 


Sunbilde, ſprich, was willjt du bier? 
Laß ſolche Rede jein, 
Haft ja geſeſſen im Gebet 
In deinem Kammerlein. 
Haft ja gefungen Tag und Nacht 
So wunderſchönen Sang, 
Als nimmer in dem Klofter bier 
Zu einer 3eit erklang. 
Gunhilde, du mein heilig Kind, 
Was klageft du dich an? 
Wilft du hier Kirchenbuße tbun, 
Was fang’ ich Aermite an? 
Sie führten fie in's Kammerlein, 
Ob fie's gleich nicht verftand ; 
Der Engel, der ihr Stell’ vertrat, 
Alsbald vor ihr verjchwand. 


vm. 
Ach, engliſche Schäferin — 
Ach, engliſche Schäferin, 


Erhöre meine Bitt' 
Und laß' mich einkehren 
In deine grün' Hütt'! 
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Ich hab’ mich verſpätet 
Mit Jagen im Wald, 

Die Nacht, die mich quälet, 
Iſt Schrecklich und kalt! 


„Ach ja, mein lieber Jäger, 
Was machſt du denn bier, 
Habt ihr auf grün Haide, 
Im Wald kein Quartier? 

Bei mir zu verbleiben, 
Das kann ja nicht fein, 
Mein’ Thür iſt verjchlofjen, 
Laß Niemand berein!“ 


Ad, englifche Schäferin, 
Holdjeligites Kind, 
Eu’r buldreiher Anblick 
Der bat mid entzünd’t; 
Wenn ich mich könnt’ laben 
Und lindern die Pein, 
Den Wald wollt’ ich laſſen 
Und Schäfer nur fein! 


„Ach, herzliebiter Jäger, 
So jpät in der Nacht 
Hat euch noch die Liebe 
3u Kreuze gebracht! 
Wenn ich euch foll haben 
Und lindern die Plag', 
Eu’re Schäferin werden, 
So kommet bei Tag.“ 
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Ach, engliſche Schäferin, 
Warum denn ſo ſtolz, 
Es iſt euer Bettlein 
Ja doch nur von Holz! 
Thät' ich mich drein legen, 
So mwär’s mir ein Spott, 
Sottbefoblen, du Schäferin, 
Ih muß jego fort. 

„Ach lieber, mein Jäger, 
Was frag’ ich nad) eud, 
Ihr feid bei Nacht kommen, 
Das hat mich erfreut. 
Ihr könnt eine And’re lieben, 
Ich wünſch' euch viel Glück, 
Dürft! nur nicht mehr kommen 
Dor meine Schäferhütt'!“ 


IX. 

„&s war eine ſchoͤne Füdin —“ 

Es war eine fhöne Jüdin, 
Ein wunderjchönes Weib, 

Die hatt! eine jchöne Tochter, 
Das Haar war ihr geflochten, 
3um Ganz war fie bereit. 

„Ach Mutter, liebfte Mutter, 
Mein Herz thut mir jo weh: 
Laß mich eine kleine Weile 
Spazieren auf grüner Haide, 
Bis daß mir befjer wird.“ 
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Die Mutter wandt’ den Rücken, 
Die Tochter fprang in die Gaff, 
Wo alle Schreiber jagen: 

„Ach liebfter, liebſter Schreiber, 
Mir thut das Herz fo weh.“ 


Wenn du dich laſſeſt taufen, 
Mein Weibchen follft du jein; 
„Eh' ich mid, laffe taufen, 
Lieber will ich mich verjaufen 
In’s tiefe, tiefe Meer.“ 


„Gute Nacht, mein Vater und Mutter, 
Wie auch mein ftolzer Bruder, 
Ihr feht mich nimmermehr! 
Die Sonne ift untergegangen 
Im tiefen, tiefen Meer.“ 


X. 
„&s ritt ein Ritter —“ 


Es ritt ein Ritter wohl durch das Ried, 
Er fing es an ein neues Lied, 
Gar jchöne thät er fingen, 
Daß Berg und Thal erklingen. 


Das hört des Königs fein Töchterlein 
In ihres Daters Luftkämmerlein, 
Sie flocht ihr Haar in Seiden, 
Mit dem Ritter wollt’ fie reiten. 
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Er nahm fie bei ihrem feidenen Schopi, 
Und ſchwung fie hinter fi anf fein Ro, 
Sie ritten in einer kleinen Meile 
Wohl vierundzwanzig Meilen. 
Und da fie in den Wald ’rauskam’n, 
Das Röflein, das will Futter han, 
Fein’s Liebchen, hier wollen wir ruhen, 
Das Röflein, das will Futter han. 
Er jpreitet feinen Mantel ins grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie zu ihm ſaß, 
Zein’s Lieben, ihr müfjet mir laufen, 
Mein gelb kraus Härlein durdzanfen. 
Deſſ' härmt ſich des Königs Töchterlein, 
Diel heiße Thränen fie fallen ließ. 
Er ſchaut ihr wohl unter die Augen; 
Warum weinet ihr, ſchöne Jungfraue? 


Warum follt’ ich nicht weinen und traurig fein, 
Ih bin ja des Königs fein Töchterlein; 
Hätt’ ich meinem VDater gefolget, 

Frau Kaiferin wär’ ich worden. 
Kaum hätt’ fie das Wörtlein ausgefagt, 
Ihr Hänptlein auf der Erden lag, 
Jungfränlein, hätt’ft du gefchiwiegen, 
Dein Häuptlein, das wär" dir geblieben. 


Er kriegt fie bei ihrem feidenen Schopf 

Und fchlenkert fie hinter einen Holderftock ; 

Da liege, fein’s Liebchen, und faule, 

Mein jung’ Herze muß trauern. 

Er nahm fein Rößlein wohl bei dem Zaun 

Und band es an einen Weidenbaum, 
Hier fteh’, mein Rößlein, und trinke, 
Mein jung frifch” Herze muß finken. 
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ST, 
„AZungfräufein, fol ich — 


Jungfräulein, fol ich mit euch geh'n 
In euren Rofengarten, 
Da, wo die rothen Röslein jteh'n, 
Die feinen umd die zarten, 
Und auch ein Baum, der blühet 
Und feine Läublein wiegt, 
Und aud ein kühler Brunnen, 
Der grad darunter liegt. 


„In meinen Garten kannt du nicht 
An diefem Morgen früh, 
Den Gartenſchlüſſel find’ft du nicht, 
Er iſt verborgen bie. 
Er liegt jo wohl verjchlofjen, 
Er liegt in guter Hut, 
Der Knab’ darf feiner Lehre, 
Der mir den Gart'n auftbut.“ 


In meines Buhlen Garten, 
Da ſteh'n der Blümlein viel, 
Wollt! Sott, jollt' ich ihr'r warten wohl, 
Das wär' mein Fug’ und Wil”, 
Die rothen Röslein brechen, 
Denn es iſt an der 3eit, 
Ich hoff‘, ich woll' erwerben, 
Die mir im Herzen leit. 
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„But G'ſell, darum mic, beten bajt, 
Das kann und mag nicht jein, 
Du mwürdeft mir zertreten han 
Die liebften Blümlein mein. 
So kebre nun von binnen, 
Und geb’ nur wied'rum heim, 
Du brächt'ſt mich doc zu Schanden, 
Fürwahr, das wär" nicht fein.“ 


Dort hoch auf jenen Berge, 
Da ſteht ein Müblenrad, 
Das mahlet nichts als Liebe, 
Die Nacht bis an den Tag. 
Die Mühle ift zerbrocen, 
Die Liebe bat ein End', 
So feg'n dich Gott, mein feines Lieb, 
Jetzt fahr’ ich in’s Elend. 


x. 
Feinsliebchen, du ſollſt — 


Feinsliebchen, du ſollſt mir nicht barfuß geh'n, 
Du zertrittſt dir die zarten Füßlein ſchön. 
Lalalala, lalalala, 

Du zertrittſt dir die zarten Füßlein ſchön. 


„Wie ſollte ich denn nicht barfuß geb'n, 
Hab’ keine Schube ja anzuzieh'n? 
Salalala, lalalala, 

Hab’ keine Schuhe ja anzuzieh'n?“ 
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Zeinsliebehen, willft du mein eigen fein, 
So kaufe ich dir ein Paar Schühlein fein! 
Lalalala, Ialalala, 

So kaufe ich dir ein Paar Schühlein fein! 


„Wie könnte ich euer eigen jein, 
Ih bin ein arm Dienſtmägdelein. 
Calalala, Ialalala, 

Ih bin ein arm Dienftmägdelein.“ 


Und bift du arm, jo nehm’ ich dich doch, 
Du haft ja Ehr' und Treue noch. 
Lalalala, lalalala, 
Du haft ja Ehr’ und Treue nod). 


„Die Chr’ und Treu’ mir Keiner nahm, 
Ich bin wie ich von der Mutter kam. 
Lalalala, lalalala, 

Ich bin wie ich von der Mutter kam.“ 


Und Ehr' und Treu' ijt beffer wie Geld, 
Ich nehm’ mir ein Weib, das mir gefällt. 
Lalalala, lalalala, 

Ich nehm’ mir ein Weib, das mir gefällt. 


Was zog er aus feiner Taſche fein, 
Don blauer Seide find’s Strümpfelein, 
Talalala, lalalala, 

Don blauer Seide ſind's Strümpfelein. 
k 
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Sie jegte fi nieder auf einen Stein, 
Und 309 die Strümpfe an ihre Bein‘, 
Yalalala, lalalala, 

Und zog die Strümpfe an ihre Bein’! 

Was zog er aus feiner Taſche dazu, 
Don blauem Leder ein Paar Schuh’! 
Lalalala, lalalala, 

Don blauem Leder ein Paar Schuh’! 


Sie zog die Schühlein an den Fuß, 
Und dankte ihm gar fehr dazn. 
Salalala, lalalala, 

Und dankte ihm gar fehr dazn. 

Was 30g er aus feiner Tafche fein? 
Mein Herz, von Gold ein Ringelein. 
Talalala, Ialalala, 

Mein Herz, von Gold ein Ringelein. 


XI. 
„Wach' auf, mein Hort —“ 
Wach' auf, mein Hort, 


Dernimm mein Wort, 

Merk’ auf, was ich dir fage: 
Mein Herz das wüth't 

Nadı deiner Güt’, 

Laß mich Frau nicht verzagen, 
Ic je’ zu dir 

AM mein Begier, 

Das glaub’ du mir, 

Laß mich der Treu’ genießen. 
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Dein' ſtolzen Leib 
Du mir verſchreib' 
Und ſchleuß mir auf dein Herze, 
Schleuß mich darein, 
Herzliebſte mein, 
Wend' mir mein' große Schmerzen, 
Und den ich frag' 
Tag unde Nacht 
Zu dir allein, 
Werd' mir freundlich zu Willen. 


„Ach, junger Knab', 
Dein’ Bitt' laß ab, 
Du bift mir viel zu wilde, 
Und wenn ich thät 
Nach deiner Bitt', 
Ich fürdt’, es blieb nicht ftille. 
Ich dank’ dir faft, 
Mein werther Saft, 
Der Treue dein, 
Die du mir gönnft von Herzen. 


Ah Frau mit nicht 
Bin ich gericht 
Daß ih euch woll’ betrügen, 
Ob einer käm‘, 
Don mir's vernähm'; 
Das muß er wahrlich lügen; 
Darauf du bau, 
Und mir vertran, 
Du reines Weib, 
Taf dich den Schimpf nicht reuen. 


Ah junger Knab’ 
Nun zeud dich ab, 
Bleib heut bei mir ohn' Sorgen, 
Kein freundlich Lieb 
Sollt fparen nit 
Bis an den hellen Morgen, 
Dein lieblib Wort 
An diefem Drt 
Die geh'n mir nah’, 
Ermweichen mir mein &erze. 


Da lag'n die 3wei 
Ohm’ Sorgen frei 
Die lange Nacht in Freuden, 
Bis üb’r fie fchien 
Der Tag herein, 
Noch foll mein Treu’ nicht leiden, 
Noch für und für 
Lieg’ ic an Dir, 
Des trau du mir, 
Laß mich der Lieb’ genießen. 


Der Wächter an 
Der Zinnen ftand: 
Liegt Jemand hier verborgen, 
Der mad’ fi auf 
Und zieh davon, 
Daß er nicht komm’ in Sorgen, 
Nimm Urlaub von 
Dem jchönen Weib, 
Denn es ift Zeit, 
Es fcheint der helle Morgen. 
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Die Frau da an 
Dem Zenſter ſtand, 
Ihr Lieb' der wollte ſcheiden, 
Sie küßt ihn an 
Sein' rothen Mund, 
Freundlich thät er j umfahen, 
Da macht fie ibm 
Ein Krenzlein fein, 
Don Perlen weiß 
Mit brauner Seid'n umwunden. 


Don dan'n er ſich fchwang, 
Hub an und jang 
Wie es ihm wär’ ergangen 
Mit einem Weib, 
Ihr ftolzer Leib 
Hätt' ihn mit Lieb’ umfangen, 
Hätt' ihn verpflicht', 
Hub an und dicht't 
Ein Tageweiſ' 
Von einer ſchönen Frauen. 


XIV. 


„Maria ging aus wandern —“ 
(Siehe oben Seite 312.) 


xv. 
„Schweſterlein —“ 
Schweſterlein, Schweſterlein, 
Wann geh'n wir nach Haus? 
„Morgen, wenn die Hahnen kräh'n, 
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Woll'n wir nach Hauſe geh'n, 
Brüderlein, Brüderlein, 
Dann geh'n wir nach Haus.“ 


Schweſterlein, Schweſterlein, 
Wann geh'n wir nach Haus? 
„Morgen, wenn der Tag anbricht, 
Eh' end't die Freude nicht, 
Brüderlein, Brüderlein, 

Der fröhliche Braus.“ 


Schweſterlein, Schweſterlein, 
Wohl iſt es Zeit. 
„Mein Liebſter tanzt mit mir, 
Geh’ ich, tanzt er mit ihr, 
Brüderlein, Brüderlein, 
Laß du mich heut.“ 


Schweſterlein, Schweiterlein, 
Was bijt du blaß? 
„Das macht der Morgenjchein 
Auf meinen Wängelein, 
Brüderlein, Brüderlein, 
Die vom Thaue naf.“ 


Schweiterlein, Schwefterlein, 
Du mwankeft jo matt? 
„Suche die Kammertbür, 
Suche mein Bettlein mir, 
Brüderlein, es wird fein 
Unter'm Rafen fein,“ 
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Xxvi. 
Wach auf — 
Wach' auf, mein' Herzensſchöne, 
Zart Allerliebſte mein, 
Ich hör' ein ſüß' Getöne 
Don kleinen Waldvöglein, 
Die hör’ ich fo lieblich fingen, 
Ich mein’, es woll’ des Tages Schein 
Dom Drient berdringen. 


Ich hör’ die Hahnen krähen 
Und fpür’ den Tag dabei, 
Die kühlen Winde wehen, 
Die Sternlein leuchten frei, 
Singt uns Frau Nadıtigalle, 
Singt uns ein’ ſüße Melodei, 
Sie meld’t den Tag mit Schalle. 


Der Himmel thät ji färben 
Aus weißer Farb’ in blau, 
Die Wolken thun fi färben 
Aus fhwarzer Farb’ in gran. 
Die Morgenröth' thut entweichen, 
Wach' auf, mein Lieb, und mad’ mich frei, 
Der Tag will uns berjcleichen. 


Ich ſollt' dir'n Boten fenden, 
Der mir die Botſchaft wurb, 
Ih fürcht', er thu' fich wenden, 
Daß unſer Lieb verdurb; 
Schick di zu mir alleine, 
Feins Lieb, bis unverzjagt allbier 
In Treuen ich dich meine. 
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Dr darf ih Niemand vertrauen, 
Herzlieb, in diefem Fall, 
Die Kleffer machen uns ein Grauen, 
Der ift eine aroße Zahl. 
Wenn unf're Lieb ich foll meiden, 
Der Kleffer find’t man überall, 
Noch will ich mich nicht fcheiden. 


Du haft mein Herz umfangen 
In treu inbrünft’ger Lieb’, 
Ich bin jo oft gegangen, 
Zeinslieb, nach deiner Zier, 
Ob ich dich möcht! erjehen, 
So würd’ erfreut das Herz in mir, 
Die Wahrbeit muß ich g’fteben. 


Mein Herz, das leidet Schmerzen, 
Dazu viel kläglicher Pein. 
Wo zwei Herzlieb thun fcherzen, 
Die ohn’ einander nicht mögen fein. 
Kein’s thut dem andern berjagen, 
So würd erfreut das Herz in mir, 
Die Wahrheit muß ich jagen. 


Selig ift Tag und Stunde, 
Darin du bift gebor’n, 
Gott grüß mir dein’n rotb Munde, 
Den ich mir hab’ erkor’n; 
Kann ich mir kein’ Lieb’re werben, 
Schau, dag mein Lieb’ nicht fei verlor'n, 
Du bift mein Troft auf Erden. 
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XVII. 
„Ach Bott, wie weh —“ 
Ach Sott, wie weh thut Scheiden, 
Hat mir mein Herz verwund't, 
So trab ich üb’r die Haide 
Und traur' zu aller Stund. 
Der Stunden der find all fo viel, 
Mein Herz trägt heimlich Leiden, 
Wiewohl ich oft fröhlich bin. 
Hatt’ mir ein Gärtlein bauet, 
Don Deil und grünem Klee, 
Iſt mir zu früh erfroren, 
Shut meinem Herzen weh. 
Iſt mir erfror'n bei Sonnenjcein, 
Ein Kraut, je länger, je lieber, 
Ein Blümlein vergiß nicht mein. 


Das Blümlein, das ich meine, 
Das ijt von edler Art, 
Iſt aller Tugend reine, 
Ihr Miündlein, das ift zart, 
Ihr' Aeuglein, die find bübfch und fein, 
Wenn ich an fie gedenke, ; 
Wie gern ich bei ibr wollt fein. 
Mid dünkt in all mein'n Sinnen, 

Und wenn ich bei ihr bin, 

Sie jei eine Kaiferinne, 

Kein’ lieber ih immer gewinn. 

Hat mir mein jung Gerz erfreut, 

Wenn ich an fie gedenke, 

Verſchwunden ift mir mein Leid. 
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Sollt' mich mein’s Buhl'n erwehren, 
Als oft ein’ Ander’ thut, 
Sollt’ führ'n ein fröblich’s Leben, 
Dazu ein'n leichten Muth, 
Das kann und mag doch nicht gejein; 
Gefegn’ dich Gott im Herzen, 
Es muß gefchieden fein. 


XVII. 
„So wünfeß’ ich ihr —“ 


So wünſch' ich ihr ein' gute Nacht, 
Bei der ich war alleine; 
Ein freundlich Wort ſie zu mir ſprach, 
Da wir uns ſollten ſcheiden. 
Ich ſcheid' mit Leid, 
Gott weiß die Zeit, 
Wiederkommen bringt uns Freud'. 


Zu Nächten da ich bei ihr war, 
Ihr Angeſicht wollt' röthen, 
Sie ſah den Knaben freundlich an, 
Sprach: Gott thu' dich bebüten. 
Mein Schimpf, mein Schmerz 
Brit mir mein Herz, 
Das werd’ ich jegund innen. 


Das Maidlein an der innen jtand, 
Hub kläglih an zu weinen: 
Sedenk’ daran, du Reitersknab, 
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Laß mich nicht läng’r alleine; 
Kehr wieder bald, 

Mein Aufenthalt, 

Löſ' mich von fchweren Träumen. 


Der Knab’ wohl über die Haiden reit’t 
Und wend’t fein Rößlein rumme: 
Daran gedenk, du fchöne Maid, 
Und kehr’ dein Red’ nit umme, 
Beicheert Gott Glück, 
Geht’s wieder zurück, 
Du bleibjt mein'm Herzen eine Kron! 


XIX. 
„ur ein Geſicht —“ 


Nur ein Geficht auf Erden lebt, 
So mid vergnügen kann, 
Uur eines unt'r der Sonne fchwebt, 
So ich nicht meiden kanı. 
Mein Herz im Leib vor Freud’ aufipringt, 
Wenn ich nur denk’ daran, 
Aber der Seel’ groß’ Schmerzen bringt, 
Wenn ich's nicht jehen kann. 


Ob ich ſchon oft muß leiden viel 
Don böfen Zungen bart, 
Auf keine Weiſ' doch meiden will, 
Schönfte, dein’ Gegenwart. 
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Wann ich dich Lieb’, o ſchönes Kind, 
Was geht es Andre an. 

Ein Jeder jegund Lieben find’t, 
Das Niemand wehren kann. 


Ad, lieber Schatz, erlaube mir 
Zu küffen deinen Mund, 
Dieweil dein liebes Angeficht 
Mic alfo hart verwund't. 
Mein Herz, Geſicht, mein'n ganzen Leib 
Auf ewig dir verfchreib’ 
Der Himmel felbft mir Zeuge jei, 
Daß ich dein Diener bleib’. 


XX. 
„Schonſter Schatz 


Schönſter Schatz, mein Engel, 
Ich lieb' dich ganz allein, ;,: 
Ih hoff’, du follft mein werden, 
Sollft noch mein eigen ſein. 


BGieb du mir Wein zu trinken, 
So thu’ ich dir Beſcheid, ;,; 

Chuft du mir heimlich winken, 

So ift mein Berz erfreut. 


All' Freud’ ift mir benommen 
Dor lauter Traurigkeit, ;,; 

Ih hab’ mein’ Schatz gefehen 
In einem weißen Kleid. 
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:: Ich hab’ ihn drin gefehen, 

Den ich nicht mehr ſehen Kann, :,: 
Das thut mein Herze kränken, 

Das brennt wie Feuer und Flamm’! 


XXI. 
„&s ging ein Maidkein —“ 


&s ging ein Maidlein zarte, 
Früh in der Morgenftund’ 
In einen Blumengarten, 
Friſch, Fröhlich und gefund; 
Der Blümlein es viel brechen wollt’, 
Daraus ein’n Kranz zu machen, 
Don Silber und von Gold. 


Da kam berzugejchlichen 
Ein gar erjchrecklich Mann, 
Die Farb’ war ihm verblichen, 
Kein’ Kleider hatt’ er an. 
Er hatt’ kein Fleifch, kein Blut, kein Baar, 
Es war an ihm verdorret, 
Sein Zleifh und Flehjen gar. 


Gar häßlich thät er fehen, 
Scheuglih war fein Gefict, 
Er weiſet feine Zähnen, 
Und that noch einen Schritt 
Wohl zu dem Maidlein zarte, 
Das jchier für großen Aengften 
Des grimmen Todes ward. 
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Nu ſchick dich, Maidlein, jchick dich, 
Du mußt mit mir an Tanz. 
Ich will dir bald aufjegen 
Einen wunderjchönen Kranz; 
Der wird Dir nit gebunden fein 
Don mohlriehenden Kräutern 
Und zarten Blümelein. 


Der Kranz, den ich auffege, 
Der heißt die Sterblichkeit, 
Du wirft nit fein die legte, 
Die ihn trägt anf ihr Haupt, 
Wieviel allbie geboren fein, 
Die müſſen mit mir tanzen 
Wohl um das Kränzelein, 


Der Würmer in der Erde 
ft eine große Zahl, 
Die werden dir verzehren 
Dein’ Schönheit allzumal. 
Sie werden deine Blümlein fein, 
Das Gold und auch die Perlen, 
Silber und Edelftein. 


Willſt du mich gerne kennen 
Und wiffen, wer ich jei? 
So hör’ meinen Namen nennen, 
Mill Dir ihn fagen frei. 
Der grimme Tod werd’ ich genannt 
Und bin in allen Landen 
Gar weit und breit bekannt. 


Eine Senfe ift mein Wappen, 
Das ih mit rechten führ, 
Damit thu ich anklopfen 
Jedem an feine Thür, 
Und wenn jein’ Zeit ift kommen ſchon, 
Spät, früh und in der Mitten, 
's hilft nichts, er muß davon. 


— 7 — 


Das Maidlein, voller Schmerzen, 
Doll bittrer Angft und Noth, 
Bekümmert tief im Herzen, 

Bat: ad, du lieber Tod, 

Wollſt eilen mit mir nicht fo fehr! 
Mich armes Maidlein zarte 

Laß länger leben bier. 


Ich will dich reich begaben, 
Mein Dater hat viel Gold, 
Und was Du nur willft haben, 
Daſſelbe Dun negmen folt! 

Nur laffe Du das Leben mir; 
Mein’ allerbeften Schäge, 
Die will ih geben Dir. 


Kein Schatz folft Du mir geben, 
Kein Geld noch Edelftein! 
Ih nehm’ dir nur das Leben, 
Du zartes Maidelein. 
Du mußt mit mir an meinen Gans, 
Daran noh kommt mand tanjend, 
Bis daß der Reih’'n wird ganz. 


O Tod, lag mich beim Leben, 
Nimm all’ mein Hausgefind! 
Mein Dater wird’s dir geben, 
Wenn er mich lebend find’t; 

Ich bin fein einzig Töchterlein, 
Er würde mich nicht geben 
Um taufend Gulden fein. 


Dein Dater will ich bolen 
Und will ibn finden wohl 
mit feinem Bausgefinde, 
Weiß, wenn ich kommen ſoll; 
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Jetzund nehm ich nur dich allein, 
O zartes Maidlein junge, 
Du mußt an meinen Reih'n. 


Erbarm' Dich meiner Jugend, 
Sprad fie mit großer Klag, 
Will mid in aller Tugend 
Ueben mein Cebelang. 
Nimm mid nicht gleich jegund dahin, 
Spar’ mich noch eine Weile, 
Schon’ mich noch etlih’ Stund. 


Drauf jprad der Tod: mit nichten, 
Ich kehr' mich nicht daran, 
&s hilft allbier kein Bitten, 
Ich nehme Fran und Mann. 
Die Kinderlein zieh ich herfür, 
Ein jedes muß mir folgen, 
Wenn ich klopf' an die Thür. 


Er nahm fie in der Mitten, 
Da fie am ſchwächſten war, 
€s half an ihm kein Bitten, 
Er warf fie in das Gras, 
Und rührte an ihr junges Herz, 
Da liegt das Maidlein zarte, 
Doll bitt’rer Angſt und Schmerz. 


Ihr’ Farb thät fie verwandeln, 
Ihr’ Aenglein fie verkehrt, 
Don einer Seit’ zur andern 
Warf fie ſich anf der Erd. 
am Wolluft ihr vergangen war, 
Kein Blüämlein wollt fie holen 
Wol aus dem grünen Gras. 
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Und thät ihr Teben enden 
Wol hin in kurzer Eil, 
Weil fie der Tod behende 
Berührt mit feinem Pfeil. 
Der Welt war fie entzogen geſchwind, 
Das hat wol zu betrachten 
Manch rohes Menſchenkind. 


Darum, ihr frommen Chriſten, 
Nehmt an dem Maidlein wahr, 
Daß da wird fein kein Friften, 
Wenn fich der Cod ftellt dar. 
Gott helf’ uns aus dem legten Leid, 
Daß wir nadı diefem Leben 
Empfangen die Seligkeit. 


XXI. 
„Do gehft du Bin —“ 


Wo gebft du hin, du Stolze? 
Was hab’ ich dir gethan? 
Daß du an mir vorbeigehjt 
Und fiehft mich gar nicht an? 
Seb’ ich dich kommen, grüß' ich dich, 
Du geht vorbei und dankft mir nicht; 
Es wird die Stunde kommen, 
Wo du noch denkjt an mid. 


Die Rofen, die im Walde 
Erblüh’n in frifcher Pradt, 
Bald find fie abgefallen, 
Derblühet über Nadıt. 
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Fällt eine Rofe in den Staub, 

So blüht die andre auf am Strauch, 
Und ift es nicht die eine, 

Die andere mir lacht. 


XXI. 
„Der Reiter —“ 


Der Reiter ſpreitet ſeinen Mantel aus, 
Wohl in das grüne Gras; 
Da leg’ dich, du wack'res Braunmägdelein, 
Mac’ dir dein Haupt nicht naß, 
Wohl in dem grünen Gras! 


Was foll ich bei dir ſitzen, 
Ich hab’ gar g’ringes Gut! 
Hab’ zwei fchwarzbraune Augen, 
;: It all! mein Hab’ und Gut. ;;: 
Wie ſollt' ich mich können legen, 
Die Schmerzen find zu groß, 
Trag' unter meinem Herzen 
:. Ein Kindlein in meinem Schoß. ;;: 


Trägft unter deinem Herzen 

Derborgen ein Kindelein, 

Ich wollte für all’ mein Leben 

;: Nicht Dater drüber fein! ;,: 

„Mein Liebfter ift herein geftiegen 

Wohl durch's Kammerfenfterlein, 
Ich hatt’ ihn nicht gerufen, 
;,: Konnt’ ibn nicht balten ein! ;,: 
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xxiv. 
„Mir iſt ein ſchön's braun's Maidelein — 


Mir iſt ein ſchön's braun's Maidelein 
Gefallen in den Sinn, 
Wollt' Gott, ich ſollt' heut bei ihr ſein, 
Mein Trauern führ' dahin. 
Kein Tag noch Nacht hab’ ich kein Ruh', 
Das jchafft ihr’ ſchön' Geftalt. 
Ich weiß nicht, wie ihm fürbaß thu', 
Mein Feinslieb macht mic alt. 


Dem Maägdlein ich gern dienen will, 
Wenn ich's mit Fugen kunnt; 
Darum hab’ ich der Neider viel, 
Daß mir nit wird vergunnt. 
Ich hoff’, ich foll’s erfahren bald, 
Wie ich’s jo treuli mein’. 
Auf Erd’ ih mir’s nicht wünfchen wollt, 
Denn zu fein bei ihr allein. 


Dem Maidlein ich mein’ Treu’ verjprich, 

Zu Ehr'n und anders nicht, 

As, was doch fromm und ehrlich tit, 
Danach ich ftets mich richt”. 

Sollt’ denn mein’ Treu’ verloren jein, 
Kränkt mir mein Sinn und G’müth, 

Ich hoff’, fie foll’s erfahren fchier, 

Mein’ Sach’ ſoll werden gut. 
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Denn was die talihen Zungen tbun 
JE jegund an dem Tas: 
Ad, du mein feins brann's Miaidelein, 
Hör zu, was ic dir faq’: 
Salt‘ dich mir Herz in Ehren allein, 
mie ib did, Berzlieb mein, 
So bbilıt du Gunft mit dieſer Kumit, 
Das glaub’ mir, Maidlein rein. 
Damit will ib dem Maidelein 
Sefungen baben frei 
3u guter Nadıt ein Liedelein, 
Al’s Gut's wũnſch' ich dabei, 
Damit, dag fie gedenkt an mid, 
Wenn ich nit bei ibr bin. 
So b’hüt dich Gott im Bimmelreid, 
Ade, ich fahr’ dabin! 


xxv. 
„Mein Madel —“ 
Mein Mädel hat einen Rofenmund 
Und wer ihn küßt, der wird gejund; 
Odu! odul odu! Oduſchwarzbraunes Magdelein, 
Du lalalalala! lalalalalalala! Du läßt mir 
keine Rub’! 
Die Wangen find wie Morgenrötb’, 
Wie fie ſteht über'm MWinterfchnee! 
D du! odul odu! Odu ſchwarzbraunes Magdelein, 
Du lalalalala! lalalalalalala! Du läßt mir 
keine Rub’! 
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Dein' Augen ſind wie Nacht ſo ſchwarz, 
Wenn nur zwei Sternlein funkeln drin. 
D du! odul odu! Odufchwarzbraunes Mägdelein, 
Du lalalalala! Ialalalalalala! Du läßt mir 
keine Rub’! 


Du Mädel bift wie der Himmel gut, 
Wenn er über uns blau ſich wölben thut. 
O dul odu! odu! Ddufchwarzbraunes Mägdelein, 
Du Ialalalala! Ialalalalalala! Du laßt mir 
keine Rub’! 


XXVL 
„Ab, könne id —“ 


Ach könnt’ ich diefen Abend 
Nody einmal freien gehn; 
Mein jung Herz muß zerbrechen, 
Kann ich nicht mit ihr fpreden, 
Dor ihrem Schlaffenfter ſtehn. 


Ach ſchläfſt du oder wacheſt du, 
Sag’ du, mein ſchön Herzlieb? 
Liegft du fo ſchwer in Träumen, 
Gedenk' an den Getreuen, 

Der vor dein’m Schlaffenfter ftebt. 


„Ich fchlafe nicht, ich wache, 
Ich fchlafe, wenn ich will. 
Du ftebft wohl vor der Chüre, 
Es will dir nicht gebühren, 
Denn du bift der Rechte nicht.“ 
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Jet kann ich auch wohl wandern, 
Jetzt kann ich auch wohl gehn, 
Muß wandern üb’r die Straßen, 
Mein Lieb bat mich verlajjen; 
Sag’, jchön Herzlieb, was hab’ ich dir gethan? 


XxXVIl. 
Ich fand auf Boßem Gerge —“ 


Ic ſtand auf hohem Berge, 
Schaut’ bin und fchaut” her, 
Und da fah ich ein jchönes Mädchen, 
Zwei, drei wohl bei ihr ftehn. 


Der Erfte war ein Maurer, 
Der Zweite ein Zimmermann, 
Und der Dritte, das war ein Hujare, 
Den wollt‘ das Mädchen han. 


Er führt das ſchöne Mädchen 
In's Wirthshaus hinein, 
Und das Mädchen bat ſchöne Kleider, 
Derfoffen müſſen fte fein. 


Derfoffen find die Kleider, 
Kein Geld ijt mehr da. 
Ei, jo muß das jchöne Mädchen 
Bei der Nacht nach Haufe gehn. 
Nah Haufe, nad Hauſe, 
In feines Daters Haus; 
Ei, fo wollt‘ ich, dag ich all! mein Leben 
Solchen Bauernlümmel nicht hätt’ gejeh'n. 
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Ah Tochter, ach Tochter, 
Was haft du gedenkt, 
Daß du di an die bergiſchen 
Huſaren baft gehenkt. 


Ad Mutter, ah Mutter, 
Das war ja mein’ Freud, 
Denn die bergijhen Huſaren 
Sind kreuzbrave Leut! 


Gehn Abends jpät jchlafen, 
Stehn Morgens früh auf, 
Und da trinken fie ihren Kaffee, 
Glas Branntwein darauf. 


XXVIII. 
„Es reif’ ein Herr —“ 


Es reit' ein Herr und auch fein Knecht 
Wohl üb’r ein’ Haide die war fchlecht, 
Ja ſchlecht, 
Und alles was jie red'ten da, 
War all’s von einer wunderſchönen Frauen, 
Ja Frauen. 


Ah Schildknecht, lieber Schilöknecht mein, 
Was red’it von meiner Frauen, 
Ja Frauen, 
Und fürcht'ſt nicht meinen braunen Schild! 
3u Stücen will ich dich hauen 
Dor meinen Augen. 
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„Eur'n braunen Schild den fürcht' ich klein, 
Der lieb’ Sott wird mich wohl b’hüten, 
Ja b’hüten,” 
Da ſchlug der Knecht fein’n Herrn zu tot, 
Das g'ſchah um Fräulein’s Güte, 
ja Güte. 


Nun will ich heimgehn landwärts ein, 
Zu einer wunderjchönen Frauen, 
ja Frauen; 
Ad, Fräulein, gebt mir’s Botenbrot! 
Eu’r Herr der iſt tot auf breiter Haide, 
Ja Haide. 


„And ift mein edler Herre tot, 
Darum will ich nicht weinen, 
ja weinen; 
Den fchönften Buhlen, den ich hab’, 
Der fit bei mir daheime, 
Mutteralleine.“ 


„Nun fattel’ mir mein graues Roß! 
Ich will von binnen reiten, 
Ja reiten.“ 
Und da fie auf die Haide kam, 
Die Liljen thäten fi neigen 
Auf breiter Haide. 


Auf band fie ihm fein’ blanken Helm 
Und fah ihm unter fein’ Augen, 
Ja Augen: 
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„Kun muß es Chrift geklaget fein, 
Wie bit du fo zerhauen, 
Unter dein’ Augen.“ 
„Nun will ich in ein Klofter ziehn, 
Will'n lieben Gott für dich bitten, 
Ja bitten, 
Daß er dich in’s Himmelreih will lan, 
Das g'ſchah um meinetwillen! 
Schmeig’ ftille!“ 
Wer ift der uns den Reien ſang, 
Mathias Jäger ift er genannt, 
Beim Trunk hat er's gejungen, 
Gejungen! 
Er ift ſein'm Widerſach'r don Herzen feind, 
Zu ihm kann er nicht kommen, 
Ja kommen! 
KIIX. 
„Es war ein Markgraf —“ 
Es war ein Markgraf über'm Rhein, 
Der hatt’ drei fchöne Töchterlein. 
Zwei Töchter früh heiratben weg, 
Die Dritt’ hat ihn in’s Grab gelegt; 
Da ging fie fing’n vor Schweiters Thür: 
„Ach, braucht ihr keine Dienjftmagd hier ?“ 
Ei Mädchen, du biſt viel zu fein, 
Du gebit gern mit den Herrelein. 
„Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, 
Mein’ Ehre mir viel lieber ift.“ 
Sie dingt das Mägdlein auf ein Jahr, 
Das Mägdlein dient ihr fieben Jahr”. 
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Und als die fieben Jahr” warn um, 
Da ward das Mägdlein fchwah und krank. 
„Ach, Mägdlein, wenn du krank ſollſt fein, 
So fag’ wer deine Eltern dein?“ 
Mein Dater war Markgraf am Rhein, 
Ich bin fein jüngjtes Töchterlein. 
„Ach nein, ach nein, das glaub’ ich nicht, 
Daß du mein’ jüngjte Schweiter bijt.“ 
Und wenn du mir nicht glauben willſt, 
So geb an meine Kijte ber, 
Darin thut es gejchrieben ſtehn, 
Da kannjt du's mit dein'n Augen jebn. 
Und als fie an die Kifte kam, 
Da rannen ihr die Thränen ab: 
„Ah bringt mir Weck, ach bringt mir Wein, 
Das ijt mein jüngjtes Schwejterlein!“ 
Ich will kein Weck, ich will kein Wein, 
Will nur ein kleines Särgelein. 


XXX. 
„Al mein’ Gedanken —“ 


Ar’ mein’ Gedanken, die ich hab’, 
Die find bei dir, 
Du auserwählter ein’ger Troft 
Bleib’ ftet bei mir. 
Du, du, du follt an mich gedenken, 
Hatt’ ich aller Wünſch Gewalt 
Don dir wollt ich nicht wenken. 
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Du auserwählter ein'ger Troſt, 
Gedenk’ daran, 
Leib und Gut das jollt du ganz 
Zu eigen ban. 
Dein, dein, dein will ich beleiben, 
Du giebft mir Freud’ und hohen Mutb 
Und kannjt mir Leid vertreiben. 


Du allein und niemands mer, 
Das wiß fürwar, 
Tetſt du desgleihen in treven an mir, 
So war ic fro. 
Du, du, du ſolt von mir nit jegen, 
Du geift mir Freud und hoben Mint 
Und kanft mich leids eraegen. 


Die allerliebft und minniglich 
Die ift jo zart, 
Ihres gleich in allem Reich 
Find't man bart. 
Bei dir, bei dir ijt kein Derlangen, 
Da ich von ihr ſcheiden follt, 
Da that fie mich umfangen. 


Die werthe Rein’, die ward fehr wein'n 
Da das gejchah, 
Du bift mein und ich bin dein, 
Sie traurig ſprach; 
Wann, warn, wann ich foll von dir weichen, 
Ich nie erkannt, noch nimmermebr 
Erkennt ich dein geleichen. 
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XXXI 


„Wort in den (Weiden —“ 
(Siehe oben Seite 333.) 


XXXI. 
„So will ich friſch —“ 


So will ich friſch und fröhlich ſein, 
Ich hoff’ mir ſoll's gelingen, 
Zu Dienſt der Allerliebjten mein 
Will ich jegt fröhlich fingen, 
Mein Herz, das iſt dor Freuden ganz, 
Wenn ich jie an thu' blicken, 
Sie leuchtet als der Sonnen Glanz, 
Möcht' mit ihr tanzen einen Tanz, 
Mein Herz mit ihr'm verjtricken. 


Jetzund zu dieſer Maienzeit 
Shut fich herzlich erfreuen 
Manch’ Blümlein auf der Haiden breit, 
Trauren will ich auch jcheuen, 
Und freu’n der Allerliebjten mein 
Der ich mich hab’ ergeben, 
In ihrem PDienft faft emfig fein, 
Ich hoff’ fie wird noch eigen mein 
Im Tod und auch im Leben. 
Und nächten, da ich bei ihr war, 
That freundlich mit ihr ſchwätzen, 
Ich ſprach: Gott grüß' end, Jungfrau zart, 
Leids thät fie mich ergägen, 
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Mit ihren Aermlein alſo ſchlank, 
Thät fte ſich zu mir ſchließen, 

Mein Herze war vor Freuden krank, 
Dank muß fie hab'n ihr Leben lang 
Sie joll jein no wohl g’nießen. 


Ich ſprach zu ihr: zart Jungfränlein rein, 
Ein’ Kron mweibliher Ehren, 
Wollt’ Gott ſollt' euer Diener fein, 
Ener Lob und Preis zu mehren. 
Sie danket mir aus Herzens Grund 
Mit freundlicher Geberden, 
Ih küß' fie an ihr'n rotben Mund, 
Mein'm Herz'n ward größer’ Freud’ nie kund 
Dieweil ich lebt‘ auf Erden. 


Recht lieblich fie mich anejah 
mit ihren Aeuglein klare, 
Gar freundlich ich auch zu ibr ſprach: 
Rein Junafran, glaubt fürwahre, 
Mein Herz ift euch in Treuen hold, 
In Zucht und aud in Ehren, 
Wo euer Gemilt dafjelbia’ wollt‘, 
Daß unfer beider Freud’ fich folt 
In Lieb und Zücten mehren. 


Euer zücht'ger Wandel, alfo fein, 
Shut mir mein Herz zerichneiden, 
Wiewohl der Kleffer gar viel jein, 

Die mid darum thun neiden, 

Deshalb bitt' ich no, Jungfrau ſchön, 
Laßt euch doc nicht verführen, 

Der falſchen Iungen arge Wonn' 

Die mir und euch viel Leiden thun, 
Sollen eure Gunft nicht irren. 
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Zart wunnigliches Jungfräulein, 
Laßt mich der Treu' genießen, 
Eu’r ſteter Diener will ich fein, 
Euch in mein Herz verfchließen, 
Mein S’blüt vor Freuden allzeit wacht, 
Dazu mein G’müt und Sinne, 
Mein Herz nad euch in Ehren tracht', 
Ade, zu taufend gute Nacht, 
Ihr ſeid mein Kaiferinne. 
Und der uns dieſes Tiedlein fang: 
Don neuen bat gefungen 
Das hat ein freier Drucker than, 
Ein freier und ein junger, 
Er fingt uns das und noc viel mehr, 
Und hat's gar frei gefungen, 
Gott grüß' mein Buhlen, wo er wär, 
Und b’hüt all’ reinen Jungfräulein ihr’ Ehr, 
Don allen falſchen Zungen. 


XXXII. 
„OB Mod'r, ih well —“ 


Och Mod'r, ich well en Ding han! 
„Wat för en Ding, ming Hetzenskind?“ 
En Ding, en Ding! 
„Wells de dann e Pöppchen han?“ 
Nä, Moder, näl 
Ehr fitt kein gode Moder, 
Ehr künnt dat Ding nit rode! 
Wat dat Kind för'n Ding well ban, Dingderling 
dingding! 
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Oh Mod’r, ich well en Ding han! 
„Dat för en Ding, ming Hetenskind?“ 
En Ding, en Ding! 
„Wells de dann e Ringelden han?“ 
Nä, Moder, nä! 
Ehr fitt kein gode Mloder, 
Ehr künnt dat Ding nit rode! 
Wat dat Kind för'n Ding well han, Dingderling 
dingding! 


Oh Mod'r, ich well en Ding ban! 
„Wat för en Ding, ming Hegenskind?“ 
En Ding, en Ding! 
„Delft de dann e Kleidchen ban?“ 
Na, Moder, nä! 
Ehr fitt kein gode Mloder, 
Ehr künnt dat Ding nit rode! 
Wat dat Kind för'n Ding well ban, Dingderling 
dingding! 


Oh Mod'r, ich well en Ding han! 
„Wat för en Ding, ming Heßenskind?“ 
En Ding, en Ping! 
„Wells de dann ene Manı ban?“ 
Jo, Moder, jo! 
Ehr fitt en gode Mloder, 
Ehr künnt dat Ding wahl rode! 
Wat dat Kind för'n Ding well han, Dingderling 
dingding! 


XXXIV. 
„We Rumm ich dann —“ 


;: „We kumm’ ich dann de Pooz eren, :,: 
Sag’ do, mi Leevche, ſag?“ 

Nemm de Ringk un jchött de Klingk, 

Dann meint ming Mod'r, et däät der Wind, 
:: Komm do, mi Leevche, komm! :,: 


:: We kumm' ich denn wahl lans de Bungk, :,: 
Sag’ do, mi Leevche, ſag'?“ 

Gevp dem Hungk jet gode Woot, 

Dann geit hä widd'r an fingen Drt, 

;: Komm do, mi Leevche, komm! :,: 


1, „We kumm’ ich dann wahl lans et Föör, :,: 
Sag’ do, mi Leevche, ſag'?“ 

Schött’ en besche Waſſer dren, 

Dann meint ming Mod'r, et rähnt' eren, 

:: Komm do, mi Leevche, komm!“ 


': We kumm’ ich dann de Trapp erop, 
Sag’ do, mi Leevche, ſag'?“ 
Uemm ding Schohn wahl in de Hand 
Un fuſch dich 'ſu jet lans de Wand, 
:: Komm do, mi LCeevche, komm!“ :,: 
XXXV. 
„Soll fiß der Mond —“ 
(Siehe oben Seite 304.) 
XXXVI. 
„&s wohnet ein Fiedler — 
(Siehe oben Seite 832.) 
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XXXVI. 
„Du mein einzig Licht 


Du mein einzig Licht, 
Die Lilj' und Roſ' bat nicht, 
Was an Farb’ und Schein 
Dir möcht! ähnlich jein. 

Nur daß dein ftolzer Muth 
Der Schönheit Unrecht tbut. 


Meine Heimath du, 
Don welcher Luft und Ruh’ 
Iſt der Himmel gar, 
Wie die Erde baar; 
Nur daß dein jtrenges Wort 
Mich webt vom fügen Port. 


XXXVIII. 
„Des Abends kann id —“ 
(Siehe oben Seite 308.) 


XXNIX. 
„Schoner Augen —“ 


Schöner Augen ſchöne Strahlen, 
Schöner rother Wangen Prablen; 
Schöne rotbe Lippen, 

Schöne Marmorklippen 
Liebt mein Geſicht. 
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Unter dieſen Schönen allen 
Hat mir Eine nur gefallen; 

Aber ihretwegen 
Feſſeln anzulegen, 
Das thu' ich nicht. 

Ich will ſtets in Freiheit bleiben, 
Meine Zeit in Luft vertreiben; ‘ 
Auch in jungen Jahren 
Mein Herz wobl bewahren 
Dor Liebespein. 


Fabre hin, du faljche Seelen, 
Ich will mich nicht um dich qualen, 
Willft du mich nicht lieben 
Sondern nur betrüben, 
Bleib’ wo du bift. 


Jet hab’ ich mir vorgenommen 
Nimmermebr zu dir zu kommten, 
Denn du bijt von Flandern, 

Liebſt Ein’n um den Andern, 
D’rum baff' ich dich. 

Wer kann denken wie es jchmerzet 
Wenn ein And’rer mit ihr jcherzet, 
Mit den Augen zielet, 

Mit den Lippen fpielet, 
Mir zum Derdruß. 
XXXX. 
„Ich weiß mir'n Maidkein —“ 
(Siehe oben Seite 327.) 
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XXXXL 
„Es ſteht ein’ Bind? —“ 


Es fteht ein’ Lind’ in jenem Thal, 
Ah Sott, was thut fie da? 
Sie will mir helfen trauren, 
Daß ich mein Lieb verloren hab‘. 


Es fit ein Vöglein auf dem Zaun, 
Ach Gott, was thut es du? 
Es will mir belfen klagen, 
Daß ich mein Lieb verloren hab’. 

Es quillt ein Brünnlein auf dem Plan, 
Ah Gott, was thut es da? 
Es will mir helfen weinen, 
Daß ich mein Lieb verloren hab’. 


XXXXII. 


„In ſtiller Macht —“ 


(Siehe oben Seite 342.) 


XXXXIN. 
„Ss flunden drei Rofen —“ 


Es ftunden drei Rofen auf einem Zweig, 
Schön ift der Sommer; 
Drauf fang eine Nachtigall anmuthreich; 
Schön iſt der Sommer! 


Und unter dem blühenden Roſenbaum 
Da lag eine Feine in tiefem Traum. 
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Der Ritter kam wohl durd den Wald, 
Mein Röflein, was machſt du fo plöglich Halt? 
Was ſchimmert Rothes durd's grüne Gras? 
Als ob es Rofen in ihrer Pracht? 


Was blinket daneben wie lichtes Gold? 
Es find wohl Locken krausgekrollt; 


Die Feine liegt da ohn' Gewand — 

Wie fie der Himmel erjchaffen hat. 

Der Ritter meint da zu vergeh'n, 

Hat nimmer folch’ herrlich” Weib gejeh’n; 
Der Ritter finkt wohl auf den Grund 
Und küßt der Feinen ihren Mund, 

Er küßt ibn herzlich, küßt ihn fact, 

Bis daß die Feine vom Schlaf erwacht. 

D Ritter, o Räuber, o weh! Dein Kuf! 
Dak ich nun immer weinen muß! 

D Ritter, o Faljcher, was haft du getban? 
Mein’ Ebr’ mir genommen, du böfer Mann! 
D Maid fo jchön, o Maid fo hold; 

Ich weiß es felbjt nicht, was ich gewollt! 
Deine Schönheit bat jo große Gewalt, 

Da hat mein Herz nicht Stüß’ und Halt. 
Derziehen jet mein Begegnen dir, 

Doch künde du nie, was du genoijen bier; 


— 399 — 
Und ſprächeſt du nur ein einziges Wort, 
So muß ich von dir auf immer fort. 


Der Ritter ging durch den Königspark, 
Die Königin ſchauet vom Söller herab. 


Mein Ritter: du gehejt aus und ein, 
Derftebeft nicht meine Aeugelein! 


Mein Ritter, du meiner Augen Licht, 


Was herzeft du mich und küffeft mich nicht? 


Ich herze und küffe kein ander Weib, 
Als der ich verlobet auf ewige Zeit. 


Haft du dich verlobet auf ewige Zeit, 
Sag’ an, in welcher Halle die Maid? 
Die Maid fie wohnet in keiner Hall’, 
Unterm Rofenbufch, im grünen Wald; 


Der Ritter ging unter die Rofen oft, 
Die war da nimmer, auf die er hofft‘. 


Und bab’ ich verloren mein höchites Gut, 
So will ich verderben mit Gut und Blut! 


Er fiet zu Roß, fpringt auf den Stein, 
Er wollte fich jtürzen in’s Meer binein, 
Halt an, mein Ritter, mein Lieber, balt! 
Die Feine harrt dein im Rojenwald! 


Dein jchnelles Wort haft du gebüßt, 
Die Braut auf ewig dein eigen ift. 
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XXXKIV. 
„Dem Himmel will ich Rlagen —“ 


Dem Himmel will ich Klagen 
Mein Leiden und mein 3agen, 
Mein Liebblaublümelein! 

Das mir das Herz abbricht, 
Das mic zu Grabe bringt! 
Es muß gejchieden fein! 


Den Lieben muß ich meiden, 
Und den ich nicht kann leiden, 
Mein Liebblaublümelein! 

Muß ich zu Lieb’ umfahn, 
D Gott, was hab’ ich gethan! 
Es muß gefchieden fein! 


Wie ich es auch will machen, 
Doc alle mich verachten, 
Mein Liebblaublümelein! 
Wie lieb ich's Allen bot, 
Sie drohen mir den Tod. 
Es muß gefchieden fein! 


Gilt's denn um Liebe fterben, 
So will ich gern verderben; 
Mein Liebblaublümelein! 

Mein Herz, zu guter Nacht, 
An dein, Herzlieb, gedacht. 
Es muß gefchieden fein! 


— 409 — 


XXXXV. 
„Es ſaß ein ſchneeweißß Yögekein —“ 


;: Es ſaß ein fchneeweiß Dögelein :,: 
Auf einem Dornenbäumelein, 

In der Lenzeszeit! 

Auf einem Dornenbäumelein, 

Auf grün’ Haid’! 

„Sag, willit du wohl mein Bote fein?“ ;,: 
Ja wohl, dein Bote will ich fein, 

In der Lenzeszeit! 

Ja wohl, dein Bote will ich fein, 

Auf grün’ Haid’! 

:;: Es nahm den Brief in feinen Mund, ;,: 
Zlog fort, bin dur des Waldes Grund, 
In der Lenzeszeit! 

Flog fort, bin durch des Waldes Grund, 
Auf grün’ Haid’! 

:: 3u Liebehens Thüre bin es flog, ;,: 
„Schläfſt', wacht du oder bijt du fort,“ 
In der Lenzeszeit! 

„Schläfſt', wachſt du oder bijt du fort“, 
Auf grün’ Haid’! 

„Ich fchlafe nicht, ich wache nicht, :,: 
Ich bin getraut ſeit Jahreszeit,“ 

In der Lenzeszeit! 

„Ih bin getraut jeit Jahreszeit“ 

Auf grün’ Haid’! 
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3 „Bift du getraut feit Jahreszeit, :,: 
Mich dünkt es eine Ewigkeit,‘ 

In der Lenzeszeit! 

„lich dünkt es eine Ewigkeit,” 

Auf grün’ Haid’! 


XXXXVL 
„Es war einmal ein Zimmergeſell — 


Es war einmal ein Z3immergefell, 
War gar ein jung frifch Blut, 
Er baut dem jungen Markgraf ein Haus; 
Zweifle nicht, mein Schag, mein Kind, 
Er baut dem jungen Markgraf ein Haus 
Sechshundert Laden hinaus. 


Und als das Haus gebauet war, 
Legt er fich nieder und fchlief, 
Da kam des jungen Markgrafen Weib, 
3um zweiten und dritten und rief: 


„Steh' auf, ſteh' auf, du Zimmergejell, 
Denn es ift an der Stund, 
Haft du jo wohl gebauet das Haus, 
So küff mir meinen Mund!“ 


Ah nein, ach nein, Markgrafin fein, 
Das wär’ uns Beiden ein’ Schand', 
Und mwenn’s der Markgraf wohl erführ, 
Müßt' ich ja meiden das Land. 


Al —— aaa —— a nn 
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Und da fie beide zufammen warn, 
Dermeinten, fie wären allein, 
Da jchlic eine faljche Magd daher, 
Zum Schlüffelloh jchaut fie ein. 


„Ach, edler Herr, ad, edler Herr, 
Groß Wunder diefer Stumd’, 
Da küßt der junge Zimmergefell 
Der Gräfin ihren Mund.“ 


„And hat er geküßt meine fchöne Frau, 
Des Todes muß er fein, 
Ein’n Galgen joll er ſich jelber bau'n 
Zu Scaffhaufen draus’ am Rhein.“ 


Und als der Galgen gebauet war, 
Sehshundert Laden hinaus, 
Don lauter Silber und Edelftein, 
Steckt er drauf einen Strauß. 


Und als die Markgrafin das vernahm, 

Ihren Knappen rief fie jchnell: 
Mein Pferdden ſollſt du mir fatteln bald, 
Um den jung frifh Zimmergeſell. 
Und als ihr Pferdchen gejattelt war, 

Gen Schaffbaufen ritt fie ſchnell: 

Da jtieg die Leiter eben hinan 

Der jung frifh Zimmergeſell. 


„Ihr Herrn, und käm’ die Markgräfin 
Dor euer Bettchen zu ftahn, 
Würdet ihr fie halfen und küffen, 
Dder würdet fie laffen gahn?“ 
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Sie jprahen: Und käm' die Markgraftn 
Dor unfer Bettchen gegabn, 
Wir wollten fie baljen und küffen 
Und wollten fie freundlich umfabn. 


„Wolltet ibr jie halfen und küffen 
Und wolltet fie freundlich umfahn, 
So hat aud der jung frifch Zimmergeſell 
So Arges nicht gethan.‘ 

Da ſprach der Markgraf felber wohl: 
„Wir wollen ihn leben lahn, 
Iſt keiner doch unter uns allen bier, 
Der dies nicht hätte gethan.“ 

Was zog er aus der Taſche heraus, 
Wohl hundert Goldkronen roth: 
Geh’ mir nur aus dem Lande hinaus, 
Find'ſt überall dein Brod. 


Und als er binausgezogen war, 
Da ging er üb’r die Haid, 
Da ſteht die junge Markgrafin 
In ihrem ſchneeweißen Kleid. 

Was zog fie aus der Taſche jchnell, 
Diel hundert Stücke Gold, 
Nimm’s bin, du jchöner Zimmergeſell, 
Nimm’s bin zu deinem Sold, 

Und wenn der Wein zu jauer tft, 
So trink’ du Malvafter, 
Und wenn mein Mund dir füßer tft, 
So komme wieder zu mir! 


— — — 
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XXXXVI. 

„Es ging ſich unſ're Fraue —“ 
Es ging ſich unſ're Fraue 

Des Morgens in dem Thaue, 

Der Herr erbarm' ſich unſer! 

Da begegnet ihr ein Junge, 

Sein Bart war ihm einſprungen! 

In ſeiner großen Güte! 
„Wollſt mir doch um dein Leben 

Ein Almoſen geben, 

Gieb mir das gülden Ringelein 

Don deinem ſchönen Fingerlein.“ 
Den Ring bat fie gegeben 

Ihm um ihr junges Leben. 

Der Junge 309 in Krieg und Streit, 

Gewann fi Ehr’ und gute Beut”. 
Er 30g zur Iuft’gen Zeche 

Mit feinen Brüdern freche. 

Er ſchlug den Bruder über'm Spiel, 

Ging unter die Räuber mwülte. 


Sing unter die böfen Räuber 
Und raubt zum 3eitvertreibe. 
Dann ward er eingefangen 
Und an den Galgen gebangen. 


Der Räuber pocht an’s Himmelstbor. 
„Wer pochet an, wer jtebt davor?“ 
Ich hör’ mein Ringlein an der Thür, 
Ein armer Sünder ſteht dafür!“ 
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„Du trugſt den Ring am Finger, 
Er ſchützte dich Sünder immer, 
Er ſchließet dir die Himmelsthür, 
Sonſt müßt du bleiben gar dafür.“ 


Wollſt uns das ewige Leben, 
O Königinne geben, 
Gieb uns dein gülden Ringelein, 
Daß wir von Sünd’ erlöſet fein! 


XXXXVII. 
„Nachtigall fag’ — 
Nachtigall, ſag', was für Grüß’ 
Was iſt dein Gefang jo ſüß? 
So jchaurig, jo fchaurig! 
Bald thut wohl mir dein Geſang, 
Bald wird’s mir im Herzen bang! 
So ſchaurig, jo jchaurig! 


Wie es tönet durch den Wald, 
Fliegt die Thräne von der Wang’, 
In dem Herzen ringt die Noth, 
So als wär’ es gar der Tod! 


Nachtigall, jo wunderjant, 
Sprih in Jeſu Ehrifti Ham’: 
Wie ſolch' Singen möglich iſt? 
Und verkünde, wer du bijt! 
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Der du diſt, das war ich einft, 
Meine Sünd’ ift nicht die Kleinft‘, 
Wart’ bis auf den jüngjten Tag 
Auf mein Urtbeil mit der Klag'! 


Raufchend fliegt der Dogel fort, 
Warnt bald hier und warnt bald dort; 
Wer vernommen den Gefang, 

Der wird nicht mehr leben lang! 


XXXXIKX. 
„Merftoßlen geht der (Mond auf —“ 


Derftohlen geht der Mond auf, 
Blau, blau Blümelein! 
Durch Silberwölkchen führt fein Lauf; 
Rojen im Thal, Mädel im Saal, o fchönfte Rofa! 


Er fteigt die blaue Luft hindurd, 

Blau, blau Blümelein! 

Bis daß er ſcheint auf Löwenburg; 

Rofen im Thal, Mädel im Saal, o jchönfte Roja! 
O ſchaue Mond durch's Fenfterlein, 

Blau, blau Blümelein! 

Schön' Trude lock' mit deinem Schein; 

Roſen im Thal, Mädel im Saal, o ſchönſte Roſa! 
Und ſiehſt du mich, und ſiehſt du ſie, 

Blau, blau Blümelein! 

Zwei treu're Herzen ſahſt du nie; 

Roſen im Thal, Mädel im Saal, o ſchönſte Rofa! 


Mike 


IV. 


Die mit Binzugefügter 
Clavierbegleitung herausgegebenen 


Molke ; Kinderkieder 
⸗ 


1. 
Dornröschen. 


Im tiefen Wald im Dornenhag, 
Da jchläft die Jungfrau hundert Jahr, 
Es ſchläft die Flieg’ an der Wand, 
In dem Schloß Hund und Ro, 
Es jchläft wohl auf dem Heerd der Brand. 


Der Ritter zog fein Schwert da frijch 
Und bieb ſich ab das Dorngebüfch, 
Und ging hinein ins Königshaus, 
In’s Kämmerlein zum Bettelein, 
Küßt auf den Mund die fchlafende Braut. 


Da wacht das jchöne Mägdelein, 
Schenkt ihm ein feines Ringelein, 
Die Flieg’ erwachet an der Wand, 
In dem Schloß Hund und Roß, 
Auf dem Heerd erwacht der Feuerbrand, 


II. 
Die Machtigall 


Sitzt a ſchön's Dögerl auf'm Dannabaum, 
Thut nix als ſinga und ſchrain; 
Was muß denn das für a Dögerl fein? 
Das muß a Nachtigall jain! 


Noan, mat Schat, das is koan Nadtigall, 
Noan, mai Schat, das derfit nit glaub’n; 
Koan Nacht'gall jchlägt auf oanem Dannabaum, 
Schlägt in a Haſelnußſtaud'n. 


III. 


Die Henne. 


Ach, mein Bennlein, bi bi bil 

Meld’ du di! 

Ad, mein Hennlein, bi bi bil 

Sabt ihr nit mein Hennlein laufen? 
Möcht mir gleich die Haar’ ausraufen! 
Ad, mein Hennlein, bi bi bil 

Meld’ du di! 

Ad, mein Hennlein, bi bi bi! 


Als i bei dem Bub’ geſeſſen, 
Hat fie noch ihr Futter g’frejjen! 


Was wird da die Mutter jagen? 
Sie wird mich zum Thor ’naus jagen! 
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Muß gefhmwind zur Stadt hinlaufen, 
Muß ein ander Hennchen kaufen! 


Geh’ die Gafje auf und nieder, 
Finde grad mein Hennlein wieder! 


Ach, mein Hennlein, bi bi bi! 
Hab’ i dil 

Ah, mein Hennlein, bi bi bi! 
Meine Mutter giebt mir Brocken, 
Soll damit mein Hennlein locken. 
Ad, mein Hennlein, bi bi bi! 

Bi bi bi, 

Und das Bröcli, das ſchluck' i! 


Iv. 
Sandmännden. 


Die Blümelein fie fchlafen 
Schon längft im Mondenjcein, 
Sie nicken mit den Köpfen 
Auf ihren Stengelein. 

Es rüttelt fi der Blüthenbaum, 
Er fäufelt wie im Traum: 
Schlafe, ſchlafe, 


Schlaf’ du, mein Kindelein! 


Die Dögelein fie fangen 
So ſüß im Sonnenjchein, 
Sie find zur Ruh gegangen 
In ihre Nejtchen klein. 


—— 


Das Heimchen in dem Aehrengrund, 
Es thut allein ſich kund: 
Schlafe, ſchlafe, 


Schlaf' du, mein Kindelein! 


Sandmännchen kommt geſchlichen 
Und gucht durch's Fenſterlein, 
Ob irgend noch ein Liebchen 
Nicht mag zu Bette fein. 
Und wo er nur ein Kindchen fand, 
Streut er ihm in die Augen Sand. 
Schlafe, jchlafe, 


Schlaf’ du, mein Kindelein! 


Sandmännchen aus dem Zimmer, 
Es ſchläft mein Herzchen fein, 
Es ift gar feſt verſchloſſen 
Schon jein Guckäugelein. 
Es leuchtet Morgen mir Willkomm 
Sein Aeugelein jo fromm! 
Schlafe, ſchlafe, 


Schlaf’ du, mein Kindelein! 


V 


Der Mann. 


Wille wille will, der Mann iſt kommen, 
Wille wille will, was bracht er dann? 
Wille wille will, viel Zuckermwaffeln, 

Wille wille will, die 's Kindlein fol han! 
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Wille wille will, der Mann ift kommen, 
Wille wille will, was bringt er mehr? 
Wille wille will, gar hübfche Sachen, 

Wille wille will, die Tafchen find ihm fchwer! 

Wille wille will, was ſoll's noch geben? 
Wille wille will, ein Rütbelein! 

Wille wille will, er hörte fchreien, 
Wille wille will, ein ſchlimmes Bübelein! 

Wille wille will, mein Kind ift artig, 
Wille wille will, mein Kind ift ftill! 

Wille wille will, das Rüthlein geben, 
Wille wille will, dem, der es eben will! 


VI. 
Daidenröstein. 
„sah ein Knab’ ein Röslein ftehn,“ 
(Siehe oben Seite 41.) 


vo. 
Das Schlaraffenland. 


In Polen fteht ein Baus, 

In Polen fteht ein poljches Haus, 

Da gebn die Krieger ein und aus, 

Da gehn die Krieger ein, da gehn dieKrieger aus. 
Im Baus ift eine Magd, 

Das ift ne hübſche Schenkenmagd, 

Die bringt den Gäjten, was behagt, 

Was einer immer fragt. 


— 


Die Magd ſteht an der Thür, 
Die Magd ſteht an der Kammerthür 
Und zieht die Kreiden nie herfür, 
Umſonſt kriegt Jeder hier! 


Sag', Bruder, willſt du Bier? 
Sag', iſt der Wein noch lieber dir? 
So ſchenke dir vom Beſten ein, 

So ſchenke dir nur ein. 


VIIIa. 
Beim Ritt auf dem Knie. 
(Plattdeutich.) 


UN Mann wull riden, 
Wull hat be ken Pärd; 
Ull Frau nohm Bickenbuck, 
Sett den ull Mann darupp, 
Lebt ibm fo riden. 


UN Mann wull riden, 
Wull bat be ken Tom; 
UN Frau nohm Hemdenſohm, 
Nacht dem ull Mann en Com, 
Lebt ihm fo riden. 


UN Mann wull riden, 
Wull hat be ken Mütz; 
UN Frau nohm Topp mit Grüt, 
Macht dem ull Mann en Mütz, 
Lebt ibm fo riden. 
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ul Mann wull riden, 
Wull bat be ken Sadl; 
UN Frau nohm Lindenblatt, 
Klebt dem ull Mann für’t Gatt, 
Leht ihm jo riden. 


VII. 
Beim Ritt auf dem Bnie. 
(Hocdeutfch.) 


Alt Mann wollt‘ reiten 
Und hatte kein Pferd; 
Alt’ Frau nahm 'n 3iegenbock, 
Sett den alten Mann daropp 
Und ließ ihn reiten. 


Alt’ Mann wollt’ reiten 
Und batte kein’n But; 
Alt’ Frau nahm 'n ſchwarzen Topf, 
Segt ’n dem alten Mann aufn Kopf 
Und ließ ihn reiten. 


Alt’ Mann wollt’ reiten 
Und hatte kein’n Sporn; 
Alt’ Frau nahm 'n Hafeldorn, 
Gab ’n dem alten Mann zum Sporn 
Und ließ ihn reiten. 


Alt’ Mann wollt’ reiten 
Und hatte kein’n Sattel, 
Alt! Frau nahm’n Unterrock, 
Sett’ den alten Mann daropp 
Und ließ ibn reiten. 
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Alt' Mann wollt' reiten 
Und hatte kein'n Zaum; 
Alt' Frau nahm'n Hemdeſaum, 
Gab'n dem alten Mann zum Zaum 
Und ließ ihn reiten. 


Alt' Mann wollt' reiten 
Und batte kein’ Peitſch; 
Alt’ Frau nahm'n Katzenſchwanz, 
Gab’n dem alten Mann in d’ Hand 
Und ließ ihn reiten. 


IX. 
Der Fäger in dem Walde. 
Der Jäger in dem Walde 
Sich juchet feinen Aufenthalt, 
Mit Hund und Wehr 
Wohl bin und ber, 
Ob für ihn, ob für ihn nichts zu treffen wär’. 
Mein Hündelein ift ftets bei mir 
In diefem grünen Laubgewölb', 
Mein Hündchen wacht, 
Mein Herz es lacht, 
Die Augen, die Augen geben bin und ber. 


> 
Das Maͤdchen und die Haſel. 
Es wollt’ ein Mädchen brechen gehn 
Die Rojen in der Haide; 
;: Was fand fie da am Wege ſteh'n? 
Ein’ Hafel, die war grüne. :,: 
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Gut'n Tag, gut'n Tag, lieb’ Hafel mein, 

Warum bijt du fo grüne? 

:: Hab’ Dank, hab’ Dank, wacer Mägdelein, 
Warum bift du jo jchöne? ;;: 


Warum daß ich fo jchöne bin, 

Das will ich dir wohl jagen; 

:: Ich ef’ weiß Brod, trink’ kühlen Wein, 
Davon bin ich fo jchöne. :,: 


Ißt du weiß Brod, trinkft kühlen Wein 

Und bift davon jo jchöne, 

, So fällt alle Morgen Thau auf mic, 
Davon bin ich jo grüne, ;,: 


So fällt alle Morgen Thau auf dich 

Und bift davon jo grüne, 

;,: Wenn aber ein Mädchen fein Kranz verliert, 
Sie kriegt ihn nimmer wieder. :,: 


Wil’s Mädchen ihren Kranz behalten, 

3u Haufe muß fie bleiben; 

:: Darf nicht auf alle Narrentanz geb'n, 
Die Narrentanz muß fie meiden. ;,: 


Hab’ Dank, hab’ Dank, lieb’ Hafel mein, 

Daß du mir das gefaget; 

NHatt' mich ſonſt heut auf'n Narrentanz bereit't, 
Zu Hauſe will ich nun bleiben. :,: 
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x. 
Wiegenlied. 

Schlaf', Kindlein, ſchlaf'! 
Der Dater hüt't die Schaf”, 
Die Mutter fchüttelt's Baumelein, 
Da fällt herab ein Traumelein. 
Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 

Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 
Am Himmel zieh'n die Schaf‘, 
Die Sternlein find die Cämmelein, 
Der Mond, der ift das Schäferlein. 
Schlaf‘, Kindlein, ſchlaf'! 

Schlaf’, Kindlein, jchlaf’! 
So jchenk’ ich dir ein Schaf, 
Mit einer gold’nen Schelle fein, 
Das foll dein Spielgejelle fein. 
Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 

Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 
Und bläk nicht wie ein Schaf, 
Sonft kommt des Schäfers Hündelein 
Und beißt mein böjes Kindelein. 
Schlaf’, Kindlein, jchlaf’! 

Schlaf’, Kindlein, jchlaf’! 
Geh’ fort und hüt' die Schaf”, 
Geh’ fort, du fchwarzes Hündelein 
And weck’ mir nicht mein Kindelein! 
Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 
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xu. 
Weihnachten. 

Uns leuchtet heut' der Freude Stern! 

Auf Jubelklang! 

;: Wir grüßen den erkor'nen Herrn! 
Strömt aus in Feftgefang! :,: 

Dom Himmel kommt es zart und lind, 

Auf Jubelklang! 

:: Auf Blumen eingewiegt, ein Kind, 
Strömt aus in Feftgefang! :;: 

Dor ew’ger Jugend bellem Schein, 

Auf Jubelklang! 

;: Sinkt alles düftre Alte ein! 
Strömt aus in Feftgejang! :,: 

Die ganze Welt erſtehet jung, 

Auf Jubelklang! 

:: In neuer Slaubenstbaten Schwung. 
Strömt aus in Feftgefang! :,: 


xın. 
Marienwürmceßen. 


Marienwürmcen, ſetze dich 


Auf meine Hand, auf meine Hand, 
Ic thu’ dir nichts zu Leide; 
Es foll dir nichts zu Leid gejchehn, 
Will nur deine bunten Flügel jehn, 
Bunte Flügel, meine Freude! 
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Marienwürmchen, fliege weg, 
Dein Häuschen brennt, die Kinder ſchrein 
So fehre, ach, jo fehre; 
Die böfe Spinne fpinnt fie ein, 
Marienwürmchen, flieg’ hinein, 
Deine Kinder fohreien fehre! 


Marienwürmchen, fliege hin 
Zu Nachbars Kind, zu Vachbars Kind, 
Sie thun dir nichts zu Leide; 
Es foll dir ja kein Leid gejchehn, 
Sie woll’'n deine bunten Flügel jehn, 
Und grüß' fie alle Beide! 


XIV. 


Dem Schugengel. 


D Engel, mein Schugengel mein, 
Du Gottes Edelknabe, 
Laß mich dir anbefohlen fein, 
So lang ich Odem habe. 


Der Tag fchleicht hin, die Nacht geht an, 
Dein Licht in mir laß fcheinen, 
Zum Guten mich allzeit ermahn', 
Mein Herz zieht nad dem deinen. 


Wenn Anaft die Seele mir beſchwert, 
Bei dir ich Zuflucht habe; 
Wenn der Derluft mein Herz verkehrt, 
Ich finde bei dir Labe. 
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Trag' mein Gebet vor Gottes Thron 
Und fpric für meine Schulden, 
Erhalt‘ mir Gnad' bei Gottes Frohn, 
Daß er mich wolle dulden. 


Wenn ich in Sünden tief berftockt, 
O dann mein Herz erweiche, 
Wenn id dom rechten Weg verlockt, 
Die Hand alsdann mir reiche. 


Weck’ mic aus meiner Trägheit auf, 
Zur Tugend an mid treibe: 
Gelt' vor dem kurzen Lebenslauf 
Den Tod in’s Herz mir .fchreibe. 


Beſchütz' mich in dem legten Streit, 
Wenn Leib und Seel’ fih fcheiden, 
Begleit' mich in die Ewigkeit, 

Wo Freud’ iſt fonder Leiden. 


Das bitt! ich durch die Lieb’ zu mir, 
Laß diefes mich genießen; 
Zur Lieb’ bin ich verpflichtet dir, 
In Lieb’ will ich bejchließen. 


in 





N 
au 
= 


— — 
> G 
r — 
MAT — — 





— 
— 
— —— — 

- 

m—— 

—. 

— 

— —— 

— 

—— 

— 


— 43 — 


Aus Hellas 


Die Kraͤnze. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 46, Hr. 1. 


Hier ob dem Eingang feid befeftiget, 
Ihr Kränze, fo beregnet und beneßt 
Don meines Auges fehmerzlihen Erguß! 
Denn reich zu thränen pflegt das Aug’ der Liebe, 
Dies zarte Maß, ich bitte, 
Nicht allzu frühe träufet es herab. 
Spart es, bis ihr vernehmet, daß fie ſich 
Der Schwelle naht mit ihrem Grazienfchritte, 
Die Theuere, die mir jo ungelind. 
Mit einem Male dann hernieder jei es 
Auf ihres Hauptes gold’ne Pracht ergofjen, 
Und fie empfinde, daß es Thränen find; 
Daß es die Thränen find, die meinem Aug’ 
In diefer kummervollen Nacht entfloffen. 
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So lange Schönheit wird befteh’n, 
So lang’ auf Erden Augen jeh’n, 
Wirft du der Liebe nicht entgeh'n. 


(Lanon für $rauenflimmen. — Op, 113, Ur, 6.) 
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—A 
Indiſch 
* 


Die Schnur, die Perl' an Perle 
Um deinen Hals gereihte, 
Wie wiegt ſie ſich ſo fröhlich 
Auf deiner ſchönen Bruſt! 
Mit Seel' und Sinn begabet, 
Mit Seligkeit berauſchet 
Sie, dieſe Götterluft. 

Was müffen wir erft fühlen, 
In welchen Herzen fchlagen, 
So heiße Menfchenberzen, 
Wofern es uns geftattet, 
Uns traulich anzufchmiegen 
An eine ſolche Bruft? 


(£ied für eine Sinaftimme. — Op. 57, Ur. 7.) 
/ 
(Mafapifeh 
* 


Ich koſe ſüß mit der und der 
Und werde ſtill und kranke; 
Denn ewig, ewig kehrt zu dir, 
D Nonna, mein Gedanke! 


(Nene Kiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Nr. 10,) 
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(Perfifeh 


Ans den Dichtungen des 
Hafis. 


9 
Bitteres zu fagen denkft du; 

Aber nun und nimmer krankit du, 

Ob du noch fo böje bift. 

Deine berben Redetbaten 

Scheitern an korall’'ner Klippe, 

Werden all’ zu reinen Gnaden, 

Denn fie müfjen, um zu fchaden, 

Schiffen über eine Lippe, 

Die die Süße felber ift. 

(£ied fär eine Singftimme. — Op. 32, Yır. 7.) 
I. 

So fteh’n wir, ich und meine Weide, 
So leider mit einander Beide. 

Nie kann ich ihr was thun zu Liebe, 
Nie kann fie mir was thun zu Leide. 

Sie kränket es, wenn ich die Stirn ihr 
Mit einem Diadem bekleide; 

Ich danke jelbit, wie für ein Lächeln 
Der Huld, für ihre Zornbefcheide. 


(Lied für eine Singftiimme. — Op. 32, Ur. 8.) 
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IH. 
Wie bift du, meine Königin 
Durch ſanfte Güte wonnevoll! 
Du lächle mir — Lenzdüfte weh'n 
Durdh mein Gemütbe wonnevoll! 
Friſch aufgeblühter Rofen Glanz, 
Dergleich” ich ihn dem deinigen? 
Ach, über alles was da blüht 
Iſt deine Blüthe wonnevoll! 


Durch todte Wüften wandle hin — 
Und grüne Schatten breiten fich, 
Ob fürdterliche Schwüle dort 
Ohn' Ende brüte, monnevoll. 
Laß mich vergeh’n in deinem Arm! 
Es ift in ihm ja felbjt der Tod, 
Ob auch die herbſte Todesqual 
Die Bruft durchwüthe, mwonnevoll! 
(£ied für eine Singffimme. — Op. 32, Yir. 9.) 


IV. 


Gotſchaft. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. 47, Zr. 1. 


Wehe, Lüftchen, lind und Tieblich 
Um die Wange der Geliebten, 
Spiele zart in ihrer Locke, 

Eile nicht, hinweg zu flieh’n! 
Shut fie dann vielleicht die Frage, 
Wie es um mich Armen ftebe, 
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Sprich: „Unendlich war ſein Wehe, 
Höchſt bedenklich feine Lage; 

Aber jego kann er hoffen, 

Wieder herrlich aufzuleben, 

Denn du, Holde, denkft an ihn.“ 


V. 
Bießesafutß. 
£led für eine Singfiimme. — Op. 47, Ur. 2. 

Die Flamme bier, die wilde, zu verheblen, 
Die Schmerzen alle, welche mich zerqualen, 
Dermag ich es, da alle Winde ringsum 
Die Gründe meiner Traurigkeit erzählen? 

Daß ich ein Stäubchen deines Weges ftäube, 
Wie magſt du doc, o fprich, wie darfſt du 

ſchmählen? 
Derklage dich, verklage das Verhängniß, 
Das waltet über alle Menjchenfeelen! 


Da jelbiges verordnete, das ewige, 
Wie alle follten ihre Wege wählen, 
Da wurde deinem Lockenbaar der Auftrag, 
Mir Ehre, Glauben und Dernunft zu jteblen, 


v1. 

Wenn Du nur zuweilen lächelit, 
Nur zuweilen Kühle fächelft 
Diefer ungemeß'nen Gluth — 

In Geduld will ich mich fafjen 
Und dich alles treiben laffen, 
Was der Liebe wehe thut. 


(Kied für eine Sinaftimme, — Op. 57, Yir. 2.) 
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vo. 

Finftere Schatten der Nacht, 
Wogen- und Wirbelgefabr! 
Sind wohl, die da gelind 
Raften auf fiherem Lande, 
Eud zu begreifen im Stande? 
Das ift der nur allein, 
Welcher auf wilder See 
Stürmifcher Dede treibt, 


Meilen entfernt vom Strande, 
(Neue Eiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Ur. 2.) 


3 
Arabiſch 


Ans den Makamen des 


Bariri. 


I. 

Wenn Kummer hätte zu tödten Macht, 
Er müßte tödtlich dies Herz durchbohren; 
Und ließ ein Glück fich zurückbefchwören, 


Mein Seufzen hätt’ es zurückbefchworen. 
(Eanon für $rauenftimmen. — Op, 113, Nr. 12.) 


IT. 
An’s Auge 
Des Liebten feft mit Blicken dich anfauge! 


(Lanon für Srauenftimmen. — Op. 113, Nr. 9.) 


3 


Türkiſch 


Verzicht', o Herz, auf Rettung, 
Dich wagend in der Liebe Meer! 
Denn tauſend Nachen ſchwimmen 
Zertrümmert am Geſtad' umher! 
Meune Liebeslieder, Walzer, — Op. 65, Nr. 1.) 


„Schön war, das ich dir weihte —“ 
£ied für eine Singftiimme. — Op. 95, Ir, 7. 


Schön war, das ich dir weihte 
Das goldene Gejchmeide; 
Süß war der Laute Ton, 
Die ich dir auserlejen; 
Das Herze, das fie beide 
Darbrachte, werth geweſen 
Wär's zu empfangen einen beſſern Lohn. 


Fragen. 

Quartett fär Soloflimmen mit Pianoforte, — Op. 64, Nr. 3 
(Ich ſprach zum Berzen:) „Mein liebes Herz, 

was ift dir?‘ 
(Es ſprach:) „Ich bin verliebt, das ift mir.‘ 
(Ich fprad:) „Wie ift dir denn zu Muth?‘ 

(Es ſprach:) „Ich brenn’ in Hoöllenglutb.‘ 
(Ih ſprach:) „Erquicketdich kein Schlummer?“ 
(Es ſprach:) „Den litte Qual und Kummer?” 
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(Ih ſprach:) „Gelingt kein Widerſtand?“ 
(Es ſprach:) „Wie doch bei ſolchem Brand?“ 
(Ich ſprach:) „Ich hoffe, Zeit wird's wenden.“ 
(Es fprad:) „Es wird's der Tod nur enden.‘ 
Och ſprach:) „Was gäbjt du, fie zu feh'n?“ 
(Es fprad:) „Mic, dich, Welt, Himmelshöh'n.“ 
(Ich ſprach:) „Du redeit ohne Sinn.‘ 

(Es ſprach:) „Weil ich in Liebe bin.‘ 

(Ich ſprach:) „Du mußt vernünftig fein.‘ 
(Es fprah:) „Das beißt, fo kalt wie Stein,‘ 
(Ih ſprach:) „Du wirft zu Grunde gehen!” 
(Es ſprach:) „Ach, möcht’ es bald geſchehen!“ 


3 
Serbiſch 


Schwarzer Wald, dein Schatten iſt ſo düſter! 
Armes Herz, dein Leiden iſt ſo drückend! 
Was dir einzig werth, es ſteht vor Augen; 
Ewig unterſagt iſt Huldvereinung. 

Meue Kiebeslieder, Walzer. — Op. 65, Nr. 12.) 


Mãdchenfluch. 
Cied für eine Singſtimme. — Op. 69, Ar. 9. 
Ruft die Mutter, ruft der Tochter 
Ueber drei Gebirge: 
„It, o Mara, liebe Tochter, 
Iſt gebleiht das Linnen?“ 


— — 


Ihr zurück die junge Tochter 
Ueber neun Gebirge: 

„Richt in's Waſſer, liebe Mutter, 
Taucht' ich noch das Linnen, 

Denn, o fieh’, es hat das Wafler 
Jawo mir getrübet. — 

Wie dann erft, o liebe Mutter, 
Hätt' ich es gebleicht ſchon! 
Fluch' ihm Mutter, liebe Mutter! 
Ih auch will ihm fluchen. 

Gäbe Gott im hellen Himmel, 
Daß er fi erhänge — 

An ein böjes Bäumchen hänge, 
An den weißen Hals mir! 

Säbe Gott im hellen Himmel, 
Daß er lieg’ gefangen — 

Lieg’ gefangen tief im Kerker, 
An der weißen Bruft mir! 

Gäbe Gott, der Herr im Himmel, 
Daß er Ketten trage, — 

Ketten trage, feftgejchlungen, 
Meine weißen Arme! 

Gäbe Gott im hellen Himmel, 
Daß ihn nahm’ das Waſſer, — 

Daß ihn nahm’ das wilde Wafler, 
Mir in’s Haus ihn bringe!“ 
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Maädchenkied 
für eine Sinaftimme, — Op. 85, Ur. 3, 

Ach, und du mein kühles Waffer! 
Ah, und du mein rothes Röslein! 
Was erblübft du mir fo frühe? 
Hab’ ja nicht, für wen dich pflücken! 
Pflück' ich dich für meine Mutter? 
Keine Mutter hab’ ich, Waijel 
Pflück’ ich dich für meine Schweiter? 
Ei doch, längſt vermählet ift fie! 
Pflück' ich dich für meinen Bruder ? 
Iſt gezogen in die Feldjchlacht! 
pflück' ich dich für den Geliebten ? 
Fern, ach, weilet der Geliebte! 
Jenſeit dreier grünen Berge, 
Jenjeit dreier kühlen Waſſer! 


Das Mädchen. 
Lied für vierftiimmigen gemifchten Chor. — Op. 93a, Ylr.2 und 
Kied für eine Singftimme, — Op. 95, Nr. I, 

Stand das Mädchen, ftand am Bergesabhang, 
Wiederſchien der Berg von ihrem Antlig, 
Und das Mädchen ſprach zu ihrem Antlig: 
„Wahrlih, Antlig, o du meine Sorge, 

Wenn ich wüßte, du mein weißes Antlig, 
Daß dereinſt ein Alter dich wird küffen, 
Sing hinaus ich zu den grünen Bergen, 
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Pflückte allen Wermuth in den Bergen, 
Preßte bitt’res Waffer aus dem MWermuth, 
Wüſche dich, o Antlig, mit dem Waffer, 
Daß du bitter, wenn dich küßt der Alte! 
Wüßt’ ich aber, du mein weißes Antlit, 
Daß dereinft ein Junger dich wird küffen, 
Ging hinaus ich in den grünen Garten, 
Pflücte alle Rojen in dem Garten, 
Preßte duftend Waſſer aus den Rojen, 
Wüſche dih, o Antlig, mit dem Waſſer, 
Daß du dufteft, wenn dich küßt der Junge!‘ 


Der Kakke. 


Romanze für vierfimmigen gemifchten Chor a capella. — 
Op. 93a, Ur. 5. 
Hebt ein Falke ſich empor, 
Wiegt die Schwingen ftolz und breit, 
Fliegt empor, dann rechts bin weit, 
Bis er fchaut der Defte Thor. 


An dem Thor ein Mädchen fit, 
Wäſcht ihr weißes Angeficht; 
Schnee der Berge glänzet nicht, 
Wie ihr weißer Nacken gligt. 


Wie es wäſcht und mie es fitzt, 
Hebt es auf die ſchwarzen Brau'n, 
Und kein Nachtſtern ift zu jchau’n, 
Wie ihr jchwarzes Auge bligt. 


28 
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Spricht der Falke aus den Höh'n: 


„O du Mädchen, wunderjchön! 
Waſche nicht die Wange dein, 
Daß fie ſchneeig glänze nicht! 


Hebe nicht die Braue fein, 
Daß dein Auge blige nicht! 
Hül’ den weißen Hacen ein, 
Daß mir nicht das Herze bricht.“ 


Morfeßnekter Schmwur. 


£ied für eine Singflimme. — Op. 95, Ir. 5. 


Schwor ein junges Mädchen: 
Blumen nie zu tragen, 
Blumen nie zu tragen, 
Niemals Wein zu trinken, 
Niemals Wein zu trinken, 
Knaben nie zu küjfen. 


Geftern jchwor das Madden — 
Heute fchon bereut es: 
„Denn ich Blumen trüge, 
Wär’ ich doch noch jchöner! 
Wenn ich Rothwein träanke, 
Wär’ ich doch noch frober! 
Wenn den Liebjten küßte, 
Wär’ mir doch noch wohler!“ 


* 


Zigeunerifch 


J. 
Zigeunerlieder 


für vier Soloſtimmen mit Pianoforte. — Op. 103. 
1. 

He, Zigeuner, greife in die Saiten ein, 
Spiel’ das Lied vom ungetreuen Mägdelein! 
Laß die Saiten weinen, klagen, traurig bange, 
Bis die heiße Thräne neßet diefe Wange! 


2. 

Hochgethürmte Rimaflutb, wie bift du fo trüb”, 
An den Ufern klag’ ich laut nach dir, mein Lieb! 
Wellen fliegen, Wellen ftrömen, 

Raufchen an den Strand heran zu mir; 
An demRimaufer laßt mich ewig weinen nad, ihr! 


3. 

Wißt ihr, wann mein Kindchen 
Am allerichönften iſt? 
Wenn ihr füßes Mündchen 
Scerzt und lacht und küßt. 
Schätelein, 
Du bijt mein, 
Inniglich 
Küff ich dich, 
Dich erſchuf der Himmel 
Einzig nur für mid. 
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Wißt ihr, wann mein Liebjter 
Am beften mir gefällt? 
Wenn in feinen Armen 
Er mich umſchlungen hält. 
Schätzelein, 
Du biſt mein, 
Inniglich 
Küff ich did, 
Dich erfchuf der Himmel 
Einzig nur für mid! 


4. 

Lieber Gott, duweißt, wie oft bereut ich bab”, 
Daß ich meinem Liebften einft ein Küßchen gab. 
Herz gebot, dag ich ihn küffen muß, 

Denk’, fo lang’ ich Ieb’, an diejen erjten Kup. 

Lieber Gott, du weißt, wie oft in jtiller Nacht 
Ich in Luft und Leid an meinen Schaf gedadtt. 
Lieb’ ift füß, wenn bitter auch die Reu', 
Armes Herze bleibt mir ewig, ewig tren. 


d. 

Brauner Burfche führt zum Lanze 
Sein blauäugig jchönes Kind, 
Schlägt die Sporen keck zufammen, 
Czardas Melodie beginnt; 
Küßt und herzt fein füßes Tauben, 
Drebt fie, führt fie, jauchzt und fpringt! 
Wirft drei blanke Silbergulden 
Auf das Cimbal, daß es klingt. 
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6. 
Röslein dreie in der Reihe blüh'n jo roth, 
Daß der Burſch' zum Mädel gebt, ijt kein 
Derbot! 
Lieber Gott, wenn das verboten wär”, 
Stand’ die fchöne weite Welt jchon längſt nicht 
mebr, 
Ledig bleiben Sünde wär’! 

Schönftes Städtchen in Alföld ift Ketjchkemet, 
Dortgiebt es garviele Mädchen ſchmuck und nett! 
Freunde, jucht euch dort ein Bräutchen aus, 
Freit um ihre Hand und gründet euer Haus, 
Zreudenbecher leeret aus! 


7. 

Kommt dir manchmal in den Sinn, 
Mein ſüßes Lieb, 
Was du einft mit heil’gem Eide 
Mir gelobt? 
Täuſch' mich nicht, verlafj’ mich nicht, 
Du weißt nicht, wie lieb ich dich hab”, 
Lieb' du mich, wie ich dich, 
Dann jtrömt Gottes Huld auf dich herab. 


8. 
Horh, der Wind klagt in den Zweigen 
traurig facht; 
Süßes Lieb, wir müſſen fcheiden: qute Nacht. 
Ad wie gern in deinen Armen rubte ich, 
Doch die Trennungsftunde nabt, Gott fchüße did). 
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Dunkel ift die Nacht, kein Sternlein fpendet 
Licht; 
Süßes Lieb, vertrau' auf Gott und weine nicht. 
Führt der liebe Gott mich einſt zu dir zurück, 
Bleiben ewig wir vereint in Liebesglüd. 


d. 


Weit und breit jchaut Niemand mich an, 
Und wenn fie mich haſſen, was liegt mir d'ran? 
Nur mein Schaß, der foll mich lieben allezeit, 
Soll mich küffen, umarmen und herzen in 

Ewigkeit. 


Kein Stern blinkt in finfterer Nacht; 
Keine Blum’ mir ftrablt in duftiger Pracht. 
Deine Augen find mir Blumen, Sternenjchein, 
Die mir leuchten jo freundlich, die blühen nur 

mir allein. 


10. 
Mond verbüllt ſein Angeficht, 
Süßes Lieb, ich zürne dir nicht. 
Wollt ich zürnend dich betrüben, 
Sprich, wie könnt’ ic dich dann lieben? 


Heiß für dich mein Herz entbrennt, 
Keine Zunge dir’s bekennt. 
Bald in Liebesraufch unfinnig, 
Bald wie Taubchen janft und innig. 
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u. 
Rothe Abendwolken zieh'n 

Am Firmament, 
Sehnfuchtsvoll nad dir, mein Lieb, 
Das Herze brennt; 
Himmel ftrablt in glüh'nder Pracht 
Und ich träum’ bei Tag und Nacht 
Nur allein vom fügen Liebehen mein. 


II. 


DMier Quartette 


für Soloflimmen mit Pianoforte. — Op. U2, Tir. 3 bis 6. 


1. 
Himmel ftrablt jo belle und klar, 
Heller ftrablt mir dein Augenpaar. 
Du meine Roje, mir in’s Auge blick, 
Daß ich dich fegne in meinem Glück. 


Döglein’s Lied jo lieblih erklingt, 
Süß’res Lied mir mein Liebehen fingt, 
Du meine Rofe, mir in’s Auge blick‘, 
Daß ich dich fegne in meinem Glück. 


Sonne küßt das ganze Erdenrund, 
Heiger küßt mich dein Rojenmund. 
Du meine Roje, mir in's Auge blick‘, 
Daß ich dich jegne in meinem Glück. 
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2. 

Rothe Rofenknojpen 
Künden ſchon des Lenzes Triebe. 

Rojenrotbe Wangen 
Deuten Mädchens erfte Liebe. 

Kleiner rotber Dogel, 
lieg’ herab zur rothen Roje! 

Burjche gebt zum roſ'gen 
Mädchen kojen. 


3. 
Brennneſſel ftebt am Weges Rand, 
Neider und Feinde hab’ ich in Stadt und Land. 
Neidet, haft, verleumdet, doch das bringt mir 
keine Roth! 
Wenn mir nur mein füßes Liebchen treu bleibt 
bis zum Tod. 


4. 

Liebe Schwalbe, kleine Schwalbe, 
Trage fort mein kleines Briefchen! 
Zlieg’ zur Höhe, fliege jchnell aus, 
Flieg’ hinein in Liebehens Haus! 


Fragt man dich, woher du kommeſt, 
Weſſen Bote du geworden, 
Sag’, du kommſt vom treu'jten Herzen, 
Das vergeht in Trennungsjchmerzen. 


3 


Zi = 


Guſſiſch 


1. 
„Aede Mädchen, allzu liebes, 
Das mir in die Bruft, die kühle, 
Hat gefchleudert mit dem Blicke 
Dieſe wilden Sluthgefühle!“ 
„Willſt du nicht dein Herz eriveichen, 
Willft du, eine Ueberfromme, 
Raften ohne traute Wonne, 
Dder willit du, daß ich komme?“ 


„Raften obne traute Wonne — 
Nicht fo bitter will ich büßen. 
Komme nur, du jchwarzes Auge, 
Komme, wenn die Sterne grüßen!“ 
(£iebeslieder — Walser. — Op. 52, Ar, 1.) 


II. 
Die grüne Hopfenranke, 

Sie fhlängelt auf der Erde hin. — 
Die junge, fchöne Dirne, 

So traurig ift ihr Sinn! — 


Du höre, grüne Ranke! 

Was hebſt du dich nicht bimmelmäarts? — 
Du höre, ſchöne Dirne! 

Was ift fo ſchwer dein Herz? — 
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Wie böbe ſich die Ranke, 

Der keine Stüge Kraft verleiht? — 
Wie wäre die Dirne fröhlich, 

Wenn ihr der Liebjte weit? — 


(£iebeslieder — Walzer, — Op. 52, Nr. 5.) 


III. 


Eine gute, gute Nacht 

Pflegit du mir zu fagen — 
Ueber diejes eitle Wort, 

D wie muß ich klagen! 


Daß du meiner Seele Gluth 
Nicht jo graufam näbrteft; 
„Eine gute, gute Nacht“, 
Daß du fie gewährteft! 


(£ied für eine Singfimme, — Op. 59, Hr. 6.) 


IV. 


Wahre, wahre deinen Sohn, 
Nachbarin, vor Wehe, 

Weil ich ihn mit ſchwarzem Aug’ 
3u bezaubern gebe. 


O, wie brennt das Auge mir, 
Das zu zünden fodert! 

Flammet ibm die Seele nicht — 
Deine Hütte lodert. 
(Meue £iebeslieder — Walzer. — Op. 65, Yir. 5.) 
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V. 
Nein, Geliebter, ſetze dich 
Mir ſo nahe nicht! 
Starre nicht ſo brünſtiglich 
Mir in's Angefict. 


Wie es auch im Bufen brennt, 
Dampfe deinen Trieb, 
Daß es nicht die Welt erkennt, 
Wie wir uns fo lieb! 
Meue £iebeslieder — Walzer. — Op. 65, Die. 13.) 


VI. 


Flammenauge, dunkles Haar, 
Knabe wonnig und verwogen! 
Kummer ift durch dich hinein 
In mein armes Herz gezogen. 


Kann in Eis der Sonne Brand, 
Sich in Nacht der Tag verkehren? 
Kann die heiße Menſchenbruſt 
Athmen ohne Sluthbegebren? 


Iſt die Flur fo voller Licht, 
Daß die Blum’ im Dunkel jtehe? 
Iſt die Welt jo voller Luft, 

Daß das Herz in Qual vergehe? 


Meune Kiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Ur. i4. 
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(Dofnifeh 


1. 

Wohl ſchön bewandt 
War es vorebe 
Mit meinem Leben, 
Mit meiner Liebe; 
Durch eine Wand, 
Ja durch zehn Wände 
Erkannte mic 
Des Freundes Sehe; 
Doc, jetzo, wehe, 
Wenn ich dem Kalten 
Auch noch ſo dicht 
Vor'm Auge ſtehe, 
Es merkt’s fein Auge, 
Sein Herze nicht. 


(Ziebeslieder — Walzer, — Op. 52, N. 7.) 


II. 


Wenn fo lind dein Auge mir 


Und fo lieblich ſchauet — 


Jede letzte Trübe flieht, 


Welche mich umgrauet. 


Diefer Liebe fchöne Gluth, 


Taf fie nicht verftieben! 


Nimmer wird, wie ich, fo treu 


Dich ein Andrer lieben. 


(Kiebeslieder — Walzer. — Op. 52, Nr. 8.) 
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IH. 


Nein, es ift nicht auszukonmen 
Mit den Leuten; 

Alles wiſſen fie jo giftig 
Auszudeuten. 


Bin ich heiter, hegen ſoll ic 
Loſe Triebe; 
Bin ich ftill, jo heißt's, ich wäre 
Irr' aus Liebe. 
(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Ar, It.) 


IV. 

Dagen am Herzen 
Fühl' ich ein Gift mir. 
Kann fih ein Mädchen, 
Ohne zu fröhnen 
Zärtlihem Hang, 
Faffen ein ganzes, 
Wonneberaubtes 


Leben entlang? 
Meune Kiebeslieder — Walzer. — Op. 65, ir. 9.) 


V 


Alles, alles in den Wind 

Sagft du mir, dur Schmeichler! 
Allefammt verloren find 

Deine Müh’n, du Heuchler! 
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Einem andern Fang zu lieb 
Stelle deine Falle! 

Denn du biſt ein lofer Dieb, 
Denn du buhlſt um Alle! 


(Xeue £iebeslieder — Walzer. — Op. 65, Ne. 11.) 


3 
Kuſſiſch⸗Polniſche Tanzlieder 


L; 

Am Gefteine raufcht die Fluth, 
Heftig angetrieben: 

Wer da nicht zu feufzen weiß, 


Lernt es unterm Lieben. 
(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Er. 2.) 


II. 
D die Frauen, o die Frauen, 
Wie fie Wonne thauen! 
Wäre lang ein Mönch geworden, 


Wären nicht die Frauen! 
(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Hr. 3.) 


II. 
Wie des Abends jchöne Röthe 
Möcht' ich, arme Dirne, glüh'n, 
Einem, einem zu Gefallen 
Sonder Ende Wonne ſprüh'n. 


(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Tier. 4.) 
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ET — 


Iv. 
O, wie fanft die Quelle ſich 
Durch die Wieſe windet: 
D, wie fchön, wenn Liebe fidh 
3u der Liebe findet! 
(£iebeslieder — Walzer. — ©p. 52, Ur. 10.) 
v. 
Schloffer auf! und mache Schlöffer, 
Schlöſſer ohne Zahl! 
Denn die böfen Mläuler will ich 
Schließen allzumal. 
(Kiebeslieder — Walzer. — ©p. 52, Yir. 12.) 
VI. 
Vögelein durchrauſcht die Luft, 
Sucht nach einem Aſte; 
Und das Herz, ein Herz begehrt's, 
Wo es ſelig raſte. 
(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Ir. 13.) 
vu. 
Sieh’, wie iſt die Welle klar, 
Blickt der Mond bernieder! 
Die du meine Liebite bift, 
Liebe du mich wieder! 
(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Hr. 14.) 
VIII. 
Nachtigall, fie fingt jo ſchön 
Wenn die Sterne funkeln, 
Liebe mich, geltebtes Herz, 
Küffe mih im Dunkeln! 


(£iebeslieder — Walser. — Op, 52, Nr. 15.) 
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IX. 
Dom Gebirge, Well’ auf Well’, 
Kommen Regengüffe, 
Und ich gäbe dir fo gern 
Hunderttaufend Küfle. 


(Neue Eiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Air. 7.) 


x. 

Weiche Gräſer im Revier, 
Schöne ftille Plägchen — 

O, wie linde rubt es bier 
Sih mit einem Schägchen. 


Meue Kiebeslieder — Walzer, — Op. 65, Nr. 8.) 


* 
Gobmiſch 


Der Bang zum Liebchen. 


Quartett für Soloftimmen mit Pianoforte. — Op. 5l, Ur. 3 und 
Lied für eine Singflimme. — Op. 48, Nr. I. 


Es glänzt der Mond nieder, 
Ich follte doch wieder 
Zu meinem Liebehen 
Wie mag es ihr geh’n? 
Ach weh’ fie verzaget 
Und klaget, und klaget, 
Daß fie mich nimmer 
Im Leben wird jeh'n! 


— —— 


Es ging der Mond unter, 
Ich eilte doch munter, 
Und eilte, daß keiner 
Mein Liebchen entführt. 
Ihr Täubchen, o girret, 
Ihr Lüftchen, o ſchwirret, 
Daß keiner mein Liebchen, 
Mein Liebehen entführt! 
Gold überwiegt die Bieße. 
£ied für eine Singitimme, — Op. 48, Ir. 4. 
Sternchen mit dem trüben Schein, 
Könntejt du doch weinen! 
Hätteft du ein Herzelein, 
O, du gold’nes Sternlein mein, 
Möchteſt Funken weinen. 
Weinteft mit mir, weinteft laut 
Nächte durch voll Leiden, 
Daß fie mich vom Liebften traut, 
Um das Gold der reichen Braut 
Mich vom Liebiten jcheiden. 
Sehnſucht. 
£ied für eine Singſtimme. — Op. 49, Yir. 3. 
Hinter jenen dichten Wäldern, 
Weiljt du, meine Süßgeliebte 
Weit, ach weit, weit, ach weit! 
Berjtet ihr Feljen, 
Ebnet euch Thäler, 
Daß ich erſehe, 
Daß ich erſpähe 
Meine ferne, ſüße Maid! 
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Die Boten der Liebe. 


Duett für Sopran und Alt mit Pianoforte — Op. 61, Nr. 4. 


Wieviel ſchon der Boten 

Flogen die Pfade 

Dom Walde herunter, 
Boten der Treu’; 

Trugen mir Briefchen 
Dort aus der Ferne, 
Trugen mir Briefchen 
Dom Liebften herbei! 


Wieviel jchon der Lüfte 
Webten vom Morgen, 
Webten bis Abends 
So fchnell ohne Ruh’, 
Trugen mir Küßchen 
Dom kübligen Wajfler, 
Trugen mir Küßchen 
Dom Liebjten herzu! 


Wie wiegten die Halme 
Auf grünenden Bergen, 
Wie wiegten die Aehren 
Auf Feldern fich leis’, 
Mein goldenes Liebehen, 
Liſpelten alle, 

Mein goldenes Liebchen, 


Ich lieb’ dich fo heiß. 


Klage. 


Lied für eine Singſtimme. — Op. 69, Nr. I. 


Ach, mir fehlt, nicht ift da, 
Was mid einft füß beglückt; 
Ah, mir fehlt, nicht ift da, 
Was mich erfreut! 

Was mid, einft ſüß beglückt 
Iſt wie die Well’ entrückt. 
Ach, mir fehlt, nicht ift da, 
Was mich erfreut! 


Sagt, wie man ackern kann 
Ohne Pflug, ohne Roß? 
Sagt, wie man ackern kann, 
Wenn das Rad bricht? 
Ad, wie ſolch Adern: ift, 
So ijt die Liebe aud, 
So ijt die Liebe aud, 
Küßt man fi nicht! 


Zwingen mir fort nur auf, 
Was mit Qual mich erfüllt; 
Zwingen mir fort nur auf, 
Was meine Pein: 

Geben den Wittwer mir 
Der kein ganz Herze hat; 
Halb ift’s der erften Frau, 
Halb nur wär’s mein! 
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Abſchied. 


Lied für eine Singſimme. — Op. 69, Yır. 3. 


Ach, mic hält der Sram gefangen, 
Meinem Herzen ift jo meh, 
Denn ich foll von binnen ziehen 
Ueber jenes Berges Höh'! 


Was einft mein war, ift verloren, 
Alle, alle Hoffnung flieht; 
Ja, ich fürchte, daß, o Mädchen, 
Dich mein Aug’ nicht wiederfieht. 


Dunkel wird mein Weg fich dehnen, 
Wenn ich feheiden muß von bier: 
Steh’ ih dann auf jenem Berge, 
Seufz’ ich einmal noch nad) dir. 


Des Liehften Schwur. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 69, Ur. 4. 


Ei, fchmollte mein Pater nicht wach und 
im Schlaf, 

So jagt’ ic ihm, wen ich im Gärtelein traf. 

Und ſchmolle nur, Pater, und jchmolle nur fort, 
Ich traf den Geliebten im Gärtelein dort. 


Ei, zankte mein Dater nicht wieder fich ab, 
So jagt’ ich ihm, was der Geliebte mir gab. 
Und zanke nur, Dater, mein Väterchen du, 
Er gab mir ein Küßchen und eines dazu. 


— “— 


Ei, klänge dem Vater nicht ſtaunend das Ohr, 
So ſagt' ich ihm, was der Geliebte mir ſchwor. 
Und ſtaune nur, Dater, und ſtaune noch mehr, 
Du giebft mich doch einmal mit Freuden noch ber, 


Mir ſchwor der Geliebte fo feft und gewiß, 
Bevor er aus meiner Umarmung ſich riß: 
Ih hätte am längften zu Haufe gefäumt, 
Bis Injtig im Felde die Weizenfaat keimt. 


„So lkaß uns wandern!“ 
Romanze für zwei Singflimmen mit Pianoforte. — Op. 75, Yır. 3, 


Ach, Mädchen, liebes Mädchen, 
Wie ſchwarz dein Auge ift! 
Faft fürcht’ ich, es verzaubert 
Mich einft mit arger Lift. 


„And wär’ mein Auge fchwärzer, 
Um vieles ſchwärzer noch, 
Dich, Liebſter mein, verzaubern, 
Ich thät’ es niemals doc.“ 


Die Kräh' auf jener Eiche, 
Sieh’, wie fie Eicheln pickt! 
Wer weiß, wen einjt der Himmel 
Zum Bräutigam mir jchickt! 


„Und ſprich', wen ſollt' er jchicken? 
Jh gab ja dir mein Wort, 
Weißt, unter'm grünen Baume, 
Bei unf’rer Hütte dort.“ 
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Wohlan, ſo laß' uns wandern, 
Du wanderſt friſch mit mir; 
Ein Kleid von grüner Farbe, 
Mein Mädchen, kauf’ ich dir. 


„Ein Kleid von grüner Farbe, 
Das auch nicht gar zu lang: 
So kann id mit dir wandern, 
Nichts hindert mich im Gang.“ 


Wir wollen Iujtig wandern, 
Bergüber und thalein; 
Die großen, freien Wälder 
Sind unfer Kämnterlein. 


Are! 


Lied für eine Singſtimme. — Op. 85, Yir. 4, 


Wie fchienen die Sternlein fo heil, jo heil 
Herab von der Himmelshöh’. 
Zwei Liebende ftanden auf der Schwell', 
Ach, Hand in Hand: „Ade!“ 


Die Blümlein weinten auf Flur und Steg, 
Sie fühlten der Liebenden Weh', 
Die ftanden traurig am Scheideweg, 
Ad, Herz an Herz: „Ade!“ 


Die Lüfte durchraufchen die Waldesruh’, 
Aus dem Thal und von der Höh’ 
Weh'n zwei weiße Tücher einander zu: 
„Ade, ade, ade!“ 


En 


Merkorene Jugend. 


Gejang für gemifchten Chor a capella. — Op. 104, Nr. 4. 


Brauften alle Berge, 
Saufte rings der Wald — 
Meine jungen Tage, 

Wo find fie fo bald? 


Zeiten, meine Zeiten, 
Ich genoß euch nie; 
Meine jungen Jahre, 
Oed' verflofien fie. 


Jugend, tbeure Jugend, 
Floheft mir dahin; 
9, du holde Jugend, 
Achtlos war mein Sinn! 


Ich verlor dich leider, 
Wie wenn einen Stein 
Jentand von fich jchleudert 
In die Flutb hinein. 


Wendet ſich der Stein auch 
Um in tiefer Fluth, 
Wei ich, daß die Jugend 
Doch kein Gleiches thut. 


s 


Wendiſch 


Mon ewiger Liebe. 
£ied für eine Singſtimme. — Op. 45, Ur ı, 
Dunkel, wie dunkel in Wald und in Feld! 
Abend fchon ift es, nun jchweiget die Welt. 
Nirgend noch Licht und nirgend noch Rauch, 
Ja, und die Lerche fie jchweiget nun aud). 
Kommt aus dem Dorfe der Burfche beraus, 
Giebt das Geleit der Geliebten nach Haus, 
Zührt fie am Weidengebüfche vorbei, 
Redet jo viel und fo mancherlei. 


„Leideit du Schmac und betrübeit du dich, 
Leideit du Schmad von Andern um mich, 
Werde die Liebe getrennt jo gejchwind, 
Schnell wie wir früher vereiniget find. 
Scheide mit Regen und jcheide mit Wind, 
Schnell wie wir früber vereiniget find.“ 


Spridt das Maägdelein, Mägdelein ſpricht: 
„Unſere Liebe, fie trennet fich nicht! 
Feft it der Stahl und das Eifen gar jebr, 
Unfere Liebe ijt fejter noch mehr. 
Eifen und Stahl, man fchmiedet fie um, 
Unfere Liebe, wer wandelt fie um? 
Eifen und Stahl, fie können zergehn, 
Unfere Liebe muß ewig bejtehn!“ 


3 


Mabhriſch 


Meckereien. 
Quartett für Soloftimmen mit Pianoforte. — Op. 31, Ur. 2. 


Fürwahr, mein Liebchen, ich will nun frei'n, 
Ich führ' als Weibchen dich bei mir ein, 
Mein wirft du, o Liebchen, fürwahr du wirft mein, 
Und wollteſt du’s auch nicht fein. 


„So werd’ ich ein Täubchen von weißer Geftalt, 
Ich will ſchon entfliehen, ich flieg’ in den Wald, 
Mag dennoch nicht deine, mag dennoch nicht dein, 
Nicht eine Stunde fein.“ 


Ich hab’ wohl ein Flintchen, das trifft gar bald, 
Ich ſchieß' mir das Täubchen herunter im Wald; 
Mein wirft du, o Liebchen, fürwahr du wirft mein, 
Und wollteft du’s auch nicht fein. 


„So werd’ ich ein Fifchchen, ein goldener Fifch, 
Ich will fchon entfpringen in’s Waſſer friſch; 
Mag dennoch nicht deine, mag dennoch nicht dein, 
Nicht eine Stunde fein.“ 


Ich hab’ wohl ein Retzchen, das fiſcht gar gut, 
Ich fang’ mir den goldenen Fifch in der Fluth; 
Mein wirft du, o Liebchen, fürwahr du wirft mein, 
Und wollteſt du's aud nicht fein. 
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„So werd’ ich ein Häschen voll Schnelligkeit, 
Und lauf im die Felder, die Felder breit, 
Mag dennoch nicht deine, mag dennoch nicht dein, 
Auch nicht eine Stunde fein.“ 


Ich hab’ wohl ein Hündchen, garpfifftg und fein, 
Das fängt mir das Häschen im Felde ſchon ein; 
Mein wirft du, o Liebchen, fürwahr du wirft mein, 
Und wollteſt du’s auch nicht fein. 


3 
Stomaßifeh 


Klage. 


£ied für eine Singftimme. — Op. 69, Nr, 2. 


O Felfen, lieber Felfen, 
Was jtürzteft du nicht ein, 
Als ih mich trennen mußte 
Don dem Geliebten mein? 
Nimm von der eitlen Erde, 
D Gott, mich auf zu dir, 
Nimnt man den Heiggeliehten 
Don allen Burfchen mir. 


D Gott, mein guter Vater, 
Wie ftrafft du mich jo ſchwer! 
Was jonft mich füß erfreute, 
Das giebſt du mir nicht mehr. 


7 - oo. = — 2 
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Laß dämmern, Gott, laß dammern, 
Daß bald der Abend wink’ 
Und daß auch bald mein Leben 
In Dammerung verfink’! 


D Nachtigall, du traute, 
D fing’ im grünen Hain, 
Erleichtere das Herz mir 
Und meines Herzens Pein! 


Mein Herz, das liegt erftarret 
3u Stein in meiner Bruft, 
Es findet bier auf Erden 
An nichts, an nichts mehr Luit. 


Ich frei’ wohl einen Andern 
Und lieb’ ich ihn auch nicht; 
Ich thue, was mein Pater 
Und meine Mutter fprict. 


Ich thue nach des Daters 
Und nad der Mutter Wort, 
Doc heiße Thränen weinet 
Mein Herz in einem fort. 


s 
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Lettiſch⸗Kitthauiſch 


An jeder Hand die Finger 
Hatt' ich bedeckt mit Ringen, 
Die mir gejchenkt mein Bruder 
In feinem Liebesfinn; 
Und einen nach dem andern 
Gab ich dem jchönen, aber 
Unmürdigen Jüngling bin. 

Mene Kiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Hr. 3.) 


* 
Magrariſch 


I 


Maaparifeh. 


£ied für eine Singfimme,. — Op. 46, Ur. 2. 


Sah dem edlen Bildnif in des Auges 
Alzufüßen Wunderfchein, 

Büßte fo des eignen Auges heitern 
Schimmer ein. 

Herr mein Gott, was haft du doch gebildet 
Uns zu Jammer und zu Qual 

Sole dunkle Sterne mit jo lichten 
3auberjtrahl! 


— 461 — 


Mich geblendet hat für alle Wonnen 
Diefer Erde jene Pradt; 

AU umher, wo meine Blicke forjchen, 
Iſt es Nadıt. 


IL. 


Ein kleiner hübfcher Dogel nahm den Flug 
Zum Garten bin, da gab es Obſt genug. 
Wenn ich ein hübfcher, Kleiner Dogel wär’, 
Ich ſäumte nicht, ich thäte jo wie der. 


Leimruthen-Arglift lauert’ an dem Drt; 
Der arme Dogel konnte nicht mehr fort. 
Wenn ich ein bübjcher, kleiner Dogel wär’, 
Ich fäumte doch, ich thäte nicht wie der. 


Der Dogel kam in eine jchöne Hand, 
Da that es ihm, dem Slücklichen nicht and. 
Wenn ich ein bübjcher, kleiner Dogel wär”, 
Ich ſäumte nicht, ich thäte doch wie der. 


(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Nr. 6.) 


II. 


Am Donauftrande, da ftebt ein Baus, 
Da ſchaut ein rojiges Mädchen aus. 
Das Mädchen, es ift wohl gut gehegt, 
3ebn Riegel find vor die Thür gelegt. 
Zehn eiferne Riegel — das ijt ein Spaß; 
Die fpreng’ ich, als wären fie nur von Glas. 
(E£iebeslieder — Walzer. — Op. 52, Yir. 9.) 
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IV, » 


Ein dunkler Schacht ijt Liebe, 
Ein gar zu gefährlicher Bronnen. 
Da fiel ich hinein, ich Armer, 
Kann weder hören noch ſeh'n, 
Nur denken an meine Wonnen, 
Nur ftöbnen in meinen Web’n. 
(£iebeslieder — Walzer, — Op. 52, Ir. 16.) 


V. 


Nicht wandle, mein Licht, dort außen 
Im Flurbereich! 

Die Füße würden dir, die zarten, 
Zu naß, zu weich. 


All überſtrömt ſind dort die Wege, 
Die Stege dir; 
So überreichlich thränte dorten 
Das Auge mir. 
(Ciebes lieder — Walzer. — Op. 52, Nr. 17.) 


v1. 

Es bebet das Geſträuche; 
Geftreift hat es im Fluge 
Ein Dögelein, 
In gleicher Art erbebet 
Die Seele mir, erfchüttert 
Don Liebe, Luft und Leide, 
Sedenkt fie dein. 


(£iebeslieder — Walzer. — Op. 52 Yir. 18.) 


vl. 
O feBöne Macht! 
Quartett für Soloftimmen mit Pianoforte. — Op. 92, Nr. 1. 
O ſchöne Nacht! 
Am Himmel märchenhaft 
Erglänzt der Mond in feiner ganzen Pracht; 
Um ihn der kleinen Sterne liebliche 
Genoſſenſchaft. 


Es ſchimmert hell der Thau 
Am grünen Halm; mit Macht 
Im. Fliederbufche jchlägt die Nachtigall; 
Der Knabe fchleicht zu feiner Liebſten ſacht — 
O ſchöne Nadıt! 

vIn. 
„Wir wandelten —“ 
Cied für eine Singfiimme. — Op. 96, Ur. 2, 
Mir wandelten, wir zwei zufammen, 

Ich war jo ftill und du fo ftille; 

Ich gäbe viel, um zu erfahren 

Was du gedacht in jenem Fall. 


Was ih gedaht — unausgejproden 
Derbleibe das! Nur Eines fag’ ich: 
So ſchön war alles was ich dachte, 
So bimmlijch-beiter war es all. 

In meinem Haupte die Gedankeıt, 
Sie läuteten wie gold'ne Glöckchen; 
So wunderjüß, jo wunderlieblich 
Iſt in der Welt kein and’rer Hall. 


3 


Hus der Mofdau 


* 


Nicht mehr zu dir zu gehen 
Beſchloß ich und beſchwor ich, 
Und gehe jeden Abend, 
Denn jede Kraft und jeden Halt verlor ich. 


Ich möchte nicht mehr Ieben, 
Möcht' Augenblicks verderben, 
Und möchte doch auch leben 
Für dich, mit dir, und nimmer, nimmer fterben. 


Ad, rede, ſprich ein Wort nur, 
Ein einziges, ein klares; 
Gib Leben oder Tod mir, 
Nur dein Gefühl enthülle mir, dein wahres! 
(£ied für eine Singflimme, — Op. 32, Hr. 2.) 


s 
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Aus Krain 
* 


Fragen. 


cied für Frauenchor a capella. — Op. M, Heftl, Nr. 4. 


Wozu iſt mein langes Haar mir dann, 
Wenn ich kein Band drein flechten kann? 


Wozu ift mein Füßchen mir flink und fein, 
Darf tanzen ich nicht mit dem Liebjten mein? 


Wozu ift mir nur die weiße Hand, 
Darf ich nicht halten den Liebjten umſpannt? 


Wozu mein Aug’ mir fo ſchwarz und fo fcharf, 
Wenn’s nicht mehr den Geliebten erjpähen darf? 


Wozu find mir die Gedanken mein? 
3u denken, mein Liebjter, all’ immer dein? 


3 
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Engliſch 


Geſang 
für Frauenchor mit Begleitung von 2 Hörnern und Harfe, — 
Op.12, Dir. 2 


Komm herbei, komm herbei, Tod! 
Und verjenk’ in Cypreſſen den Leib. 
Laß mich frei, laß mich frei, Woth, 
Mich erjchlägt ein holdfeliges Weib. 
Mit Rosmarin mein Leichenhemd, 
O beſtellt es! 
Ob Lieb' an's Herz mir tödtlich kommt, 
Treu' hält es. 


Keine Blum', keine Blum' ſüß 

Sei geſtreut auf den ſchwärzlichen Sarg. 
Keine Seel', keine Seel grüß' 

Mein Gebein, wo die Erd' es verbarg. 

Um Ach und Weh zu wenden ab, 
Bergt alleine 

Mich, wo kein Treuer wall' an's Grab 
Und weine. 


di 


Weg der Biebe. 
Zwei Duette für Sopran und Alt mit Pianofortebegleitung. — 
Op. 20, Air. I und 2, 


* 


Erfter Cheil. 


Ueber die Berge, 
Ueber die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
Unter den Quellen, 
Ueber Fluthen und See'n, 
In der Abgründe Steg, 
Ueber Felſen, über Höhen, 
Find’t die Liebe den Weg! 


In Rigen, in Falten, 

Wo der Feu’rwurm nicht liegt, 
In Höhlen, in Spalten, 

Wo die Fliege nicht kriecht, 
Wo Mücken nicht fliegen 

Und fchlüpfen hinweg, 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 

Und finden den Weg. 


Sprecht, Amor jet nimmer 
Zu fürdten, das Kind! 
Lacht über ihn immer, 
Als Flücdtling, als blind, 
Und fchliegt ihm dur Riegel 
Dom Tag’liht hinweg: 
Durch Schlöffer und Siegel 
Find't Liebe den Weg. 
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Wenn Phöniz und Adler 
Sih unter euch beuat, 
Wenn Drache, wenn Tiger 
Gefällig fich neigt, 
Die Löwin läßt kriegen 
Den Raub fich hinweg, 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg. 


Zweiter Cheil. 


Den gordifchen Knoten, 
Den Liebe fi band, 
Kann brechen, kann löjen 
Ihn fterblihe Hand? 
Was müh't ihr, was finnet 
Ihr liftigen Zweck? 
Durch was ihr beginnet 
Find't Liebe den Weg. 


Und wär’ Er verriegelt, 
Und wär” Er verkannt, 
Sein Name verſiegelt 
Und nimmer genannt, 
Mitleidige Winde, 
Ihr fchlüpftet zu mir 
Und brächtet mir Zeitung 
Und bradtet ihn mir, 
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Wär'ſt fern über Bergen, 

Wär'ſt weit über'm Meer: 
Ich wandert” durch Berge, 

Ich ſchwämme durch's Meer; 
Wär'ſt, Liebchen, ein' Schwalbe 

Und ſchlüpfteſt am Bach, 
Ich, Liebchen, wär' Schwalbe 

Und ſchlüpfte dir nach. 


* 
Schottiſch 


Murrap's Ermordung. 
Romanze für eine Singftimme. — Op. 14, Ur. 3. 


D Hochland und o Südland! 
Was ift auf euch gejcheh’n! 
Erichlagen der edle Murray, 
Werd’ nie ihn mwiederjeh'n. 

Weh dir! Weh dir, Huntley, 
So untreu, falſch und kühn, 
Sollit ihn zurück uns bringen, 
Ermordet haft du ihn. 

Ein jchöner Ritter war er, 
In Wett- und Ringelauf; 
Allzeit war unf’res Murray 
Die Krone oben d’rauf. 


—— 


Ein ſchöner Ritter war er 
Bei Waffenſpiel und Ball; 
Es war der edle Murray 
Die Blume überall. 


Ein fchöner Ritter war er 
In Tanz und Saitenfpiel; 
Ad, daß der edle Murray 
Der Königin gefiel. 


9, Königin, wirft lange 
Seh'n über Schlofjes Wall, 
Eh’ du den fchönen Murray 
Siebjt reiten in dem Thal. 


Befang aus Oſſian's Fingal 


für Srauenchor mit Begleitung von 2 Hörnern und Harfe, — 
Op. 12, Ur. 4. 


Wein’ an den Felfen der braufenden Winde, 
D Mädchen von Iniftore! Beug' 
Ueber die Wogen dein fchönes Haupt, 
Lieblicher du als der Geijt der Berge, 
Wenn er am Mittag in einem Sonnenftrabl 
Ueber das Schweigen von Morven fährt. 
Er ift gefallen, dein Jüngling liegt darnieder, 
Blei ſank er unter Cuthullins Schwert. 
Rimmer wird Muth deinen Liebling mehr reizen, 
Das Blut von Königen zu vergießen. 
Trenar, der liebliche Trenar ftarb, 
D Mädchen von Iniftore! 
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Seine grauen Hunde heulen daheim, 

Sie ſeh'n feinen Geift vorüberzieh’n. 

Sein Bogen hängt ungefpannt in der Balle, 
Nichts regt fi auf der Haide der Rebe. 


Darthula's Graßesgefang 


für fechsftimmigen Chor a capella. — Op. 42, Nr. 3. 


Mädchen von Kola, du fchläfft! 
Um dich ſchweigen die blauen Ströme Selma’s! 
Sie trau’ren um dich, den letten Zweig 
Don Thruthil's Stamm! 


Wann erjtebft du wieder in deiner Schöne? 
Scönfte der Schönen in Erin! 
Du ſchläfſt im Grabe langen Schlaf, 
Dein Morgenroth ijt ferne! 


Nimmer, o nimmer kommt dir die Sonne 
Weckend an deine Rubeftätte: „Wach' auf! 
Wah’ auf, Darthula! 

Frühling ift draußen! 

Die Lüfte ſäuſeln, 

Auf grünen Hügeln, holdfeliges Mädchen, 

Weben die Blumen! Im Hain wallt fprießendes 
Laub!“ 


Auf immer, auf immer ſo weiche denn, Sonne, 
Dem Mädchen von Kola, fie ſchläft! 
Nie erjtebt fie wieder in ihrer Schöne! 
Nie fiebit du fie lieblih wandeln mehr. 


. — — m — r ‚ 
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Erward. 


Ballade für zwei Singflimmen mit Pianoforte. — Op. 75, Nr. 1. 


Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo rotb, 
Und gebft fo traurig her? — Ol 
„9, ich hab’ gejchlagen meinen Geier todt, 
Mutter, Mutter! 
O, ich hab’ gefchlagen meinen Geier todt, 
Und keinen hab’ ich wie er — Ol“ 


Dein’s Geiers Blut ift nicht jo roth, 
Edward, Edward! 
Dein’s Geiers Blut ift nicht fo roth, 
Mein Sohn, bekenn’ mir frei — 9! 
„O, ic hab’ gefchlagen mein Rothroß todt, 
Mutter, Mutter! 
9, ich hab’ gefchlagen mein Rothroß todt, 
Und ’s war fo ftolz und treu — Ol“ 


Dein Roß war alt und hat's nicht noth, 
Edward, Edward! 
Dein Roß war alt und hat’s nicht noth, 
Dich drückt ein and’rer Schmerz — D! 
„9, ich hab’ gefchlagen meinen Vater todt, 
Mutter, Mutter! 
O, ich hab’ gejchlagen meinen Pater todt, 
Und weh, weh ift mein Berz — DO!“ 


Zr 


Und was für Buße willft du nun thun? 
Edward, Edward! 
Und was für Buße willft du nun thun? 
Mein Sohn, bekenn’ mir mehr — Ol 
„Auf Erden foll mein Fuß nicht ruh'n, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden fol mein Fuß nicht ruh'n, 
Wil geh'n fern über's Meer — DI" 


Und was joll werden dein Hof und Hall? 
Edward, Edward! 
Und was foll werden dein Hof und Hall? 
So herrlich ſonſt und ſchön — DI! 
„Ich laß es fteh’n, bis es fink’ und fall”, 
Mutter, Mutter! 
Ich laß es fteh’n, bis es fink’ und fall, 
Mag nie es wiederſeh'n — Ol“ 


Und was foll werden dein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Wann du gehſt über Meer? — D! 
Die Welt ift groß, laß fie betteln drinn, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt ift groß, laß fie betteln drinn, 
Ic feh’ fie nimmermehr — Ol“ 


Und was willt du laffen deiner Mutter theu’r? 
Edward, Edward! 
Und was willt du laffen deiner Mutter theu’r? 
Mein Sohn, das fage mir — D! 
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„lud will ich euch laffen und hölliſch Feu’r, 
Mutter, Mutter! 

Fluh will ich euch laſſen und höllifh Feu'r, 

Denn Ihr, Ihr riethet’s mir — DV 


s 


Aus der Dichtung: 
Wiegenlied einer unglücklichen (Mutter. 


Schlaf’ fanft, mein Kind, ſchlaf' fanft und ſchön! 
Mid dauert’s fehr, dich weinen feh’n. 


(Motto zum erften der drei Intermezzi für Planoforte. — 
Op. 117, Vx. 1.) 


Franzoſiſch 


Sin Sonett. 


Cied für eine Singſtimme. — Op. la, Yır. 4. 


Ach, könnt’ ich, könnte vergeffen fie, 
Ihr Schönes, liebes, liebliches Wefen, 
Den Blick, die freundliche Lippe die! 
Dielleicht ich möchte genefen! 
Doch ach, mein Herz, mein Herz kann es nie! 
Und doc ift’s Wahnfinn, zu hoffen fie! 
Und um fie ſchweben, 
Giebt Muth und Leben, 
Zu weichen nie, 


-— min U uf > or m u En rn 7 — — — — 


TE 


Und denn, wie kann ich vergeffen jie, 
Ihr jchönes, liebes, liebliches Weſen, 

Den Blicke, die freundliche Lippe die? 
Diel lieber nimmer genejen! 


3 
Italieniſch 


Garcarole. 

Cied für Frauenchor a capella. — Op. 44, Heft I, Ur. 3. 

„O, Fiſcher auf den Fluthen, 
Fidelin! 

Komm ſchnell zu fifchen ber!‘ 

Und auf feinem jchmucken Kabne 

Rudert er: 
Fidelin! 


„„Was willſt du, daß ich fiſche?““ 
Fidelin! 
„Mein Ringlein fiel in’s Meer.‘ 
Und auf feinem ſchmucken Kahne 
Rudert er: 
Fidelin! 
„Dir lohnt die ſchönſte Börfe, 
Fidelin! 
Von hundert Thalern ſchwer.“ 
Und auf ſeinem ſchmucken Kabhne 
Rudert er: 
Fidelin! 


— 


„„Nicht will ich deine Börſe, 
Fidelin! 
Don hundert Thalern ſchwer.““ 
Und auf feinem fchmucken Kahne 
Rudert er: 
FZidelin! 


„„Ein liebevolles Küßchen, 
Fidelin! 
Ein Kuß ift mein Begehr.‘ “ 
Und auf feinem ſchmucken Kahne 
Rudert er: 
Fidelin! 


Am Sonntag Morgen. 


£ied für eine Singſtimme. — Op. 49, Ar. ı. 

Am Sonntag Morgen zierlich angethan, 
Wohl weiß ich, wo du da bift hingegangen 
Und manche Leute waren, die dich jah'n 
Und kamen dann zu mir, dich zu verklagen. 
Als fie mir’s fagten, hab’ ich laut gelacht 
Und in der Kammer dann geweint zur Nacht. 
Als fie mir’s fagten, fing ih an zu fingen, 
Um einfam dann die Hände mund zu ringen. 


Blinde Buß. 
£ied für eine Singſtimme. — Op. 58, Or. I. 
Im Finftern geh’ ich fuchen, 
Mein Kind, wo fteckjt du wohl? 
Ach, fie verſteckt ſich immer, 
Daß ich verſchmachten foll! 
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Im Finftern geb’ ich ſuchen, 
Mein Kind, wo fteckft du wohl? 
Ich, der den Ort nicht finde, 
Ich irr' im Kreis umber! 


Wer um dich ftirbt, 
Der hat keine Ruh! 
Kindchen erbarm’ dich, 
Und komm herzu! 
Ja, komm berzu, 
Herzu, herzu! 


Die Sproͤde. 


Kied für eine Singſtimme. — Op. 58, Tr. 3. 


Ich ſahe eine Tig’rin 
Im dunkeln Haine, 

Und doch mit meinen Thränen 
Konnt’ ich fie zähmen, 


Sah aud die harten Steine, 
Ja Marmeljteine, 

Erweicht vom Fall der Tropfen 
Geitalt annehmen. 


Und du, fo eine zarte, 
Holdjel'ge Kleine, 

Du lachſt zu meinem Seufzen 
Und bitter'n Grämen. 


u 


Die Sproͤde. 
(Andere Ueberſetzung.) 


Ich fabe eine Tig’rin 
Im dunkeln Haine, 
Im dunkeln Haine, 
Und doch von meinem Weinen 
Wie wurde zahm fie! 


Sah aud vom Waſſer Steine, 
Ja Marmorfteine, 
Die harten Steine! 
Wie Tropfen fiel nach Tropfen, 
So weih wie Rabm fie. 


Und du, fo eine zarte, 
Holdfel’ge Kleine, 
Holdjel’ge Kleine: 
Du lachſt zu meinem bittern, 
Ja, bittern Sram bie! 
* 


Ihr ſchwarzen Augen 
Ihr dürft nur winken — 
Paläſte fallen 
Und Städte finken. 

Wie jollte ſtehen 
In ſolchem Strauß 
Mein Herz, von Karten 
Das ſchwache Haus! 


(Teue Kiebeslieder — Walzer. — ©p. 65, Yir. 4.) 


s 


u 


Spanifeh 


I. 


Spanifeßes Lied 


für eine Singfimme, — Op. 6, Zr. 1. 


In dem Schatten meiner Locken 
Schlief mir mein Geliebter ein; 
Wed’ ich ihn nun auf? — Ad nein! 


Sorglich ftrählt’ ich meine kraufen 
Locken täglich in der Frühe, 
Doch umſonſt ift meine Mühe, 
Weil die Winde fie zerzaufen; 
Lockenjchatten, Windesfaujen 
Schläferten den Liebjten ein; 
We’ ich ihn nun auf? — Ad nein! 


Hören muß ich, wie ihn grame 
Daß er ſchmachtet ſchon fo lange, 
Daß ihm Leben gab’ und nähme 
Diefe meine braune Wange. 

Und er nennt mich feine Schlange 
Und doch fchlief er bei mir ein; 
Weck’ ich ihn nun auf? — Ad nein! 
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II. 


Es träumte mir, 
Ich ſei dir theuer; 
Doch zu erwachen 
Bedurft’ es kaum. 
Denn fchon im Traunte 
Bereits empfand ich, 
Es fei ein Traum. 

(Kied für eine Singfimme. — Op. 57, Nr. 3.) 


III, 


Rofen fteckt mir an die Mutter 
Weil ich gar fo trübe bin. 
Sie hat Recht, die Rofe finket 
So wie ich, entblättert hin. 
Meue Kiebeslieder — Walzer. — Op. 65, Mr. 6.) 


IV. 


Geiſtliches Wiegenlied. 


Geſang für eine Aliſtimme mit Bratſche und Pianoforte. — 
Op. 9L, X. 2. 


Die ihr ſchwebet 
Um diefe Palmen 
In Naht und Wind, 
Ihr heiligen Engel, 
Stillet die Wipfel! 
Es ſchlummert mein Kind. 
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Ihr Palmen von Bethlehem 
Im Windesbraufen, 
Wie mögt ihr heute 
So zornig jaujen! 
O rauſcht nicht alfo! 
Schtweiget, neiget 
Euch leiſ' und lind; 
Stillet die Wipfel! 
Es ſchlummert mein Kind. 


Der Himmelsknabe 
Duldet Beſchwerde, 
Ach, wie ſo müde er war 
Vom Leid der Erde. 
Ach, nun im Schlaf ihm 
Leiſe geſänftigt 
Die Qual zerrinnt, 
Stillet die Wipfel, 
Es ſchlummert mein Kind. 


Grimmige Kälte 
Sauſet hernieder, 
Womit nur deck' ich 
Des Kindleins Glieder! 
O, all' ihr Engel, 
Die ihr geflügelt 
Wandelt im Wind, 
Stillet die Wipfel, 
Es ſchlummert mein Kind. 


IL 
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einge 


Anbang ”) 


Allaemeine Bemerfung: Die Meingedrudten Theile der 
Inen Dichtungen bat Brahms bei der Compofition und Be 


arbeitung weggelafjen. — Dafj die £ieder für eine Singſtimme mit 
Clavierbegleitung componirt find, ift, weil jelbftverftändlich, 
nirgends befonders bemerft worden. 


Worte der Heiligen Schrift und 
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alte Rirchenlieder. 


Begräbnißgeſang. RNirchenlied von Michael 
Weiße (Anfang des 16. Jahrhunderts), dem Herans- 
geber des erften deutſchen Kirchengefangbudes. Ent- 
nommen aus „Wackernagel, das dentſche Kircen- 
lied“ (1841) S. 292. 

„Ad lieber Herre Jeſu Ehrift“. Kirchenlied 
von Beinrih Tanfenberg (15. Jahrhundert). Im 
„Wacernagel“ 5. 752, unter dem Titel: Benedictio 
puerily. 

Motette „Es ift das Heil uns kommen her* — 
Erſte Strophe eines vierzehnftrophigen Kirchenliedes 
von Paul Speratus (1484 bis 1551). In „Wacker- 
nagel“ 5. 152 unter dem Eitel: „Ein Lied don 
Geſetz und Glanben.“ 

Drei geiſtliche Chöre Op. 37. 1. „O bone 
Jesu“: Alte kirchliche Gebetsformel, fih anlehnend 
an Worte der heiligen Schrift (Luc. 17, 13 und 1. 
— Petri 1, 19.) 2. „Adoramus te“: Derfikel und 
Antiphon aus dem römijchen Brevier für das Feft 
der Auffindung des heiligen Kreuzes, am 3. Mai 


*) Diefer Anhang feblte felbftverfländlih in dem im Dorwort 
erwähnten Johannes Brahms gemidmeten Manuffript. 


s1* 
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gefeiert. 3. „Regina coeli“: Marianijce Antiphon, 
gefungen in der Öfterlihen Zeit zum Beſchluß des 
kirchlihen Stundengebets. 

13 Triumphlied, Mit diefem gewaltigen Chorftüc 
feierte Brahms den Sieg der deutihen Waffen 1870 
und 1871 und widmete das Werk dem erften deutſchen 
Kaifer. Der Tegt ift ein Fragment aus der Dffen- 
barung Johannis. Cap. 19. 

14 Motette: „Warum ift das Licht gegeben —“ Per 
„Choral“ (No. IV der Partitur) ift die erfte Stropbe 
eines Kirchenliedes von Martin Luther, 

15 Motette: „D Heiland reif die Himmel auf —“ Lied 
eines unbekannten Dichters. Unter dem Gitel: 
„Rorate coeli* in etwas veränderter Form in: 
„Simrock, Deutſche Weihnachtslieder“ (Leipzig 1874). 


16 Die Feft- und Gedenkſprüche find ebenjo wie 
das Triumphlied eine mufikalifche Derberrlihung 
der großen Ereigniffe 1870 und 18%. 


18 Motette: „Ah arme Welt —* Lie eines un- 
bekannten Dichters des 15. Jahrhunderts, Bei 
Wachkernagel, S. 658. 

18 Motette: „Wenn wir in höchſten Nöthen fein —“ 
Kircenlied don Paul Eber (1511 bis 1569). Bei 
Woadernagel, S. 383, unter dem Titel „Das 
Gebet Jofaphat“ (2. Buch der Chronica, Cap. 20) 


Deutſche Dieter. 


25 Paul Flemming. (geb. am 5. Oktober 1609 zu 
Hartenftein im Erzgebirge, geftorben am 25. März 
1640 zu Bamburg). — Die drei don Brahms 
komponirten Texte find enthalten in der Gedidt- 
ſammlung: Geiſt- und Meltlihe Poemata Paull 
Flemmings .... Jena 1660. 
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31 Ludwig Heinrich Ehriftoph Höltn (geb. am 
21. Dezember 1748 zu Marienfee im Hannöverfcen; 
geft. am 1. September 1776 zu Hannover.) (Die 
Sedihte Hölty’s find in der Univerjalbibliotbek 
erſchienen.) 

36 Das Lied „An ein Deilden“ iſt eine Dichtung nad 
Giovanni Batifta Felice Zappi (1667T—1U1P), einem 
bei Papit Clemens XI fehr einfIngreichen italieniſchen 
Dichter und Rectsgelehrten. 


39 Johann Wolfgang d. Goethe (geb. am 28. Auguſt 
1749 zu Frankfurt am Main; gef. am 22. März 
1832 zu Weimar.) 

42 — „Es ranjhet das Waſſer“ — Lied der Bätelh 
aus dem Sinafpiel: „Jery und Bäteln.“ 


53 — Khapſodie: „Aber abjeits —“ Fragment aus dem 
Gedicht: „Harzreife im Winter.“ 

55 — Phänomen „Wenn zu der Regenwand —“ Aus 
dem weftöftlichen Divan. 


55 — Serenade „Lieblihes Kind —“ Lied des Rugan- 
tino aus dem Singjpiel: „Claudine de Dilla Bella“, 


57 — Geſang der Parzen: „Es fürdte die Götter —“ 
Schluß des vierten Aufzugs im Schanfpiel „Iphigenie 
auf Tauris.“ 

58 — Warum? „Warum doc erfchallen —“ Lied aus 
dem Dorfpiel zur Eröffnung des neuen Schaufpiel- 
hauſes zu Lauchſtädt 1802: „Was wir bringen“. 


59 — Beberzigung „Zeiger Gedanken —“ Lied des 
Magus aus dem Singjpiel: „Lila“. 


60 — „Höttliher Morpheus, umfonft —“ Nr, 85 der 
Epigramme (Venedig 1790) 


60 — „Grauſam erweiſet fih Amor“ — Aus den „vier 
Jahreszeiten.“ (Sommer Nr, 19.) 
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60 — Zum Schluß: Nun, ihr Muſen —“ Schlußverſe 
der Eleaie „Aleris und Dora“, 


Heinrih Johann Dof (geb. am 20. Februar 1751 
zu Sommersdorf in Mecklenburg; get. am 29. März 
1826 zu Heidelberg). 


Minnelied „Der KHoldfeligen —“ Entnommen aus 
der Sammlung: „Sämmtl. Ged. v. J. H. Voß (Königs- 
berg 1802) Nr. X der Dden und Yieder, 


65 Johann Ehriftopb Friedrih don Sciller 
(geb. am 10. November 1759 zu Marbach in Wärttem- 
berg; — geft. am 9. Mai 1805 zn Jena.) 


69 (Johann Ebriftian) SFriedrih Hölderlin 
(geb. am 29. März 1770 zu Laufen bei Heilbronn; 
geft. am 7. Juni 1843 zu Tübingen). Per von 
Brahms komponirte Tert bat im Driginal den Titel: 
„Hnperions Schicfalslied.” 


73 Ludwig Tieck (geb. am 31. Mat 1773 zu Berlin 
geft. dafelbft am 28. April 1853). Pie Geſchichte 
von der fchönen Magelone, welder die Romanzen 
entnommen find, jteht im Phantafus, einer Sammlung 
von Märchen, Erzählungen und Schaufpielen (Berlin 
1844). Brahms bat nur zwei diejer Romanzen nicht 
komponirt. 


Clemens Brentano (geb. am 8. September 1778 
zu Gbrenbreitftein; gef. am 28. Juli 1842 zu 
Aſchaffenburg). Die beiden komponirten Gedichte 
finden fich in den gejammelten Werken, beransgeg. 
dv. Ebhriftian Brentano (Frankfurt a.M. 1852) Bd. II. 


95 Ludwig Abim (Joahim) von Arnim (geb.am 
26. Jannar 1781 zu Berlin; geft. am 21. Januar 1831 
auf feinem Gnte Wippersdorf bei Dahme in der Mittel- 
mark). Das Lied, O ſüßer Mai“, ein Stück der größeren 
Dichtung: „Der freie Dichtergarten 1808” fteht unter 
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dem Eitel „Selbftbefhwerung“ im 21. Bande der ae- 
fammelten Werke (Berlin 1857). 


99 Adalbert von Chamiſſo, Pſendonym für Lonis 


103 


111 


Charles Adelaide Chamiſſo de Bonconrt (geb. am 
27. Januar 1781 auf dem Stammſchloſſe feiner 
Familie Bonconrt in der Champagne; get. am 
21. Auguſt 1838 zu Berlin). 


Maz (Sottlob Ferdinand Gottfried) don 
Schenkendorf (aeb. am 11. Dezember 1783 zu 
Tilſit; geft. am 11. Dezember 1817 zu Koblenz). 


Juſtinus (Andreas Ehriftian) Kerner (geb. 
am 18. September 1786 zu Ludwigsburg; geft. am 
22. Februar 1862 zu Weinsberg.) Bei Kregichmer 
(Bd. I S. 192) findet man das Gedicht „Klofter- 
fränlein“ wörtlih unter dem Titel „Altes Dolkslied“ 
wieder. 


Johann Ludwig Ubland (geb, am 26. April 1787 
zu Tübingen; geft. dafelbft am 13. November 1862). 


Jojeph Freiherr von Eichendorff (geb. am 
10. März 1788 zu Lubowitz in Oberſchleſten; geft. am 
26. November 1857 auf dem Landgut St. Rochus 
bei Neiße), 

— Die beiden Gedichte: „Aus der KHeimath hinter 
den Biigen roth“ und „Lindes Rauſchen in den 
Wipfeln“ find der Novelle: „Diel Lärmen um nichts“ 
entnommen, 

— „Sie jtand wohl am Fenfterbogen“ —: Aus dem 
Romane „Dichter und ihre Gejellen“ (Cap. 22) 

— Anklänge: „God über ftillen Höhen.“ Ein mit 
dem komponirten Texte identifches Gedicht findet ſich 
in Eichendorfis Werken nicht. Wohl enthält der 
Roman „Ahnung und Gegenwart“ (Cap. 20) eine 
Ballade, (in den Gedichten unter dem Titel: „Der 
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144 
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Reitersmann“ abgedruckt), deren erſte Strophe mit 
derjenigen des komponirten Textes fozufagen wörtlich 
übereinftimmt. Brahms hat vermutblid blos ein 
dem Anfange der Ballade ähnliches Stimmungsbild 
fhaffen wollen und darum die zweite Strophe im 
Anklang an diejenige des Gedichts feinem Zwecke 
entfprehend verändert. Der Titel „Anklänge“ 
fpricht jedenfalls nicht gegen diefe Vermuthung. Eine 
volftändige Anfklärung wird heute nur der Zufall 
bringen können. 

— Der Gärtner „Wohin ich geh’ und ſchaue“ —: 
aus der Novelle „Aus dem Leben eines Taugenichts.“ 
— „Don allen Bergen nieder“ —: 3weiſtimmiger 
Wettgefang aus dem Trauerſpiel: „Der legte Held 
don Martenburg” (IV, 2.) 

— „Ein Gems auf dem Stein“, ans der Novelle: 
„Das Schloß Dürande“. 

Friedrih Rücdert (geb. am 16. Mat 1788 zu 
Schweinfurth; geft. am 31. Januar 1866 zu Kobura). 
„Zabr wohl!“ — ir. 32 der Herbftlieder (Bd. II 
S. 577 d. geſ. Werke Frankfurt 1869). 
„Nahtwahe“ — aus den Dtalienifhen Gedichten 
Bd. V. 5. U. „Ich weiß nicht, was im Hain“ — 
Ritornell (Nr. 43 Abth. I der Ital. Gedichte, Bd. V) 
„Einförmig ift der Liebe Sram“ — Stellen aus 
Hafifens Lieder (Öftlihe Rofen. Bd. V. Abth. T). 
Wilhelm Müller, (geb. am 7. Oktober 1794 zu 
Deſſau; geft. dajelbfi am 1. Oktober 1827). 

Die Braut: „Eine blaue Schürze —“, „Die Erb- 
töchter anf Mönkgut (jüdöftliche) Halbinfel Rügen's 
wählen oder wählten wenigſtens vor Jahren fich ihren 
Bräutigam felbft. 3m diefem Behufe ward eine Schürze 
aus dem Feufter des Hauſes der Heiratbsluftigen 
berausgehängt, Auf diefes Zeichen zogen die jungen 
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Burfhe des Dorfes oder der ganzen LBalbinjel 
vorüber und die Erbtochter erjah fich einen derjelben 
zu ihrem Eheherrn. Dieſem fchickte fie in der 
folgenden Nacht ein feidenes Tuch zum Pfande ihrer 
Wahl; die Annahme defjelben war jein Jawort. — 
Die Wittwen figen in der Kirche auf eigenen kleinen 
Schemeln niedergeducdt.“ (W. Müller) 


145 Auguſt Graf don Platen-Hallermund (geb. 
am 24. Oktober 1796 zu Ansbach; gef. am 5. De- 
zember 1835 zu Shrakus). 


151 Heinrih Heine (aeb. am 12. Dezember 1799 zu 
Düfieldorf; geit. am 17. Februar 1856 zu Paris). 


151 Beinrih Hoffmann von Fallersleben (geb. 
am 2. April 1798 zu Sallersieben in Hannover; 
geft. am 19. Jannar 1874 auf Schloß Korvei bei 
Hannover.) — Der Jäger und fein Lieben: „If 
nicht der Himmel jo blau“. Pas Lied, welches ſich 
bandichriftiich im Nachlaß Hoffmanns nicht vorfindet, 
ift eines feiner älteften Gedichte. Abgedrucdt wurde 
es zuerfi in dem ſehr feltenen Buche: „Lieder und 
Romanzen“ (Köln 1821); fpäter in den Gedicht. 
fammlungen (Leipzig 1834 un. 1843). In der Aus- 
gabe der gejammelten Werke ift es weggeblieben, 
weil 9. felbft es in jpäteren Sammlungen und Ans- 
gaben feiner Gedichte unterdrückt hat und weil aus 

- der älteften Zeit des Dichters andere charakteriftiichere 
Lieder zur Verfügung ftanden (Gerftenberg). 

161 Willibald Alexis, pſeudonym für: Wilhelm 
Häring (geb. am 29. Juni 1798 zu Breslau; aeft. 
am 18. Dezember 1871 zu Arnftadt in Thüringen). 
— Die beiden komponirten Gedichte find entnommen 
der Sammlung: Balladen von W. Alexis (Berlin 1836). 


167 Auguft Kopifch (geb. am 26. Mat 1799 zu Breslau 
— geft. am 6. Februar 1853 zu Berlin). Der Text 
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it entnommen der Sammlung: „Gedichte von Aue. 
Kopifh“ (Berlin 1836). 


11 Georg Zriedrib Daumer (geb. am 5. März 
1800 zu Nürnberg; aeft. am 14. Dezember 1875 zu 
Würzburg). — Die fünf von Brahms komponirten 
Driginalgedihte Daumer's find enthalten in der 
dreibändigen Gedihtiammlung „Franenbilder und 
Huldigungen“ (Leipzig 1853). 

17T Karl Jofeph Simrocd (geb. am 28. Anguft 1802 
zu Bonn; geft. dafelbit am 18. Juli 1876.) — Pie 
beiden Texte find veröffentlicht in der Sammlung: 
„Gedichte“ (Teipzia 1844). „Blauer Himmel, blaue 
Wogen“ unter dem Gitel: „Vevay“ (fir. 2 der 
Schweizerreife 1833). 

181 Jean Baptift Ronfjjean (geb. am 31. Dezember 
1802 zu Bonn; geft. am 3. Oktober 1867 zu Köln). 
Welder Sammlung Brahms das Gedicht „Der 
Frühling“ entnommen hat, konnte nicht ermittelt 
werden, 

183 Otto Friedrih Gruppe (aeb. am 15. April 1804 
zu Danzig; gef. am 7. Januar 1876 zu Berlin). 
— Das Mädchen fpridt: „Schwalbe ſag' mir an, —“ 
Aus: „Gedichte“ (Berlin 1835). 

185 Eduard Mörike (geb. am 8 September 1804 zu 
Tudwigsburg; geſt. am 4. Juli 1875 zu Stuttgart). 
— Die drei komponirten Texte ftehen im I. Bande 
der gejammelten Schriften (Stuttgart 1878). 

180 Robert Reinick (geb, am 22. Februar 1805 zu 
Panzig; gef. am 7. Februar 1852 zu Dresden). 

193 Friedrih Ruperti (geb. am 23. Februar 1805 
zu Neuenkirchen im Osnabrükijhen, gef. am 
11. Mat 1867 zu Bremen). — „Es tönt ein voller Barfen- 
klang“, fteht in der Sammlung: „Dunkles Laub“, 
Ingendgedihte (Bremen 1851). 
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Friedrih Halm, pfendonym für: Eligtus Freiherr 
von Münd-Bellingbaufen (geb. am 2. April 1806 
zu Krakau; gef. am 22. Mai 1871 zu Wien). 


— „Steig auf, geliebter Schatten —“. Bd. 9 S. 113 
der gefammelten Werke (Wien 1872). 


— „Kein Baus, keine Heimath“. — Bd. 7, 5. 223 
a. a. D. — Brahms nennt die Dichtung, aus welcher 
diefes Lied entnommen ift, ein Drama. Dieſe Be- 
zeihnung trifft den Inhalt, nicht die Form. Es 
ift ein dreitheiliges größeres Gedicht, „In der Süd- 
fee“ betitelt, in welchem die heldenhafte anfopfernde 
That eines Negers mit dramatifcher Lebendigkeit 
gejchildert wird. Mit jenem Lied nimmt der mutbige 
Mann dom Leben Abjcied. 


— „Bei dir find meine Gedanken“ — Bd.⁊ 5.47. 
— „Ich müh’ mih ab —“ I. heil des Gedichts 
„Beim Abjichied“ (Bd. 1. S. 236). 


— „Mein Lieb ift ein Jäger“. — Lied der „Margot“ 
aus dem früheften Entiwurfe des dramatiſchen Gedichts 
„Wildfener“. — (Bd. 7 S. 105.) 


Franz Theodor Kualer (aeb. am 19. Januar 
1808 zu Stettin: aeft. am 18. März 1858 zu Berlin). 
Die komponirten Texte find der Sammlung „Gedichte“ 
(Stutta. u. Tüb. 1840) entnommen. 


Eduard Ferrand pſeudonym für: Ednard Schulz 
(geb. am 23. Januar 1818 zu Landsberg a.d. Wartbe; 
geft. am 23. Oktober 1842 zu Berlin). Aus welcher 
Sammlung der komponirte Tert ftammt, hat fic 
nicht feſtſtellen laſſen. In der Sammlung „Gedichte“ 
(Berlin 1835) ftebt er nicht. 


C. Reinhold, pfendonnm für: Chriftian Reinhold 
Köftlin (geb. am 29. Jannar 1813 in Tübingen; 
geft. dafelbft am 14. September 1856). Pie vier 
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komponirten Texte finden fih in der Sammlung: 
„Gedichte“ (Stuttgart 1853). 


209 Ehriftian Friedrich Hebbel (geb. am 18. März 
1818 zum Weſſelburen in Dithmarſchen; gef. am 
13. Dezember 1863 zu Wien). — Das Gedidt: 
In der Gaſſe, „Ich blicke hinab in die Gaſſe“ ift ein 
Stück ans dem Tiederchelus „Ein frühes Liebesleben“. 
— Die drei Texte fteben im 7. Bande der Gefammt- 
ausgabe (Hamb. 1857). 


218 Adolph FSriedrid, Graf von Schack (geb. am 
2. Augnſt 1815 zu Brüfewig bei Schwerin in Mecklen- 
burg; aeft. am 14. April 1894 zu Münden). 


219 Emannel Geibel (geb. am 18. Oktober 1815 zu 
Lübeck; geft. dajelbft am 6. April 1884). 


223 Karl Candidus (geb. am 14. April 1817 zu 
Biſchweiler im Elſaß; get. am 16. Jult 1872 im 
Bade Feodofte in der Krim). — Die fleben kompo- 
nirten Texte fliehen jämmtlih in der Sammlung: 
„Dermifchte Gedichte“ (Leipzig 1869). 


229 Cheodor Storm (geb. am 14. September 1817 zu 
Huſum in Schleswig; geſt. am 4. Jnli 1888 in 
Hademarichen). — Tert fiehe: Gefammelte Schriften 
Bd... — 

231 Friedrih Martin don Bodenftedt (aeb. am 
22. April 1819 zu Peine in Hannover; geft. am 
18. April 1892 zu Wiesbaden). — Der von Brahms 
komponirte Cert, ein Fragment aus der Dichtung 
„span, der Sohn des Staroft, Poetifche Farbenjkizze 
ans Rußland“, findet fih im 10. Bande der Ge— 
jammelten Schriften, 


255 Klaus Groth (geb. am 24. April 1819 zu Beide 
in Dithmarſchen; lebt gegenwärtig in Kiel). — 
Sämmtlihe don Brahms komponirten Texte, mit 
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Ansnabme des Gedichts „Nachklang“ find entnommen 
der Sammlung: „Bundert Blätter zum Quickborn“. 
— Das Gediht: „Reaentropfen aus den Bäumen“ 
hat Groth im Jahre 1856 in Bonn gedichte. Es 
ift in den „hundert Blättern‘ nicht enthalten, auch 
bei Herausgabe der aefammelten Werke vergeſſen 
worden und aljo nicht im Deuck erſchienen. Brahms 
bat es zweimal komponirt. Groth befikt das 
Manujkript der erften nicht veröffentlichen Kompo- 
fition. Der von Brahms aewählte Titel „Nachklang“ 
liegt in der Art der zweiten Kompofition begründet. 


Gottfried Keller (geb. am 19. Juli 1819 zum 
Zürich; geſt. dafelbft am 16. Juli 1890). — Pie drei 
komponirten Gedichte find der Sammlung „Neuere 
Gedichte” (Braunſchweig 1851) entnommen. 


Hermann don Tinag (aeb. am 22. Jannar 1820 
zu Lindau am Bodenfee; lebt gegenwärtig in Münden). 
— Tert entnommen der Sammlung: „&edichte“ 
(Stuttgart u. Augsburg 1857). 


Hermann Allmers (geb. am 11. Februar 1821 
zu Rechtenfleth an der Untermweier; lebt gegenmwärtia 
auf dem Stammfig feiner Dorfabren). — Die beiden 
Terte find enthalten im 5. Bande der gefammelten 
Werke. 

Alfred Meißner (geb. am 15. Oktober 1822 zu 
Teplig; gef. am 29. Mai 1885 in Bregenz). — 
Tert fiehe: „Gedichte“ (Leipzig 1865). 

Hermann Hölth (geb. am 4. November 1828 zu 
Uelzen im Hannöverſchen; geft. am 15. Auguſt 1887 
im Bade Rehbura). — Der komponirte Text ift 
entnommen ans: „Bilder und Balladen’ (Hannover 
1874). 

Paul(Jobann Ludwig) Heyſe (geb. am 15. März 
1830 zu Berlin; lebt gegenwärtig in Münden), — 
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Die acht an erfter Stelle abgedendten Texte find der 
erftien Ausgabe der Märchenſammlung „Der Jung- 
brunnen‘‘ (Berlin 1850) entnommen. 


— Das Gediht: „Auf die Nacht in der Spinnftub'n” 
ift enthalten in der Sammlung: „Gedichte (Berlin 
1889). 


Karl Temde (geb. am 26. Augnft 1831 zu Schwerin; 
lebt gegenwärtig als Profeflor in Stutigart). — 
Brabms hat feine Terte der Sammlung: „Lieder 
und Gedichte‘ (Hamburg 1861) entnommen. 


Detlev Freiherr don Lilieneron (geb. am 
3. Juni 1844 zu Kiel; lebt gegenwärtig in Altona). 
— Tertquelle: ‚„Adjutantenritte und andere Gedichte‘ 
(Berlin). Den Titel „Maienkägcen” bat Brahms 
mit dem vom Dichter gewählten („Tiefe Sehnſucht“) 
vertauſcht. 


Max Kalbeck(geb. am 4. Januar 1850 zn Breslau; 
lebt gegenwärtig als Redakteur und Schriftiteller 
in Wien). — Pie beiden von Brahms komponirten 
Terte find der Sammlung: „Nächte (Hirſchberg in 
Sclefien 1877) entnommen. 


Felizg Schumann (Sohn don Robert und Clara 
Schumann, aeb. am 11. Juni 1854 zu Düffeldorf; 
geft. am 16, Februar 1879 zu Frankfurt a. Main.) 
— Pie don Brabms komponirten Gedichte hat 
Schumann in feinem 18. Tebensjabre gedichtet; fie 
find nicht im Druck erichienen. 


Adolf Fren (geb. am 18. Februar 1855 zu Yaran: 
Lebt gegenwärtig in feiner Daterftadt). — Textquelle: 
„Gedichte“ (Leipzig 1886). 

Hans Schmidt (aeb. am 6. September 1856 zu 
Zellin in Livland; lebt gegenwärtig als Minfik- 
direktor und Kritiker in Riga). — Die Texte find 
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entnommen der Sammlung: „Gedichte“ (bei Andre 
in Offenbach). 


295 Meldior Grobe. Ueber den Dichter des herrlichen 
Brahms'fchen Liedes „O komme, holde Sommernact“ 
bat ſich nur feftitellen laflen, daß er vor einigen 
Jahren, in ärmlicher Kleidung in Wien bei Mar 
Kalbeck erſchien und dieſem erzählte, er fei von 
Italien kommend auf einer Detternreife nach Dentich- 
land begriffen. Er bat eine Tragödie: „Bernhard 
db. Weimar‘ geſchrieben und mehrere Bändchen 
Gedichte herausgegeben. Der don Brahms kompo- 
nirte Gert rührt wahrjcheinlih aus „Reime und 
Reifen‘ ber. Der Dichter ift geraume Zeit nad 
feinem Auftauchen in Wien in Neapel geftorben. 


297 — Ueber „E. D. Sternau“ bat fib ebenfalls 
Biograpbifches nicht feftitellen laſſen. Die beiden 
von Brahms zur Kompofition verwendeten Gedichte 
fteben in der Sammlung: „Gedichte (Berlin 1851). 


299 Unbekannter Dichter. Die Meere. Pie Auelle 
diefes Gedichtes bat ſich nicht jeftitellen laſſen. 


Deutſche Volkslieder. 


Quellen: 


Achim v. Mrnim und Llemens Brentano: „Des 
Knaben Wunderhorn“ (Heidelberg 1806—1808). 

Böhme, franz M.: „Altdeutſches Liederbuch, Dolls: 
lieder der Deutfchen in Wort und Weife.. .* (Keipzig 
1877). 

Gerder, Gottfried v.: „Stimmen der Dölfer in Liedern, 
gefammelt, geordnet und zum heil überfegt von 
Gottfr. v. 5.” 

Kregſchmer, A.: „Deutiche Dolfslieder mit ihren 
Original-Weijen ...“ (Berlin 1840), 

<iliencron, BR. v,: „Deutfches Leben ım Dolfslied um 
1530“ (Berlin u. Stuttgart, Derlag von V. Spemann). 
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Mittler, Franz £udw, : „Deutſche Volksliedet“ (Mar: 
burg ı, £eipsig 1855). 

Ylicolai, $riedridy: „Eyn ferner kleyner Ulmanadı . . .” 
(Berlin u. Stettin 1877 u, 1778). 

Scherer, Georg: „Deuriche Dolfslieder“ (£eipzig 18510. 

Simrod, Karl: „Die deutfchen Volksbücher“ (Sranf: 
furt 1851). 

Ubland, Cudwig: „Alte hoch und niederbeutfche Dolfs- 
lieder (Stuttgart u. Tübingen 1845). 

Wadernagel, K. €. P.: „Das bdeutfche Kirchen- 
lied...“ (Stuttgart 1841). 


ae + Die componirten Volkstieder. 


3038 — „Die Schwälble ziebet fort” — unter gleichem 
Titel bei Scherer S. 188, 

304 — „Mei Mueter mag mi net” — Schwäbiſches 
Lid; bei Scherer S. 285; desal, bei Kregichmer 
Bd. I, S. 295; bei Mittler S. 697, 

304 — „Sol fi der Mond —“ Rheiniſches Dolkslied 
aus der Gegend don Mienzenbergq und dem Löwen— 
burger Hof; bei Simrocd Bd. 8, S. 309; desal. bei 
Müttler S. 241. 

306 — „Es wollt ein Mädchen früh aufftehn —“ Lied 
aus dem 16. Jahrhundert, wahrſcheinlich aus Schlefien 
ftammend; entnommen aus Serder; in erweiterter 
Form bei Scherer S. 276 und Müttler S. 45. 

307 — „Wadh anf, wach auf, du junger Geiel —“ 
Weftphälifhes Lied; entnommen aus Kregichmer 
Bd. II, 5. 124. 

308 — „Des Abends kann ich nicht fchlafen gehn —“ 
Niiederrheinifches Lied; entnommen aus Kregjchmer 
Bd. II, S. 329. 

309 — „But Nadıt, aut Nacht, mein liebfter Schag —“ 
Mittelrbeinifches Lied; entnommen ans Kregichmer 
Bd. II, S. 465. 

310 — „Mein Schag ift nit da —“ Aus Tirol; ent- 
nommen aus Kregichmer Bd. IL, S. 444, 
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— „Gegrüßet Maria —“ Niederrheinifhes Lied; 
entnommen aus Kregichmer Bd. II, 5. 268; desal. 
bei Mittler S. 292. 


— „Marie wollt‘ zur Kirhe gehn —“ Rheinifches 
Lied; entn. aus Kretzſchmer Bd. II, S. 47; desal. bei 
Mittler S. 308. 


— „Maria ging aus wandern —“ diefes Lied hat 
fih aus der 3eit der Geißeler am Niederrhein er- 
halten; entn. aus Kregfhmer Bd. IL, S. 38; desal. 
bei Mittler S. 343. 


— „Es wollt‘ aut Jäger jagen —“ Lied aus dem 
16. Jahrhundert, entn. ans Uhland S. 875; desal. 
in „Des Knaben Wunderborn” und bei Mittler 
S. 292; bei Wackernagel noch eine 8. Strophe. 


— „Dich, Mutter Gottes, ruf’ wir an —“ Tied aus 
der Zeit um 1512, entn. aus Ubland, S. 835; desal. 
bei Mittler S. 297; ferner in Tilieneron S. 422 und 
Böhme Ar. 591. 


— ‚An dem öfterlihen Tag —“ entn. aus Uhland 
S. 846; desal. in Wadternaael S. 75. 


— „Maria, wahre Bimmelsfreud’ —“ Nieder- 
rheiniiches Dolkslied; nad einem Lied aus dem alten 
Fuldaer Gefangbud von 1695; entn. aus Kregjchmer 
Bd. II, S. 270. 


— „Tritt auf, den Riegel von der Thür —“ diejes 
Lied war in den zugänglichen Dolksliederfammlungen 
nicht zu finden. Ob die gewählte Art des Strophen- 
baues die richtige ift, bleibt darum zweifelhaft; aus 
der Compoſition läßt fich nicht mit Sicherheit darauf 
ſchließen. 

— „Sch ſchwing (ſchell) mein Horn —“ dieſes Lied 
ans dem Jahre 1511 unter dem Titel Herzog Ulrich 
war nicht nur während des ganzen 16. Jahrhunderts 
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ſehr beliebt, es bietet auch eine gefchichtlihe Merk- 
wärdigkeit. Es ift nämlih 1511 von dem jungen 
Herzog Ulrich von Württemberg gedichtet. Er liebte 
die jchöne Markaräftn Elifabeth don Brandenburg, 
welche in Nürtingen bei Herzog Eberhard's II. MWittwe 
erzogen ward, mußte jedoch aus politifchen Gründen 
von ihr laffen, um fich mit der bahrifchen Prinzeß 
Sabina, der man Schönheit eben nicht nachrühmen 
konnte, zu vermählen. Da fang der wilde Jäger 
dies Tiedchen, defjen wenig ſchmeichelhaftes „Bafen- 
fleifch” der armen Sabina galt. (Lilieneron S. LXIX.) 
— Entn. ans Uhland S. 481; desal. in Lilieneron 
S. 412. 


— „Es reit' der Herr von Falkenftein —“ Weft- 
fälifches Lied aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts. 
— In dem betreffenden Liederheft Op. 43 ftehen 
unter dem Titel die Worte: „Aus des Knaben 
Wunderhorn‘. Der componirte Tert ſcheint indeſſen 
eine Combination der verfchiedenartigen Faflungen 
des Gedichts in der angeführten Sammlung und bei 
Uhland (S. 294) zu fein; daflelbe findet fich auch bei 
Kregihmer Bd. I S. 154 fowie bei Scherer S. 326; 
nach Mittler (S. 97) foll das Lied aud im Lippefchen 
und in der Taunusgegend Boden aefaßt haben. 


— „So hab id doc die ganze Woche —“ entn. aus 
Ubland, 5. 124; desal. bei Mittler S. 527. 

— „In den Garten wollen wir gehen —“ ans „Des 
Knaben Wnnderborn”. 

— „Wer ſehen will zween lebendige Brunnen —“ 
aus „Des Knaben Wunderhorn”. (Nr. 6 der neun 
Lieder: „Liebesklage des Mädchens“) 

— „Dergangen ift mir Glük und Beil —“ alt- 
dentſches Lied, entn. aus Mittler, woſelbſt S. 501 
unter dem Titel „Klage“. 
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324 — „Guten Abend, gut Naht —“ die erfte Strophe 
des Gedichts ift ein Dolkslied und ſteht in Simrocks 
Dolksbüdern Bd. IX, Nr. 203; die zweite Strophe 
wurde fpäter bei der Deröffentlihung auf Deranlafjuna 
des Derlegers binzugedihtet. Der Dermerk: „An 
3%. B. in Wien‘ unter dem Titel deutet an, daß 
Brabms das Lied feiner Freundin Frau Bertba Faber 
in Wien gewidmet bat. 


325 — „Es wollt‘ die Jungfrau früh auffteh'n —“ aus 
„Des Knaben Wunderhorn‘ ; desal. bei Mittler S.239. 

326 — „Spagieren wollt‘ ich reiten —“ Lied, don dem 
Nürnberger Ambrofius Metger im Jahre 1612 ge— 
dihtet als „Denusblümlein“, Entn. aus „Des 
Knaben Wunderhorn‘, 

827 — „Ih weiß ein Maidlein hübſch nnd fein —“ 
Lied aus Norddeutſchland; aus „Des Knaben Wunder- 
horn’; desal. bei Kregichmer Bd, 11, Nr. 257 unter 
dem Titel „Nimm dich im Acht‘‘; ferner bei Scherer 
5.100, fodann mit nur drei Strophen und einer 
vierftimmigen älteren Tonweiſe unter dem Titel 
„Hüt' du dich‘ bei Tilieneron (S. 280); bei Mittler 
mit fünf Strophen unier dem Titel „Sie narret dich‘ 
(S. 532); endlich bei Böhme Nr. 200. 

828 — ‚Ah Mutter, liebe Mutter —“ das Lied foll 
aus „Des Knaben Wunderhorn‘ fein; in der unter 
den Quellen angeführten Sammlung ſteht es nidt. 

330 — „Guten Abend, mein Shag —“ Niederrheinijches 
Lied; entn, aus Kregichmer Bd. II, S. 336. 

331 — „Guten Abend, guten Abend, mein tauf. Schag —“ 
Niederrheintihes Lied; entn. aus Kregichmer Bd. II, 
S. 374. 

332 — Maria's Wiegenlied? —“ die Tonweiſe diejes 
Liedes bildet die Bratichenbegleitung zu dem Gejang 
Op. 9, Nir. 2 (Geiftlihes Wiegenlied „Die ihr ſchwebet 
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um dieſe Palmen‘). Das Lied wird ſchon im 14. Jahr⸗ 
hundert erwähnt; es wurde zu Weibnadten bei der 
bildlihen PDarftelung der Geburt Chrifti nad der 
Melodie des alten lateiniihen Weihnadtsliedes 
„Resonet in laudibus“ gejungen. Entnommen aus 
Tilieneron S. 77. 


332 — „Es wohnet ein Fiedler —“ dom Wefterwald; 
entn. aus Kretzſchmer Bd. II, S. 106. 


3353 — „Port in den Weiden —“ Niederrheiniiches 
Scifferlied; entn. aus Kretzſchmer, Bd. II, S. 461. 


334 — „Da unten im Thale —“ Schwäbifches Volkslied; 
entn. ans Kregihmer Bd. II, S. 383. 


335 — „Zeinsliebchen, trau du nicht —“ Niederrheinifches 
Lied; entn. aus Kretzſchmer Bd. II, S. 460. 


II. Die für vierftimmigen Chor gefeten 
Mofkstieder. 


337 1. „Don edler Art —“ Minnelied aus dem 15. Jahr- 
bundert, entn. aus Lilieneron S. 288; and bei 
Böhme Ar. 130; dort findet fich auch die von Brahms 
benutzte Tontweiie. 


338 2. „Mit Luft thät ich ansreiten —“ Lied aus dem 
16. Jahrhundert. Entn. aus Kregichmer Bd. I, 
5. 91; auch bei Böhme ir. 184, überall unter dem 
Citel „Drei Fräulein“; desal. bei Mittler S. 896 
als „Jägerlied“. 


339 3. „Bei nädtliber Weil! —“ enm. aus Kregihmer 
Bd. I, S. 135. 

340 4. „Komm Mainz, komm Bah'rn —“ die Herkunft 
diefes Liedes hat fich nicht feſtſtellen laſſen. 

341 5. „Es flog ein Tüublein weiße —“ Advent- und 
Marienlied® aus der Mitte des 16. Jahrhunderts; 
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entn. ans Liliencron S. 67, dort bat indeſſen das 
Lied, außer den von Brahms benugten, noch weitere 
jechs Strophen, welche Mariä Verkündigung und 
Empfänanig zum Gegenjtand haben. 
7. „Tröſt' die Bedrängten —“ auch diejes Liedes 
Herkunft konnte nicht ermittelt werden. 
8. „In ftiller Naht —“ Brabms jelbft konnte für 
diefes Lied eine gedruckte Quelle nicht angeben. 
Dagegen hat fich folgendes feftftellen laffen: In der 
vom Freiherrn v. Erlach herausgegebenen Sammlung 
„Die Dolkslieder der Dentſchen“ (Mannheim 1835) 
findet fib im dritten Bande (5. 246) unter dem 
Citel „Chriftus am Oelberg im Garten” ein um- 
fangreiches Gedicht von Friedrich don Spee (geb. 1592, 
geft. 1635), deſſen erfte Sfropbe lautet: 
Bei ftiler Nadt, zur erften Wacht 

Ein’ Stimm’ fi aund zu klagen. 

Ich nabm in act, was ich doc jaat; 

That bin mit Angen ſchlagen. 
Die beiden legten Strophen ſtimmen mit der zweiten 
des componirten Textes fozujagen wörtlich überein. 
9. „Ib fahr" dahin —“ altes Minnelied aus dem 
15. Jabrbundert; die erfte Stropbe findet fich bei 
Kregichmer Bd. II, S. 315 und bei Müttler S. 544. 
Wober der Text der übrigen drei Strophen ſtammt, 
bat fich nicht feftitellen laſſen. 
10. „Es pochet ein Knabe ſachte —“ das Lied flammt 
von der Niordküfte Deutſchlands und ift entnommen 
aus Kregichmer Bd, II, S. 130, dort unter dem 
Titel „Der todte Gaft”, 
11. „Die Wolluft in den Mayen —“ Altdeutiches 
Dolkslied; entn. aus Kreßfchmer Bd. I, 5. 483. 
12. „Wach' auf, mein Kind —“ die Quelle diejes 
Liedes bat fih nicht ermitteln lafen. 
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347 13. „Es ift ein Schnitter —“ Süddentfches Volkslied, 
aus dem 16. umd 17. Jahrhundert; entn. mit Wort 
und Tonweife aus Kregihmer Bd. I, S. 179; bei 
Scherer (S. 262) findet fich noch eine 7. Strophe an 
vorlegter Stelle. 


349 14. Es wollt’ aut’ Jäger —“ fiehe oben. 


III. Die für eine Singſtimme mit Ckavier⸗ 
Gegleitung Berausgegeßenen Volkstieder. 


Diefe Lieder find jämmtlih, ausgenommen die 
Nummern 2, 24, 26, 27, 30, 35, 37, 41, 45 nad 
Wort und Tonweiſe der Sammlung von Kregfchmer 
(K.) entnommen. 


350 1. „Sagt mir, o fchönfte Schäf'rin mein —“ Alt- 
deutiches Lied (K. Bd. I, ir. 193). 


352 2. „Erlaube mir —“ für diefes Cied wußte Brahms 
jelbft keine gedruckte Quelle. 


353 3. „Gar lieblich hat fich geſellet —“ Lied aus dem 
Jahre 1536; entn. aus K. Bd. I, Nr. 307; desal. 
bei Nicolai und bei Lilteneron (S. 294); ferner bei 
Mittler S. 641. 


354 5. „Die Sonne jcheint nicht mehr —“ Lied aus dem 
„Weſtrich“, entn. aus K. Bd. J, Nr. 288. 


355 7. „Sunhilde —“ Niederrheiniiches Lied; entn. aus 
X. Bd. Il, ir. 46. 


356 8. „Ad, enalifche Schäferin —“ Fränkifches Volkslied; 
in K. Bd. II, Nr. 169 unter dem Titel „Der Der- 
ſucher“; desal. bei Mittler S. 923. 


358 9. „Es war eine fchöne Jüdin —“ Oberrheinifches 
Lied; aus K. Bd. II, Nr. 16, unter dem Titel „Die 
Züdin“. In anderer Derjion bei Mittler $. 784. 
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859 10. „Es ritt ein Ritter —“ Lied aus dem 16. Jahr- 
hnndert; entn. aus X. Bd. I, Ur. 72; Ddesal. bei 
Mittler S. 64. 


861 11. „Junafränlein, fol ich mit euch geh'n —“ Alt- 
deutſches Lied aus dem 16. Jahrhundert, entn. aus 
K. Bd. 1, Nr. 81. Pie legte Strophe, welche in ver- 
fchiedenen Geftalten innerhalb anderer Lieder wieder- 
kehrt, findet fich bei Tilieneron unter dem Titel 
‚Mühlrad‘; desgl. bei Böhme Nr. 183; ferner bei 
Mittler S. 557. Im Waldeckjchen exiftirt ein ähn- 
liches fiebenftropbiges Lied. 


362 12. „Zeins Liebchen, du folft mir nicht —“ Nord- 
deutfches Lied; entn. aus K. Bd. II, Nr. 55. 


364 13. „Wach' auf, mein Hort —“ Altes Lied, wahr- 
fcheinlihb 1570 von einem gewiflen Ant. Scandell 
gedichtet; aus X. Bd. I, Nr. 306, dort und bei 
Nicolai unter dem Titel „Tageweiſ' von einer ſchönen 
Franen‘; desal. bei Miltler S. 528. 


367 15. „Schwefterlein —“ Niederrheinifches Volkslied; 
aus K. Bd. 1, Nir. 68, desal. bei Mittler S. 666. 


369 16. „Wach' auf, mein’ Herzensihöne —“ Altdeutſches 
Lied, entn. aus K. Bd. J, Yir. 286; desgl. bei Nicolai, 


su 17. „Ach Bott, wie weh thut fcheiden —“ Altdentices 
Lied ans dem 16. Jahrbundert, entn. aus K. Bd. I, 
Nr. 278; desal. bei Scherer S. 121; bei Tilieneron 
Ur. 124 mit vierfliimmiger alter Conweiſe; bei 
Ubland Nr. 67, bei Mittler 5. 534. 


372 18. „So wünſch' ich ihr ein’ ante Nacht —“ altes Lied; 
entn. aus K. Bd. I, Tir. 291; desal. bei Scherer 
S. 91; bei Mittler unter dem Titel „Abſchied“ mit 
fünf Stropben; desal. bei Tilieneron mit älterer Ton- 
weife, aber weſentlich veränderter Faflung 5. 325, 
ferner bei Uhland Nr. 73 und Böhme Air. 425. 
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373 19. „Nur ein Geſicht auf Erden lebt —“ entn, aus 
X. Bd. 1, Nr. 224. 


74 20. „Scönfter Schag, mein Engel —“ Nieder- 
rheinifches Lied; entn. aus K. Bd. II, Nir. 173; desal. 
bei Mittler unter dem Citel ‚Liebeskummer‘ (münd- 
ih aus Heflen) mit drei weiteren Strophen. 


375 21. „Es ging ein Maidlein zarte —“ altes Lied; 
entn. aus K. Bd. 1, Nr. 65; desal. bei Scherer (mit 
17 Strophen) S. 389; ferner bei Mittler S. 394 als 
„Altkatholiiches geiftlihes Lied‘. 

379 22. „Wo gehſt du hin, du Stolge —“ Lied aus 
Norddeutichland; entn. aus K. Bd. II, Nr. 156. 


380 23. „Der Reiter fpreitet feinen Mantel aus —“ 
Niederrheiniiches Lied; entn. aus K. Bd. II, Nr. 84. 
Die dritte Strophe fehlt bei Kretzſchmer; an ihrer 
Stelle finden fich indefien zwei andere, die Brahms 
ihres etwas derben Inhalts wegen unterdrückt hat. 


381 24. „Mir ift ein ſchön's braun's Maidelein —“ 
entn. aus Mittler S. 512; dort mit fünf Strophen 
unter dem Titel „Zu auter Nacht ein Liedelein“. 


382 25. „Mein Mädel bat einen Roſenmund —“ Heſſiſches 
Lied; entn. aus K. Bd. II, Nr. 164. 


383 26. „Ach könnt’ ich diefen Abend —“ Mittelcheinijches 
Lied ans der Gegend don Menzenberg; enin. aus 
Simrock, Bd. VIII, Nr. 183. 


884 27. „Ic ftand auf hohem Berge —“ Mittelrheiniiches 
Lied aus Menzenberg; entn. aus Simrod, Bd. VIIL, 
Nr. 57. 


385 28. „Es reit't ein Herr —“ Lied aus dem 16. Jahr- 
hundert; entn. aus K. Bd. I, Nir. 31; desal. bei 
Nicolai und Ubland a. a. O.; bei Ubland (jedenfalls 
wegen der jhmbolifchen Andentungen am Ende der 
6. Strophe) unter dem Titel „Die Lilien‘ (Mr. 94) 
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desgl. bei Böhme Nr. 99; ferner mit 11 Strophen 
bei Mittler S. 144. 


387 29. „Es war ein Markaraf —” ein viel verbreitetes, 
in Rheinland, in Heſſen und im Bergifchen vor- 
kommendes Lied; entn. aus K. Bd. I, Nir. 7: desal. 
bei Mittler S. 191, wofelbft vier verjchiedene Faffungen 
des Liedes. 


388 80. „Al mein’ Gedanken, die ih bab’ —“ altes 
Minnelied; entn. aus Böhme ir. 127. 


390 32. „So will ic frifh und fröblih fein —“ altes 
Lied; entn. aus K. Bd. I, Nir. 292, ferner bei Nicolai. 


392 33. „Och Miod’r, ich well en Ding han —“ Kölnifches 
Lied; entn. aus K. Bd. IL, Air. 167, woſelbſt unter 
dem Citel „Der Tochter Wunſch“. 


394 34. „We kumm’ ih dann de Pooz erenn? —“ 
diejes Lied exiftirt feit dem 16. Jahrhundert in ver- 
fchiedenen Gegenden hochdeutſch und als Pialektlied. 
Der von Brahms benugte Tett ift die Derfion nad 
Kölner Mundart. Bei Mittler S. 622 finden fi 
noch bier weitere Strophen mit zum Cheil recht 
derbkomiihem Inhalt. 

395 37. „Du mein einzig Licht —“ das Lied geht in 
feiner erften Strophe auf eine Ueberjegung aus dem 
Sranzöfiiben von Simon Dad. Das franzöftjche 
Driginal lautet: 

Ma chöre Phillis 
Les roses et les Iys — 
Die Ueberſetzung von S. Dad lautet in der erften 
Strophe: Phnllis, o mein Licht, 
Die Liel' und Roſ' hat nicht, 
Was an Farb’ und Schein 
Dir möcht ähnlich fehn, 
Nur daß dein ftolzer Muth 
Der Schönheit Unrecht thut. 
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Das Lied fteht in Heinrich Alberts Arien- und 
mufikaliiher Kürbshütte (1688—1650) VII 24. 
Tert auch in Dfterlen, Dad-Ausgabe S. 478. Die 
zweite Strophe muß fpäter entftanden fein; unter 
den fünf Strophen bei Dach fteht fie nicht. 


395 39. „Schöner Augen fchöne Strahlen —” altes Lied; 
entn. aus X. Bd. I, ir. 281; desgl, bei Mittler 
5. 626 unter dem Titel „Die Ungetrene” mit nur 
fünf Stropben. 


397 41. „Es fteht ein’ Lind’ in jenem Thal —” Lied 
aus dem 16, Jahrhundert, defien erfte Strophe wört- 
li bei Böhme (Mir. 177) und bei Mittler (S. 650) 
fteht, während die Quelle der beiden anderen Strophen 
fih nicht hat ermittteln laffen. 

45—49. Diefe Eieder hat Brahms für Dorfänger und 
fleinen Chor gefegt und zwar derart, daf fie durchaus 
auch ohne Klavier gefungen werden können. 

397 43. „Es ftunden drei Rofen —“ Niederrheintfches 
Lied; entn. aus K. Bd. Il, Nr. 3. Dort unter dem 
Titel „Der Ritter und die Feine‘. Der Chor fingt 
den Refrain: „Schön ift der Sommer‘, 


400 44. „Dem Himmel will ih klagen —“ Nieder- 
rheinifches Lied; entn. aus K. Bd. II, Nr. 378; dort 
unter dem Titel „Gute Naht”. Der Chor fingt 
nur: „Mein Liebblaublümelein‘ und „Es muß ge 
jchieden fein”. 


401 45. „Es ſaß ein ſchneeweiß' Dögelein —“ der Ur- 
iprung diejes Liedes hat ſich nicht ermitteln laſſen. 
Der Chor wiederholt bei diefem Lied jedesmal die 
Worte des Dorjängers mit dem Refrain: „Auf 
grün’ Haid'!“ 

402 46. „Es war einmal ein Zimmergeſell' —“ Kheiniſches 
Lied; entn. aus K. Bd. IL, Nr. 26. Dort unter dem 
Citel „Der Zimmergeſell'“; desgl. bei Scherer $. 334 
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und bei Mittler 5.133. Der Chor finat: „Zweifle 
nicht, mein Schag, mein Kind‘ und wiederholt die 
Worte des Dorfängers. 

405 47. „Es ging fi unf're Fraue —“ Lied der Geißel- 
brüder vom Niederrhein. Es ift dies ein in der 
Limburger Chronik erwähntes Geißelbrüderlied, das 
durch die jog. Bußherren im Dolke erhalten worden. 
Entn. aus K. Bd. II, Nr. 382. Der Chor finat: 
„Der Herr erbarm' ſich unſer!“ und „In feiner 
großen Güte!’ 

406 48. „Nachtigall, fag’, was für Grüß’ —“ entn. aus 
X. Bd. II, Nr. 66. Der Chor fingt nur den Refrain: 
„So ſchaurig“. 

407 49. „Derftoblen geht der Mond auf —“ Nieder- 
rheinijches Lied; entn. aus K. Bd. I, Air. 36; desal. 
bei Scherer S. 146. Der Chor fingat die Worte: 
„Blau blau Blümelein” und „Rofen im Thal 
Mädel im Saal, o jchönfte Roja!” 


IV. Die mit Binzugefügter Efavierbegfeitung 
Berausgegebenen Mofkstieder. 


(Alle der Sammlung von Kregfchmer [K.] entnommen.) 


408 1. Dornröschen. Niederrbeinifches Lied. K. Bd. II, 
Nr. 29; dort unter dem Eitel „Der Wecker‘; zur 
Brunbild- oder Dornröschen-Saae.) 

409 2. Die Nachtigall. Aus Defterreih. (X. Bd. 1, 
Nr. 263.) 

409 3. Diedenne. AusDefterreih. (K. Bd. II, Nr. 362.) 

410 4. Sandmännden. Niederrheiniihes Lied. (X. 
Bd. Il, Nr. 355.) 

41 5. Der Mann. Aus Weftfalen, (X.Bd. II, Nr. 361.) 


412 7. Das Schlaraffenland. Aus Norddeutichland. 
(K. Bd. II, ir. 321.) 
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413 8. Beim Ritt aufdem Knie. Ausder Mark wie 
in ganz Norddeutichland. (K. Bd. II, Air. 375.) 

415 9. Der Jäger im Walde Ans Norddentichland. 
(K. Bd. II, Nr. 279.) 

415 10. Das Mädchen und die Hafel. Diel ver- 
breitetes Dolkslied. (X. Bd. I, Air. I; desal. in „des 
Knaben Wunderhorn“ und in Herder's Stimmen der 
Dölker; and bei Mittler S. 475.) 

417 11. Wiegenlied. (K. Bd. 1, Nr. 162.) 


418 12. Weihnachten. Dom Niederrhein. (K. Bd, II, 
Nr. 124.) 


418 13. Marienwürmcden. Rheinifches Lied. (K.Bd. II, 
Ar. 372.) 


419 14. Dem Schutzengel. Rheinijches Lied. (M Bd. II, 
Nr. 122,) 


Deutſche Maßbildungen aus anderen 
Spraden. 


423 Aus Gellas. 1. Die Kränze. „Bier ob dem Ein- 
gana —“. Ueberfegt von G. Fr. Daumer: enthalten 
in „Polvdora” (Bd. I, 5. 64). — 2. „So lange 
Schönheit wird beftehen —“. Ueberfegt don Hoff- 
mann von Fallersieben; der Spruch fteht als Motto 
eines Abichnitts der Gedichte im Bd. I, S. 249, der 
gefammelten Werke (Berlin 1890) und ift eine Ueber- 
jegung ans dem Roman des Longus: „Daphnis und 
Chloe” (radvrug yüp oböeis Epwra Epuye 9 
geiferar, ueypıs äv zdllos 7% xal Öpdalnol 
Bleirwawv). 


424 Indiſch. ‚Die Schnur, die Perl’ an Perle —“. 


Ueberiegt von PDaumer; enthalten in „Polhdora’ 
(Bd. 1, 5. 189). 
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Aalayiſch. „Ich koſe ſüß mit der und der —“. 
Ueberjegt don Daumer; enthalten in „Polndora” 
(Bd. I, S. 192). 


Perſiſch. Die fieben in dieſem Abichnitt anfge- 
führten Texte find Dichtungen des perfiichen Dichters 
Hafis (Schems-®d-din-Mobammed; geb. zu Anfang des 
14. Jahrhunderts zu Schiras; geſt. dajelbft 1389). 
Die Ueberjegungen find von Daumer, und zwar ift 
entbalten: Ur. 1 bis 3 und 5 in der Sammlung 
„Hafis“ (1856); Nr. 4 und 6 in der Sammlung 
„Häfis‘ (1852); Nr, 7 in „Polvdora‘. 


Arabiſch. Die beiden Textbruchſtücke find ans den 
Makamen des Hariri (Abn-Mohammed-Kafim-ben- 
Ali; geb. zu Basra in Mefopotamien 1054; geft. da- 
ſelbſt 1121) entnommen. Pie deutiche Nachbildung der 
Makamen ift von Fr. Rückert, enthalten in deſſen 
gejammelten Werken (Bd. 11). Ar. 1 (aus der fünften 
Makame „Die Bittfchrift”). Abu Seid von Serug, 
der Held der Makamen, ruft bei dem Gedanken an 
fein derlorenes Jugendglück ſchmerzbewegt die Worte 
ans: „Wenn Kummer hätte zu tödten Macht —“ 
Nr. 2 (aus der 39. Makame „Der Schulmeifter von 
Hims“). Diefer giebt feinen Schülern Tebensregeln; 
er kleidet fie in Derfe, „deren Anfang ift wie ihr 
Ausgang — und ihr Anklarıg wie ihr Ausklang — 
nur daß in denjelben Tönen — fih andere Ge- 
danken verſchönen — der erjte diefer Verſe lantet: 
An’s Auge — des Liebſten feft mit Blicken dich 
anſauge!“ 


429 Türkifch. Die drei Texte find überſetzt von Daumer 


und enthalten in „Polndora” (Bd. I). Bei den 
„Fragen“ find die eingeklammerten Worte nicht 
componirt, die Worte „Mein liebes‘ von Brahms 
hinzugefügt. 
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Serbifh. Die Ueberjegung von „Schwarzer Wald, 
dein Schatten —“ ift von Paumer und enthalten 
in „Polndora” (Bd. II). Pie übrigen Texte find 
überjegt von Siegfried Kapper (geb. zu Schmichow 
bei Prag am 21. März 1821; geſt. zu Pifa am 
?. Juni 1877) und abgedruckt in defien Buch „Die 
Gefänge der Serben” (Leipzig 1852). 


Rigennerifch. Die von Brahms componirten Texte 
find ungarifhe Dolkslieder. Ein in Wien lebender 
Kaufmann, Hugo Conrat, der mit Brahms be: 
freundet war, hat die Lieder in einem den Driginal- 
melodien fih genau anpaflenden Versmaß meifterhaft 
überfegt. Die Lieder find mit den ungarijchen 
Weifen in der Conrat'ſchen Ueberſetzung erfchienen 
als „Ungarische Liebeslieder“ 25 ung. Dolkslieder 
für mittlere Stimme. Clavierbegl. von Zoltän 
Nagh, in's Deutſche übertragen von Hugo Conrat, 
Budapeft. 

Nuſſiſch. Die Texte find überfegt von Daumer und 
enthalten in „Polydora“ (Bd. II). 

Polnifh. Desgl. 

Rufffh-Bolnifche Tanzlieder. Desal. 
Böhmifh. Die deutihe Nachbildung der in diefem 
Abichnitt enthaltenen Terte mit Ausnahme des 
Liedes: Ade „Wie jchienen die Sternlein fo heil, fo 
heil” (welches Siegfried Kapper überjegte, ſ. oben 
Serbiich) ift von Joſeph Wenzia; fie find ſämmtlich 
abgedruckt in der Sammlung „Slowakijche Dolks- 
lieder‘ (Halle 1830). Brahms bat die Texte wahr- 
fcheinlich einer jpäteren Auflage diefer Sammlung ent- 
nommen; mebrere Abweichungen laſſen darauf ſchließen. 


456 Wendiſch. Dieſer Text ſteht in der vorſtehend an- 


geführten Sammlung nicht. Die Ueberſetzung iſt 
aber gleichfalls von Wenzig. 
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457 Mährifch. Ueberfegt von Wenzig; enth. in „Slo- 
waltiſche Dolkslieder”. 
458 Slomakifh. Desal. 


460 Lettifch-Ritthanifch. Ueberſetzt von Daumer; ent- 
balten in „Polydora“ (Bd. IT). 


460 Aagyariſch. Desal. 


464 Ans der Moldau. Ueberjegt von Daumer; ent- 
halten in „Haſts“ (1856). 

465 Aus firain. Ueberfegt von Anaftafius Grün; ent- 
halten in der Sammlung „Volkslieder aus Krain‘ 
(Leipzig 1850). 

466 Engliſch. „Komm herbei, komm herbei, Tod —“ ift 
das Lied des Narren aus der Komödie „Was ihr wollt“ 
(II. Aufzug, 4. Auftritt) von Shakefpeare in der 
Ueberjegung von A. W. Schlegel. — „Weg der Liebe‘, 
1. Theil ift aus Percy's Reliqu. of anc. Poetry; 
der zweite ſteht weitläufiger in D’Urfeys Collections 
of Songs and Ballads. Vol. V. p. 34. Herder 
bat die Dichtung überſetzt und in feiner Sammlung 
„Stimmen der Dölker in Liedern‘ herausgegeben. 


469 Schottiſch. Murray's Ermordung „D Hochland 
und o Südland‘ ift überfegt don Herder und ab- 
gedruckt in der Sammlung „Stimmen der Dölker in 
Liedern”. 

Die Texte der beiden Chorlieder „Sejang aus 
Fingal” und „Darthula's Grabgefang” find Frag- 
mente aus den zuerfi vom Enaländer Macpherſon 
überfegten Gefängen des fchottiichen Dichters Oſſian; 
das erfte ift enthalten in dem Heldengedichte „Fingal”, 
das legtere bildet den Schluß des Gedichts „Dar 
thula“. Die ſchwierige und bereits im verneinenden 
Sinne entichiedene Frage nah der Echtheit der 
Dfftanifchen Lieder, deren Begebenheiten im die zweite 
Hälfte des dritten Jahrhunderts fallen, kann hier 
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nicht berührt werden. Der Schauplatz der in den 
Gedichten beſungenen Thaten iſt hauptſächlich das 
nördliche Schottland (Morven) und die benachbarte 
Infel Irland (Erin oder Inisfail) fowie die Balb- 
infel Jütland (Cochlin). Der Held, deſſen Chaten 
vornehmlich verherrlicht werden, ift Fingal, Oſſian's 
Dater, der als unerreichbarer Held in allen Tugenden 
jeine 3eitgenoffen übertraf. 


In dem Gedichte „Fingal” werden feine Kämpfe 
gegen Swaran, den König von Lochlin befungen, der 
in feindlicer Abfiht in Erin landete, als Euthullin, 
der Dormund des jungen irifehen Königs Kormak, 
das Land regierte Cuthullin hatte Zingal um 
Häülfe gebeten; diefer hatte zu kommen verjprocen, 
aber Swaran war ibm mit feiner Landung zuvor- 
gekommen. Mit der Nachricht von diefer Landung 
beginnt das Gedicht. Gleich der erfte Gejang berichtet 
von einer bintigen Schlacht zwiſchen Erin und Lochlin, 
bei welcher der Tod in beiden Beeren reihe Ernte 
hält. Unter den gefallenen Helden ift auch Trenar, 
des Königs don Iniskon jugendlicher Bruder, ihn 
bat das umerbittlihe Schickjfal der Geliebten ent- 
riffen und klagend ruft Difian ihr, der Tochter König 
Sorlo's, zu: „Weine, o Mädchen don Sniftorel”” — 


Zum Derftändnif don „Darthula's Grabgeſang“ 
werden folgende kurzen Bemerkungen über den 
Inhalt des Gedichtes genügen: Kairbar, das Dber- 
haupt eines irtfchen Dolksftammes, hatte Kormak, 
den jungen König in Erin, ermordet und fich des 
Thrones in Irland bemäctigt. In dem Kampfe, 
in dem Kormak fein Leben ließ, war auch Chruthil, 
des Fürften Kola einziger Sohn, gefallen. Nun 
ſucht der Dater den Sohn zu rächen und überfällt 
mit feinen Mannen Kairbar's Heer in den Gefilden 
von Lona. Aber vergebens; er felbft fällt, feine 
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einzige Tochter Darthula wird gefangen von Kairbar 
zum Königsfige Selma gebradt. Doch nidt laug 
wehrt ihre Gefangenſchaft. Nathos, der ältelte 
Sohn des Fürften der fchottiihen Landſchaft Etba, 
befreit die Jungfrau, die in heftiger Tiebe zu ihrem 
Erretter entbrennt. Beide verſuchen auf jchnellem 
Schiffe zu entfliehen, ungünftiger Wind aber hält 
fie zurück und Kairbar fordert den Kampf um 
Darthula, in welchem Nathos fällt. Die Jungfrau 
aber giebt fih im Schmerz; um den God des Ge: 
liebten jelbft den Todesſtoß. Sum den Zeichen der 
beiden Liebenden treten dann Kairbar's Barden 
beran und mwehmüthig hallt über die Haide ihr 
Grabgeſang: „Mädchen von Kola, du ſchläfſt!“ — 

Die Ueberjegung von „Darthula’s Grabgeſang“ 
it von Goethe und fteht in Herders „Stimmen der 
Dölker‘; wer den Gejang aus Fingal überfegt hat, 
hat fih nicht ermitteln laſſen. 

„Edward“. „Dein Schwert, wie ift's von Blut 
fo roth?“ (aus Perch, Reliqu. Vol, I. p. 57) ift 
von Herder überjegt umd fteht in „Stimmen der 
Dölker”. Das gleihe gilt vom „Wiegenlied einer 
unglüdlihen Mutter‘ (Reliqu. Vol. II. p. 194 
unter dem Citel Lady Anne Bothwell’s lament). 
Franzöſiſch. „Ach könnt’ ich, könnte vergefien ſie“ — 
ift ein altfranzöfiiches Sonett aus dem 13. Jahrhundert, 
gedichtet von Thibault, Grafen von Champagne, 
König von Navarra (in Monier Anthol, Francoise. 
Vol. I p. 1), überjegt von Herder und enthalten in 
deſſen „Stimmen der Dölker”. 

Italienifh. 1. Barcarole. Wer der Ueberfeger 
ift, bat fi nicht ermitteln laffen. Paul Hehſe hat 
das Liedchen anders überjegt. 2. Am Sonntag 
Morgen. Piefer Tert ift Ar. 31 der umbrifchen 
Rifpetti aus dem italienifchen Liederbuche von Paul 
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Hehſe. Rifpetti find nach Guiſeppe Tigri: rispettosi 
saluti che si faccian fra di loro gli innamorati, 
huldigende, ehrerbietige Grüße, welche die Liebenden 
unter einander austanfchen (j. Heyſe a. a. D. Dor- 
rede). 3. Blindekuh. Piefer Text, ein fizilianifches 
Lied, ift don Anguft Kopiſch überjegt. Derſelbe 
ift auch der Ueberjeger des Liedes: 4. DieSpröde. 
Ein kalabrefifches Dolksliedden. In den verfchiedenen 
Ausgaben der Brahms'ſchen Compofition (Dp. 58, 
Nr. 3) ift der Text verſchieden. Beide Ueberjegungen 
find von Aug. Kopiſch; die vorn an zweiter Stelle 
abgedruckte ift enthalten in der Sammlung „Gedichte“ 
1836. 5. Ihr fhmwarzen Augen. Ein fizilia- 
nifches Liedchen, ift überjegt don Daumer und ent- 
halten in „Polndora”. Auch Goethe hat dafjelbe 
überſetzt. 

Spaniſch. Das Lied „In dem Schatten meiner 
Locken“ ift überfegt von Paul Heyſe, das „Seift- 
liche Wiegenlied’ von Emannel Seibel. Beide Ge- 
dichte find abgedruckt in dem von den genannten 
Dichtern herausgegebenen „Spaniſchen Liederbuch‘ 
(Berlin 1852). Das „Geiftlihe MWiegenlied‘ ift ge— 
dDichtet von Lope de Dega „Pues andais en las 
palmas“. Pie beiden übrigen Terte find überſetzt 
von Daumer und enthalten in „Polndora”. 
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Am jüngften Tag ich anferfteh’ , 


Am Sonntag Morgen, zierlich angetban . 


Am Wildbach die Weiden. . . . . 
An dem Öfterlihen Tag 

An dies Schifflein ſchmiege 

Angelehnt an die Epheuwand 

An jeder Hand die Finger 

An’s Auge des Liebſten 

Auch das Schöne muß fterben . 

Auf der Haide weht der Wind . . 
Auf die Nacht in der Spinnftub’n . 
Aus der Erde quellen Blumen . 


Aus der Heimath binter den Bligen roth. 


Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
Ave Maria —— 


Bei dir find meine Gedanken 

Bei nächtlicher Weil’ 

Birg, o Deilden . 

Bitteres zu fagen denkft du . 
Blauer Himmel, blane Wogen . 
Brauner Burſche führt zum Tanze . 
Brauften alle Berge. U 
Brennneſſel fteht an Weges Rand . 


Ba die Welt zur Ruh’ gegangen 
Dämmernd liegt der Sommerabend . 
Dämm'rung jenkte ſich don oben 
Da unten im Chale , i 

Dein blaues Ange hält fo ftin 

Dein Herzlein mid . ö 


Dein Schwert, wie ift's don Blut fo roth. 


Dem Himmel will ich klagen. 
Den gordifchen Knoten . 


Denn es gehet dem Menſchen wie dem Dich, 


Den Wirbel ſchlag ich gar jo ftark . 
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Der Abend dämmert, das Mondlicht jceint . 


Der graue Nebel tropft jo fill . 

Der Holdfeligen jonder Wank 

Der Jäger in dem Walde. 

Der Mond fteht über dem Berge 

Der Reiter fpreitet feinen Mantel aus. 
Der Strom, der neben mir verraufcte. 


Der Tag ging regenſchwer und fturmbewegt . 


Der Tod, das ift die kühle Nacht — 
Des Abends kann ich nicht ſchlafen gehn. 
Dich, Mutter Gottes, ruf’ wir an . 

Die Berge find fpig . 

Die Blümelein fie fchlafen . 

Die Flamme bier, die wilde, zu verhehlen 
Die grüne KHopfenranke —— 
Die ihr ſchwebet um dieſe palmen 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel 

Die Schnur, die Perl’ an Perle . 

Die Schwälble ziehet fort . 

Die Sonne fcheint nicht mehr. j 
Die Wellen blinken und fliegen dabin . 
Die Wolluft in den Manen : 
Dort in den Weiden fteht ein Haus 

Du mein einzig Licht . 

Du mildjunger Knabe. . . 

Du ſprichſt, dag ih mich ufate 

Dunkel, wie dunkel . j 


Ein Blick don deinen Augen in die meinen . 


Ein dunkler Schacht ift Liebe. F 
Eine blaue Schürze haft du mir nn ; 
Eine gute, gute Nadıt . . 
Eine Scale des Stroms 

Einförmig ift der Liebe Gram 

Ein Gems anf dem Stein. 


Ein kleiner, hübſcher Dogel nahm den Sing . 


— 518 — 


Ein Mägdlein ſaß am Meeresftrand 
Ein Dögelein fliegt über den Rhein 
Ei ſchmollte mein Pater i 
Erlaube mir, feins Mädcen . 
Ernft ift der Herbfi . 

Es bebet das Gefträude . 

Es braufen der Tiebe Wogen 

&s flog ein Cäublein weiße . 


Es fürdte die Götter das menſchengeſchlecht 


Es gebt ein Wehen durch den Wald . 
Es ging ein Maidlein zarte . 

Es ging fih unire Frane. 

Es alänzt der Mond nieder . . . 
Es bing der Reif im Lindenbaum . 
Es ift das Heil uns kommen her 
Es ift ein Schnitter, heit der Tod. 
Es kehrt die dunkle Schwalbe 

Es lockt und fäufelt um den Baum 
Es pocet ein Kuabe ſachte 

Es rauſchet das Wafler u 
Es reit' der Herr don Falkenftein . 


Es reit' ein Herr und aud fein Knedt . 


&s rinnen die Wafler Tag und Nadıt . 


Es ritt eim Ritter wohl durch das Ried . 


Es ſaß ein Salamander 

Es ſaß ein ſchneeweiß Dögelein . 

Es ſchauen die Blumen alle . 

Es ſprechen und blicken die Wellen 
Es fteht ein’ Lind in jenem Thal . 
Es ftunden drei Rojen . 

Es tönt ein voller Harfenklang . 

Es träumte mir, ich fei dir tbener . 
&s war, als hätte der Himmel . 

Es war eine jchöne Jüdin 

Es war einmal ein Zimmergeſell ; 
Es war ein Markgraf über'm Rhein . 
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Es weht um mich Narziffenduft . 


Es mwohnet ein Fiedler zu Frankfurt am Main 


Es wollt die Jungfrau früb aufftehn . 
Es wollt‘ ein Miädchen breden gehn . 
Es wollt‘ ein Mädcen früb aufitehn . 
Es wollt gut Jäger jagen 


Fahr' wohl, o Döglein, das nun wandern joll . 


Feiger Gedanken bänalihes Schwanken 


Feinsliebeben, du follft mir nicht — se . 


Feinsliebhen, trau du nicht . 

Finftere Schatten der Nacht 

Flammenange, dunkles Haar. 

Fliegt nur aus, geliebte Tauben 

Freiwillige her! . —* 
Friedlich bekämpfen Nacht ſich u Sag . 
Fürwahr, mein Tiebchen, ich will nun frei'n 


Gar lieblih hat ſich a ; 
Gebt Adt . : ; 

Gegrüßet, Maria ; 

Geh fchlafen, Tochter, ſchlafen 

Geliebter, wo zaudert dein irrender Fuß 
Geuß nicht jo laut . 2 An 
Gleihwie Echo froben Liedern j 
Göttliher Miorpbeus, umfonft bewegſt du 
Granfam ermweijet fih Amor an mir . 
Gunhilde lebt‘ gar ftile und fromm . 

Guten Abend, guten Abend, mein EN Stat 
Guten Abend, aut Nadt . 

Guten Abend, mein Shag . . . 

Gut' Nacht, gut' Nacht, mein liebfter Schaf. 


Hab’ ich taufendmal aefhworen . 
Halleluja, Heil und Preis . 
Hebt ein Falke fi empor 
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Heimath! Wunderbar tönendes Wort . . 
Herr, wie lange willft du mein fo gar bergefien 
He, Figenner, greife in die Saiten ein 

Hier ob dem Eingang jeid befeftiget 

Hier, wo fi die Straßen fcheiden . 

Himmel ftrablt fo helle und klar 

Hinter jenen dichten Wäldern 

Hoch über ftillen Höhen 

Hochgethürmte Rimafluth . 

Hör’, es klagt die Flöte wieder . 

Holder klingt der Doaeljang . 

Horch, der Wind klagt in den Zweigen 

Horch, wie branfet der Sturm 


Jäger, was jaaft du die Häſelein 

Ich aber bin elend und mir ift wehe . 
Ich blicke hinab in die Gaſſe 

Ich fahr’ dahin, wenn es muß jein 
Ich hör' meinen Schaf. . 

Ich koje füR mit der und der 

Ich legte mich unter den Lindenbaum . 
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Ih müh' mich ab und kann's nicht vermengen 198 


Sch muß hinaus, ich muß zu dir 

Ih rufe vom Ufer verlorenes Glück . 

Ih ruhe ftill im hoben grünen Gras 

Ich jah als Knabe Blumen —— 

Ich ſah eine Tigrin. 

Ich ſaß zu deinen Füßen . j 

Ich fchell mein Horn in’s Jammerthal 

Ich fchleih' umher betrübt und ftumm 

Ih ſchwing mein Horn in’s Jammertbal 
Ich fig’ am Strande der ranjchenden See 
Ich ftand auf hohem Berae . 

Ih ftand in einer lanen Nadt . 

Ich wandte mich und fab an . . ; 
Ih weiß mir 'n Maidlein hübſch und sort ; 
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Ich weiß nicht, was im Hain die Taube girret 
Ich weiß ein Mäpdlein hübſch und fein 
Jetzt hab’ ich fchon zwei Jahre * 


Ihr ſchwarzen Augen 

Ihr wandelt droben im Licht. 

Ihr munderfhönen Augenblicke . 
Im Sinftern geh ich fuhen . 

Im Garten am Seegeftade 

Immer leifer wird mein Schlummer 
Im ftillen Kloftergarten . » . » 
Im tiefen Wald im Dornenhag . 
In dem Schatten meiner Locken. 
In den Garten wollen wir gehen . 
In goldnen Abendſchein getauchet 
In meiner Nächte Sehnen . 

In Polen fteht ein Baus . 

In ftiller Naht . . 

Jofeph, lieber Joſeph mein 

Iſt nicht der Himmel jo blau ; 
Jungfräulein fol ih mit euch geh'n 


Keinen hat es noch gerent 

Kein Baus, keine Heimatb 

Komm herbei, kommt herbei, Tod 
Komm Mainz, komm Bahrn 
Komm mit, o Schöne i 
Kommt dir mandmal in den Sinn. 


Ranajam jehimmernd fiel ein Regen 
Taf dih nur nichts dauren 

Teblos gleitet Blatt um Blatt 
Leife Töne der Bruft u eh 
Leife, um dich nicht zu wecken 
Liebe kam ans fernen Landen 
Liebe Schwalbe, kleine Schwalbe . 


Lieber Gott, du weißt, wie oft bereut ich "hab j 
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Liebliches Kind, kannft du mir jagen . 
Lieb’ Mutter, heut’ Nacht heulte Regen 
Lindes Rauſchen in den Wipfeln 


Mädchen von Kola, du fhläfft . 
Maienkägchen, erfter Gruß 
Maria ging aus wandern . 
Maria, wahre Himmelsfreud . 
Maria wollt zur Kirche geh'n 
Marienwärmcen, jege dich 

Mei Mueter mag mi net. 
Meine Liebe ift grün 


Mein Herz ift ſchwer, mein Auge wacht : 


Mein Liebchen, wir faßen beifammen . 
Mein liebes Herz, was ift dir 

Mein Lieb ift ein Jäger . 
Mein Mädel bat einen Rofenmund. 
Mein Schaf ift nicht da 


Mein wundes Herz verlangt nach milder Bub . 


Mir ift ein ſchön's braun's Maidelein . 
Mir ift fo weh um's Herz 

Mit geheimnigvollen Düften . 

Mit Luft thät ich ausreiten . 


Mit vierzig Jahren ift der Berg erftiegen. 


Mond verhällt fein Angeſicht. 
Muß es eine Trennung aeben 
Mutter, hilf mir armen Tochter. 


Nachtigallen fchwingen . 
Nachtigall, fag was für Grüß’ . 
Nadıtigall, fie fingt fo jchön . 
Nadıt liegt auf den fremden Wegen 
Nächtens wachen auf die irren 


Nagen am Herzen fühl’ ich ein Gift mir. 


Nein, es ift nicht auszukommen . 
Nein, Geliebter, fee dic . 
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Nicht mehr zu dir zu geben . 


Nicht wandle, mein Licht, dort außen . 


Nun, ihr Mufen, genug . 
Nun laßt uns den Leib begraben 
Nun ftehn die Rofen in Blüthe . 
Nur ein Gefiht auf Erden lebt. 


O bone Jesu. 
O brich nicht, Steg . 


Dh, Mod'r, ich well an - tan. 


D die Frauen. 

D Engel, mein Schugengel mein 
D Zelfen, lieber Felfen 

O Fifcher auf den Sluthen 

D Früblingsabenddämmerung 

D Heiland, reif die Himmel auf 
D Hochland und o Südland . 

D komme, bolde Sommernadt 

D kühler Wald, wo rauſcheſt du 
D Ladyh Judith, ſpröder Schaf 
O lieblibe Wangen. . . ; 
O Nachtigall, dein ſüßer Shall i 
O ſchöne Nacht 
O ſüßer Mai . 

O Tod, wie bitter biſt du. 

O verfenk’, o verjenk' . 

D wie fanft die Quelle ji 


O müßt’ ich doch den Weg zurück . 


Nede, Mädchen, allzuliebes 
Regentropfen aus den Bäumen . 
Regina coeli laetare . 

Röslein dreie in der Reihe 
Rofen brad ih Nachts mir . 
Rofen fiekt mir an die Mutter. 
Rofenzeit, wie fchnell vorbei . 


— 


Rothe Roſenknoſpen. 

Rothe Abendwolken ziehn . j 
Ruft die Mutter, ruft der Codter . 
Ruhe, Süßliebchen im Scatten . 
Ruh'n fie? rufet das Horn 


Saat mir, o jchönfte Schäf'rin mein 
Sah dem edlen Bildniß. a 
Sah ein Knab ein KRöslein fteh'n 
Schafe in mir Gott ein rein Herz . 
Schlaf’, Kindlein, ſchlaf' 

Schlaf janft, mein Kind u 
Sclofier, auf und made Sclöffer . 
Schöner Augen jchöne Strahlen . 
Schönfter Schag mein Engel . 
Schön war, das ich dir meihte 
Schwalbe, jag mir an . 


Schwarzer Wald, dein Schatten it fo er ; 


Schweiterlein, Schwefterlein! 

Schwor ein junges Mädden . 

Sei willkommen, Smwielichtitunde . 

Selig find, die da Leid tragen 

Senke, firahlender Gott . . 

Sieh, wie ift die Welle klar . : 
Sie ift gegangen, die Wonnen berjanken . 
Sie ftand wohl am Fenfterbogen . 
Silbermond, mit bleichen Strahlen . 

Sind es Schmerzen, find es Freuden 
Singe, Mädchen, hell und klar 

Singt mein Schag wie ein Fink. 

Sigt a jhön’s Dögeel . . . . 

So hab ich doc die ganze Woche 

So lange Schönheit wird beſteh'n s 
Soll fibh der Mond nicht heller ei 
So fol ih dih nun meiden 

So ftehn wir, ich und meine Weide. 
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Sommerfäden hin und wieder. 

So tönet denn, jchäumende Wellen . 
So will ich frifch und fröhlich fein . 
So willſt du des Armen , 
So wünſch ich ihr ein’ ante Nadıt . 
Spazieren wollt’ ich reiten. 


Stand das Mädchen, ftand am Bergesabtang 


Steig auf, geliebter Schatten . 
Sternden mit dem trüben Schein 
Störe nicht den leifen Schlummer 
Strablt zuweilen auch ein mildes Licht 


Traun, Bogen und Pfeil find aut er den Feind . 


Trene Liebe dauert lange . 
Tritt auf, den Riegel don der Chär 
Tröſt' die Bedränaten . 


Meber die Berge, über die Wellen . 
Ueber die Haide hallet mein Schritt 
Ueber die See, fern über die See 
un Mann wull riden . 

Unbewegte Jaue Luft 

Und aebft du über den Kirchhof . 


Und aleihwohl kann ich anders nidt . 


Unjere Däter bofften auf dich 
Uns leuchtet hent der Frende Stern 
Unter Blüthen des Mah's 


Bergangen ift mir Glück und Heil. 
Derftohlen gebt der Mond auf 
Derzicht‘, o Herz, anf Rettung 
Dögelein durchranſcht die Luft 
Doller, dichter tropft um's Dach da 
Don allen Bergen nieder . 

Dom Gebirge Well’ auf Well’ 

Don edler Art, auch rein und zart . 
Don waldbekränzter Köbe .. 
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Mach auf, mein Herzensichöne . 

Wach' auf, mein Hort . 

Wach' auf, mein Kind . R 
Wach' auf, wach’ auf, du junger Sefell ; 
Wahre, wahre, deinen Sobn . . 
Woaldesnadht, du wunderlühle 

Walle, Regen, walle nieder 

Wann der filberne Mond . ea 
War es dir, dem diefe Tippen bebten . 


Warum doc erichallen himmelwätts die Lieder . 


Warum denn warten von Tag zu Tag i 
Warum ift das Licht gegeben den vr 
Was freut einen alten Soldaten . . 

Was jhauft du mich jo jreundlih an. 

Wehe, Lüften, lind und lieblich 

Wehe, fo willft du mich wieder . 

Weihe Gräfer im Revier . 

Wein’ an den Zelfen der braujenden Winde 
Weit über das Feld durch die Lüfte hoch 

Weit und breit jhaut Niemand mih an. 


We kumm ich dann de Pooz erenn. . . . 


Wenn die Klänge nah'n und fliehen 

Wenn du nur zuweilen läcelft . 

Wenn ein müder Leib bearaben 

Wenn ein ftarker Gewappneter . 

Wenn ich mit Menjchen- und mit Sngelszungen 
Menn Kummer hätte zu tödten Macht 
Wenn mein Herz beginnt zu klingen . 
Wenn fo lind dein Auge mir 

Wenn um den Bollunder der Abendwind koft 
Wenn wir in hödften Nöthen jein . 

Wenn zu der Regenwand Phöbus fi gattet 
Wer jehen will zween lebendige Bronnen 
Wie bift du, meine Königin . 

Wie des Abends jchöne Röthe 

Wie die Wolke nad der Sonne . 
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Wie froh und frifch mein Sinn fi hebt . 
Wie ift doc die Erde jo ſchön 

Wie kommt's, dag du fo traurig bift . 
Wie Melodieen zieht es A i 
Wie rafft' ich mich auf in der nacht 
Wie ſchienen die Sternlein jo hell . 
Wie fchnell verſchwindet s 

Wie fi Rebenranken ſchwingen 

Wie fol ich die Freude, die Wonne 
Wie traulich war das Slechkchen 
Wiepiel ſchon der Boten 


Wie wenn dom froft'gen windhauch wdtlich 


Wille wille will, der Mann iſt kommen . 
Wil ruhen unter den Bäumen hier 
Wir mäflen uns trennen . ey 
Wir Schweftern zwei, wir jchönen . 
Wir wandelten wir zwei jufammen 
Wißt ihr, wann mein Kindchen 

Wo gehft du hin, du Stolze . 

Wohin ih ach’ und ſchaue 

Wo ift ein jo berrlih Dolk . 

Wohl ſchön bewandt war es borehe 
Wozu ift mein langes Haar mir dann 


Bu dem Strande, zu der Barke . 


DILER 





Gedrudt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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